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Graham Jefcoate

Die Zukunft gestalten: 
Die Staatsbibliothek zu Berlin am Anfang des 21.Jahrhunderts

Im Frühjahr 2002 hat die Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz einen „Strategic Review“, also ein
strategisches Evaluierungsprogramm,
auf den Weg gebracht mit dem Ziel,
ihre gegenwärtige Position zu bestim-
men, eine zukünftige Richtung abzu-
stecken und die Schwerpunkte ihrer
Arbeit zu bestimmen. Wir haben die-
sen Prozess „SBB 2011“ genannt, zum
einen, um (uns) daran zu erinnern,
dass die Staatsbibliothek zu Berlin im
Jahr 2011 ihr 350jähriges Jubiläum
begeht, zum anderen aber auch, um
hervorzuheben, dass der Prozess der
Revalierung und Erneuerung an sich
über einen langen Zeitraum hinweg
durch breite Unterstützung getragen
werden muss. Patentrezepte bzw. Lö-
sungen „von der Stange“ wird es nicht
geben, und die Veränderungen müssen
sich auch eher evolutionär als revo-
lutionär gestalten. Der Prozess wurde
von einer kleinen Leitungsgruppe
(Steuerungsgruppe) angestoßen, wobei
die abschließende Bewertung sowie
die Prioritätensetzung naturgemäß in
den Verantwortungsbereich der Bi-
bliotheksleitung fallen. Nichtsdesto-
trotz wollen wir den Prozess so offen
und integrativ wie möglich gestalten.
Um dies zu erreichen, wurden und
werden allen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern Beteiligungsmöglichkei-
ten geschaffen und werden außerdem

Bibliotheksbenutzer einbezogen. Des
weiteren suchen wir den Rat und die
Unterstützung unserer Freunde und
Kollegen in Bibliotheken des In- und
Auslandes. 
Am Anfang des Strategieprozesses
stand eine generelle Betrachtung der
allgemeinen Faktoren, die das zukünf-
tige Umfeld beeinflussen, in dem sich
die Bibliothek und ihre Dienstleistun-
gen entwickeln müssen. Hierbei wurde
nach politischen, wirtschaftlich-öko-
nomischen, sozialen und technologi-
schen Faktoren unterschieden. Eine
meiner besonderen Interessen gilt der
zukünftigen Nutzung von Bibliotheks-
räumen. Im Jahre 2011 wird es die
Staatsbibliothek sicherlich in Form
konkreter Räumlichkeiten – nämlich
als unsere Bibliotheksgebäude –  ge-
ben, die meisten Nutzer jedoch wer-
den auf unsere Bestände und Dienst-
leistungen online über elektronische
Netzwerke zugreifen. Wie werden also
die ,Informationssuchenden‘ in zehn
Jahren physisch-konkrete und virtuelle
Räume nutzen? Lassen sich hierzu
Vorhersagen machen, die uns Wege
für unsere Planungen weisen könnten?
Heutige Nutzungsmuster und -ge-
wohnheiten lassen sich sicherlich kei-
neswegs auf zukünftige Modelle über-
tragen. Sowohl physisch-konkrete als
auch virtuelle Räume müssen so ange-
legt sein, dass sie gegenüber zukünfti-
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gen Bedürfnissen flexibel und anpas-
sungsfähig sind.
Bevor wir uns an detaillierte Planun-
gen für die Zukunft begeben, sollten
wir uns natürlich zunächst überlegen,
ob große Forschungsbibliotheken in
unseren haupt- und großstädtischen
Zentren überhaupteine Zukunft ha-
ben. Was können sie für eine Rolle in
einer zunehmend vernetzten Welt
spielen? Werden sie sich nur wie
schwerfällige ,Informationsdinosaurier‘
weiterbewegen und dabei im Zeitalter
des Internet immer unwichtiger wer-
den oder sogar aussterben? Meine
Antwort hierauf ist ganz klar, dass die
großen Forschungsbibliotheken eine
wichtige Rolle spielen können und
müssen. Und dies nicht allein als Auf-
bewahrungsorte (oder wie Bibliothe-
kare oft ungenau sagen „Archive“) für
analoge Informationsträger und die
herkömmlichen Überlieferungssyste-
me wie Bücher, Zeitschriften oder
Handschriften. Wir wissen heute, dass
die Bibliothek in jedem Zukunftsszen-
ario eine „hybride“ Bibliothek ist, die
Informationen in einer Reihe von For-
maten bewahrt und zugänglich macht
und die diese Informationen von einer
Reihe lokaler und nichtlokaler Stan-
dorte bezieht. Wir wissen auch, dass
zukünftige Bibliotheksdienstleistun-
gen einen Mehrwert erzeugen müssen
zu den ,Rohinformationen‘, die auf
den Endnutzer einstürzen. Durch die-
sen Mehrwert sollten dem Endnutzer
der Zugriff auf, sowie die Bewertung
und Integration ,wert‘-voller Informa-
tionen ermöglicht werden. Wenn die
Bestände auch künftig eine „hybride“
Form annehmen, d.h. also in analoger
und digitaler Form vorliegen, so müs-

sen ihre Zugangspunkte digital und
vernetzt sein.
Aber vielleicht sollten wir nicht nur
auf soziale und technologische Verän-
derungen zu reagieren planen, sondern
vielmehr argumentieren, dass große
Forschungsbibliotheken unverzicht-
bare Knotenpunkte in einem ständig
wachsenden globalen Informations-
netz darstellen. Die Realisierung unse-
rer Ideen wird unseren Geldgebern
und nicht zuletzt unserer Gesellschaft
große Investitionen abverlangen. Wie
können wir hier unseren  Standpunkt
überzeugend vertreten? Unsere Be-
stände ermöglichen dem Benutzer de-
taillierte Recherchen über die Grenzen
von Formaten, Epochen, Sprachen,
Kulturen und Disziplinen hinweg.
Wir müssen Zugangspunkte zur vol-
len Breite der Informationsresourcen
schaffen und außerdem unseren Blick
über die bibliographische Informati-
onsform hinaus auf andere Formen,
wie z.B. Archivdokumente oder Mu-
seumsobjekte, lenken. So ließe sich
das neue Schlagwort der „resource
discovery“, also der Entdeckung von
Informationsquellen, mit konkretem
Inhalt füllen. Gerade unsere institu-
tionelle Einbindung in die Stiftung
Preußischer Kulturbesitz eröffnet auf
diesem Gebiet viele Möglichkeiten.
Wir müssen Zugänge zur Vielfalt des
sich in unserer Obhut befindlichen
Weltkulturerbes anbieten. Nur dann
können wir die in Zukunft benötigten
Mittel zu Recht beanspruchen. Zu ei-
ner Zeit, in der sich die Köpfe der
Menschen eher zu verschließen als zu
öffnen scheinen, in der Konzentrati-
onsfähigkeit abnimmt und Erinne-
rungshorizonte sich einengen, müssen
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wir argumentieren, dass große For-
schungsbibliotheken zentrale Baustei-
ne einer globalen Wissensarchitektur
sind, und wir müssen die Bedeutung
dieser Bibliotheken für  eine globale,
pluralistische Gesellschaft aktiv her-
ausstellen. Wir müssen uns eine
Schlüsselrolle im entstehenden welt-
weiten Informationsmarkt erarbeiten
und nicht nur unsere Geldgeber, son-
dern auch unsere Gesellschaft im
Ganzen davon überzeugen, von welch
zentraler Wichtigkeit die Bereitstel-
lung qualitativ wertvoller Information
in einer zunehmend fragmentierten
Welt ist. Vor allem aber müssen wir
auf wesentlich aktivere Art und Weise
die Wichtigkeit und den Nutzen quali-
tativ wertvoller Information heraus-
stellen.
Zum Zwecke der Planung kann man
die physisch-konkrete sowie die ver-
netzte Bibliotheksinfrastruktur, die Be-
stände und Sammlungen, die Mitarbei-
ter und die Dienstleistungen einer
großen Forschungsbibliothek als ihr
Kapital ansehen. Das Erbe zweier hi-
storischer Gebäude wird uns überdies
während der nächsten zehn Jahre als
ein Hauptthema begleiten. In unserer
Vorstellung für die Zukunft der Bi-
bliothek sehen wir den Scharoun-Bau
an der Potsdamer Straße als eine ,mo-
derne Universalbibliothek‘, wohinge-
gen die mehr ,historischen‘ Diszipli-
nen im Ihne-Bau Unter den Linden
ihren Platz finden werden.  Von ihrer
Lage her sind beide Standorte benei-
denswert, führen sie uns doch ins Zen-
trum des politischen, kulturellen und
intellektuellen Lebens von Berlin. Al-
lerdings benötigen die beiden auf uns
gekommenen großartigen Bauten auf

Jahre hinaus massive Investitionen,
wenn wir modernen Ansprüchen an
Bestände und Dienstleistungen gerecht
werden wollen.
Besonders der Ihne-Bau ist hier 
Gegenstand großer architektonischer
Vorhaben, mit denen nicht nur der 
Lesesaal im Zentrum des Gebäude-
komplexes wiederhergestellt, sondern
auch das gesamte Gebäude restauriert
und renoviert werden soll. Gleichzei-
tig müssen wir Pläne für ein drittes
Gebäude entwickeln, in dem die rasch
wachsenden Bestände und Dienstlei-
stungen der Bibliothek Platz finden
können. Schon dies allein würde aus-
reichen, über die nächsten zehn Jahre
alle unsere Kräfte in Anspruch zu neh-
men und verlangt sicherlich auch von
uns, als überzeugende Anwälte für In-
vestition und Erneuerung aufzutreten.
Aber die Gebäude selbst werden, wie
wir wissen, nur ein Element der Bi-
bliotheksinfrastruktur bilden. Gleich-
zeitig müssen wir eine Infrastruktur
von Netzwerken entwickeln und auf-
bauen, die in der Lage ist, digitale Bi-
bliotheksdienstleistungen dauerhaft zu
unterstützen.
Die Entwicklung „hybrider“ Bestände
wird sicherlich eine weitere große
Herausforderung der nächsten Jahre
sein, wobei der Bestandsaufbau in die-
sem Sinne neu definiert werden muss.
Was genau bedeutet „Universalität“ in
der neuen Informationsumgebung und
im Zusammenhang (verteilter) natio-
naler, europäischer und globaler Netz-
werke? Was werden wir in Zukunft er-
werben, und in welcher (konkreten)
Form? Wo können wir uns auf ver-
netzte Information stützen, möglicher-
weise auf der Grundlage von Lizen-
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zen? Wie können wir unsere begrenz-
ten Mittel am besten zum Nutzen aller
einsetzen und außerdem zudem künfti-
gen Generationen den Zugang zu den
Beständen sichern?
Wir sollten neuere Ansichten zur Be-
standserhaltung, zum Bestandsmana-
gement und zum sogenannten „Life
Cycle Management“ (hier bezogen auf
die ,Generationen‘ technischer Ent-
wicklungen) speziell bei elektroni-
schen Beständen in unsere Überlegun-
gen einbeziehen. Welche internationa-
len Normen und Maßstäbe gibt es in
diesem Bereich? Was müssen wir tun,
um den materiellen Schutz der Be-
stände zu sichern? Die Verwirkli-
chung unserer Pläne für den Ihne-Bau
dürfte uns mit modernsten Aufbewah-
rungsbedingungen für unsere histori-
schen Bestände ausstatten, jedoch
müssen wir auch digitales Material er-
halten und besonders solches, das aus
unseren eigenen Beständen stammt.
Welche Bestände müssen und können
also innerhalb der Bibliothek aufbe-
wahrt werden?  
Die von der Bibliothek erbrachten
Dienstleistungen für Benutzer, den all-
gemeinen Verband der Bibliotheken
und für die breite Öffentlichkeit müs-
sen sich ebenfalls weiterentwickeln
und sich so Veränderungen anpassen.
Unsere historischen Lesesäle sind re-
lativ unflexible Räume. Wir müssen
daher tun was wir können, um das An-
gebot moderner Dienstleistungen in
diesen Räumen sicherzustellen. Wir
unterstützen andere Bibliotheken so-
wie Studium und Forschung durch
Fernleih- und Dokumentenlieferdien-
ste. Wie werden sich diese Dienstlei-
stungen in den nächsten Jahren ent-

wickeln?  Sind sie flexibel genug, sich
Veränderungen anzupassen? Wir müs-
sen außerdem neue Dienstleistungen
auf dem Gebiet der vernetzten Infor-
mation anbieten, z.B. neue Zugangs-
punkte zu den „hybriden“ Beständen
oder neue, fachspezifische Portale. Es
wird sicherlich auch neue Dienst-
leistungsformen geben, die wir im 
Augenblick noch nicht vorhersehen
können.  Wir dürfen in diesem Zusam-
menhang außerdem nicht die Bedürf-
nisse derjenigen außer acht lassen, die
derzeit die Bibliothek nicht nutzen,
wobei hier auch an die breite Öffent-
lichkeit und an Berlin-Besucher ge-
dacht werden sollte.  Ich möchte neue
Nutzergruppen mit innovativen und
einfallsreichen Dienstleistungen an-
sprechen und gleichzeitig sicherstel-
len, dass das Bewusstsein von der Be-
deutung der Bibliothek durch ein neu
definiertes und neu gestaltetes Pro-
gramm von Ausstellungen und Veran-
staltungen (auch virtueller Art) ge-
stärkt wird.
Diese und viele andere Herausforde-
rungen, denen wir uns gegenüber-
sehen, machen gut ausgebildete und
hoch motivierte Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter für die Zukunft unver-
zichtbar. In den letzten Jahren hat 
sich das traditionelle bibliothekarische
Fachwissen in der Auseinandersetzung
mit der ,Informationsrevolution‘ ge-
wandelt. Zumindest in den englisch-
sprachigen Ländern sowie in einigen
anderen Ländern Westeuropas haben
bibliothekarische Führungskräfte –
auch im Zuge der ,Professionalisie-
rung‘ anderer öffentlicher Dienstlei-
stungsbereiche – ihr Fachwissen um
neue Kompetenzen erweitern müssen.
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Als ich vor 25 Jahren Bibliothekar
wurde, konzentrierte sich unsere Aus-
bildung auf die traditionellen (und
nach wie vor unerlässlichen) Fertig-
keiten des Katalogisierens und der Er-
schließung. Heute allerdings werden
von uns Management-Kompetenzen
verschiedenster Art erwartet: Planung
zum Beispiel, sowie Finanz-, Perso-
nal-, Projekt- und Leistungsmanage-
ment. Wir können für kulturelle Akti-
vitäten keine festen und großzügigen
Etats mehr erwarten, sondern müssen
lernen, unsere Projekte unternehme-
risch zu präsentieren und zu vertreten
und außerdem zu demonstrieren, dass
wir mit uns anvertrauten Mitteln 
professionell und verantwortungsbe-
wusst umgehen. Wir müssen Fund-
raising-Kompetenzen entwickeln. Eine
moderne Forschungsbibliothek muss
sicherstellen, dass alle erwähnten
Kompetenzen in ihrer Organisation als
ganzem vorhanden sind und dass ein-
zelne Mitarbeiter Fachkenntnisse ent-
wickeln, die sie zur Arbeit in dieser
neuen Umgebung befähigen.
Kurz, es ist unwahrscheinlich, dass
uns solide wissenschaftliche Tätig-
keit oder detaillierte Kenntnisse von
Fremdsprachen und Katalogisierungs-
regeln für eine ganze bibliothekarische
Laufbahn reichen werden. Viele emp-
finden dies als anregende Herausfor-
derung und als eine Gelegenheit zu
zeigen, dass Bibliothekare Entschei-
dungsprozesse beeinflussen und auch
Ressourcen verwalten können. Aller-
dings ist dies eine Umgebung, in der
sich einige Kollegen – und keineswegs
nur die älteren – sichtlich unwohl
fühlen.  Wir müssen sicherstellen, dass
diese Kollegen alle von ihnen benö-

tigte Unterstützung bekommen, bei-
spielsweise durch Fortbildungsmaß-
nahmen. „Change Management“, also
Veränderungsmanagement, ist viel-
leicht sogar eines der wichtigsten Ge-
biete, auf dem wir uns alle weiterent-
wickeln müssen. Natürlich sollten wir
junge Kolleginnen und Kollegen mit
neuen Ideen und mit Erfahrung zu den
Entwicklungen in anderen Bibliothe-
ken oder benachbarten Disziplinen in
die Bibliothek holen, wobei es aller-
dings sicherzustellen gilt, dass die Er-
fahrung der älteren Kolleginnen und
Kollegen geschätzt wird und auf die
bestmögliche Art und Weise zum Ein-
satz kommt. Wichtig ist sicherlich,
dass die Mitarbeiterschaft in Manage-
ment-Strukturen organisiert ist, die un-
sere jetzigen und zukünftigen Prioritä-
ten widerspiegeln. Mit Strukturen, die
selbst nur vor zehn Jahren entwickelt
wurden, werden wir unsere Ziele
höchstwahrscheinlich nicht erreichen.
Bevor ich zum Schluss komme,
möchte ich den Schlüsselfaktor einer
jeden Erfolgsstrategie, in der die Rolle
der großen Forschungsbibliothek im
21. Jahrhundert definiert werden soll,
erwähnen: Zusammenarbeit. Wie ich
mehrfach betont habe, sollten Biblio-
theken wie die Staatsbibliothek zu
Berlin zunehmend als Knotenpunkte
in einem globalen Informationsnetz-
werk gesehen werden. Keine einzelne
Institution, kein einzelnes Land (ver-
mutlich noch nicht einmal die Verei-
nigten Staaten) können die Investitio-
nen sowie das Fachwissen aufbringen,
die nötig sind, innovative Dienstlei-
stungen und Problemlösungen zu lie-
fern wie ich sie beschrieben habe. Zu-
sammenarbeit ist daher nicht nur an
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sich eine gute Sache (z.B. indem sie
internationale Verständigung fördert),
sie kann auch den praktischen Effekt
der Bündelung von Ressourcen und
fachlichen Kompetenzen haben, die
für die Lösung globaler Probleme
benötigt werden. Bestände, Ressour-
cen und fachliche Kompetenzen sind
hierbei als komplementär anzuse-
hen.
Es gibt zahlreiche Beispiele für erfolg-
reiche internationale Zusammenarbeit
im ,vernetzten Zeitalter‘, die von der
Entwicklung des World Wide Web
(erfunden von einem Briten!) bis zu
neuerer gemeinsamer Arbeit an Codes
und Protokollen reichen. Bezieht sich
„Dublin Core“ beispielsweise auch auf
Dublin, Ohio, so stammt doch ein
großer Teil der wichtigsten Arbeit zu
diesem und anderen Meta-Daten-Stan-
dards aus Europa, besonders aus Skan-
dinavien. Ein großer Teil der interes-
santesten Arbeit zu Digitalisierung
findet in Japan statt, und anderswo in
Asien setzen Institutionen und Einzel-
anwender diese neuen Informationen
auf unerwartete und kreative Weise
um.  Wir müssen hier zusammenarbei-
ten, besonders, wenn die Vision eines
weltweiten Informationsnetzwerks
Wirklichkeit werden soll, in denen
große Bibliotheken die Knotenpunkte
bilden. Jeder einzelne kann hier profi-
tieren, und jeder einzelne in unserer
,globalen Gemeinde‘ kann hier einen
Beitrag leisten. Wir wollen mit dem
Aufbau der Infrastruktur beginnen, die
uns effektive Zusammenarbeit ermög-
licht.
Zum Schluss möchte ich die wichtig-
sten Punkte noch einmal zusammen-

fassen. Wenn wir die Zukunft großer
National- und Forschungsbibliotheken
abstecken, sollten wir dabei folgendes
berücksichtigen:
• Wie werden ,Informationssuchende‘

physisch-konkrete und virtuelle
Räume nutzen? Wie können wir
Gebäude und Netzwerkumgebun-
gen so planen/gestalten, dass sie
den Ansprüchen ihrer Nutzer ge-
recht werden?

• Wie werden hybride Bestände mit
analogem und digitalem Material
entwickelt, zugänglich gemacht und
erhalten?

• Welche Kompetenzen und welches
Fachwissen werden Bibliothekare
benötigen, um mit den Herausfor-
derungen der neuen Informations-
umgebung umzugehen? Wie kön-
nen wir ihnen helfen, mit Verände-
rung fertig zu werden bzw. sich
Veränderungen anzupassen?

• Welche neuen Dienstleistungen
werden für Nutzer entwickelt? Wie
können wir zusammenarbeiten, um
die zukünftige Position nationaler
Bibliotheken im globalen Informa-
tionsmarkt zu sichern?

Abschließend nun die vielleicht größte
Herausforderung für alle hier versam-
melten Bibliothekare: Wie können wir
unsere Ansprüche auf die Mittel, die
wir für die Verwirklichung unserer Vi-
sion brauchen, überzeugend darstellen
und geltend machen? An der Staats-
bibliothek zu Berlin freuen wir uns
darauf, mit unseren Kollegen in deut-
schen und internationalen Bibliothe-
ken hier gemeinsam Argumente zu
finden – es werden starke Argumente
sein und bleiben.
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Helwig Hassenpflug

Zum Max-Herrmann-Preis

Meine sehr verehrten Damen, meine
Herren
auch ich möchte Sie im Namen der
Freunde der Staatsbibliotek zu Berlin
herzlich begrüßen. Ich freue mich, daß
Sie gekommen sind. Mein besonderer
Gruß gilt Herrn Professor Frühwald,
dem diesjährigen Preisträger, der es
trotz zahlreicher Verpflichtungen er-
möglicht hat, heute hier zu sein. Und
ein ebenso herzlicher Gruß an Frau
Dr. Lowenthal-Hensel, die erste Preis-
trägerin vor zwei Jahren.

Aller guten Dinge sind drei.

Wir, das sind die Freunde der Staatsbi-
bliothek, verleihen heute zum dritten
Mal den Max-Herrmann-Preis. Ich will
damit natürlich nicht die Vollendung
einer Serie berufen, die Betonung liegt
für mich eher auf den guten Dingen.
Lassen Sie mich aber auch drei Per-
spektiven hervorheben. Den Namens-
geber, den Tag, an dem wir den Preis
verleihen und einige Bemerkungen zu
seiner Vorgeschichte.
Auch wenn zu Namensgeber und Ge-
denktag in den Vorjahren schon vie-
les, vielleicht gar alles gesagt wurde,
für den einen oder anderen unserer
Gäste mag beides nicht so gegenwär-
tig sein, diejenigen, denen beides be-

wußt ist, bitte ich um Nachsicht für
das Erwähnen des Bekannten.
Die Freunde der Staatsbibliothek wol-
len Max-Herrmann mit diesem Preis
sehr bewußt so etwas wie ein Denk-
mal setzen. Wir wollen dazu beitra-
gen, das Gedächtnis an diesen bedeu-
tenden Wissenschaftler und auch an
sein Schicksal lebendig zu halten. 
Anlaß dazu haben wir aus verschie-
denen Gründen. Der Literaturwissen-
schaftler- und Begründer der Theater-
wissenschaft hat im Berlin des ersten
Drittels des vergangenen Jahrhunderts
eine nachhaltige Rolle gespielt. Gegen
mancherlei Widerstände hat er 1923
ein theaterwissenschaftliches Institut
einrichten dürfen, das er in den Folge-
jahren als Extraordinarius, ab 1930 als
Ordinarius der (damals noch) Fried-
rich-Wilhelm-Universität hier nebenan
geformt hat. Nicht die Literaturwis-
senschaft, in der sein Wirken tiefe
Spuren hinterlassen hat, hat ihn in der
dunklen Zeit der Dreißger aufrecht er-
halten. Die wissenschaftliche Ausein-
andersetzung mit allem, was mit dem
Theater verbunden war, muß seine
Leidenschaft gewesen sein. Sie hat
ihm auch die Grundlage gegeben, sein
weiteres Schicksal zu ertragen.
Seine Verdienste um die Wissenschaft
hat Heinz Knobloch in unserer Selbst-
darstellung BIETE WEISHEIT SUCHE

FREUNDE eindrucksvoll beschrieben.
Der Beitrag kann nur jedem Interssier-
ten zur Lektüre empfohlen werden.

Die Verleihung des Max-Herrmann-Preises 2002 an Wolfgang
Frühwald
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Mich hat der andere Aspekt seines
Schicksals zutiefst berührt, den Heinz
Knobloch erschreckend konkret wer-
den läßt. Max Herrmann war Jude,
mußte den gelben Stern tragen und
war Zumutungen und Demütigungen
ausgesetzt, die man sich heute nur
schwer vorstellen kann. Und auch
nicht vorstellen möchte – sich aber
doch immer wieder bewußt machen
sollte, damit all diese Grausamkeiten,
deren Menschen fähig sind, sich nie
wiederholen. Und zuweilen habe ich
Zweifel an der Lernfähigkeit nicht nur
der nachwachsenden Generationen.
Überlebt hat Max Herrmann diese Zeit
durch die Arbeit an einem Werk zur
Theaterwissenschaft. Dafür nutzte er
die Literatur dieses Hauses, dem er
selbst die große Sammlung „Biblio-
thek deutscher Privat- und Manus-
kriptdrucke“ zugeführt hatte. Daß er
nach 1933, mehr als 70 Jahre alt, den
Weg hierher von der anderen Seite des
Tiergartens auf großen Umwegen hat
zurücklegen müssen – weil Juden öf-
fentliche Verkehrsmittel und Wege
durch Grünanlagen, etwa durch den
Tiergarten, nicht benutzen durften –,
daß er den Weg ohne eine Pause auf
einer Bank hat bewältigen müssen –
weil es Juden untersagt war, auf die-
sen auszuruhen –, daß ihm selbst in
der Staatsbibliothek dann ein Ausru-
hen auf einem Sofa verwehrt wurde –
weil er als Jude nicht das Recht habe,
in der Staatsbibliothek irgendwo zu
sitzen – all das erfüllt mich persönlich
heute mit tiefer Scham vor unserer
Geschichte. Ich denke, vielen wird es
ähnlich gehen, wenn sie den Beitrag
von Heinz Knobloch lesen. Wir haben
allen Anlaß Max Herrmanns zu geden-

ken, der schließlich in Theresienstadt
umgebracht wurde.
Dieses Gedenken geschieht ganz be-
wußt am 10. Mai eines jeden Jahres.
Überlegungen, die Veranstaltung in
diesem Jahr wegen der unglücklichen
Lage am Tag nach Himmelfahrt zu
verlegen, haben wir verworfen. Der
Tag der Bücherverbrennung, der
10. Mai 1933, ist ein ebenso wichtiger
Tag des Gedenkens, auch er verdient,
immer wieder in das Bewußtsein geru-
fen zu werden. Das Volk der Denker
und Dichter, und zwar die Deutsche
Studentenschaft, die man doch als die
künftige Elite ansehen möchte, ver-
brennt öffentlich die Bücher derjeni-
gen „Dichter und Denker“, die –
ebenso wie Max Herrmann – nicht in
das Bild der Nazis paßten – sie waren
,entartet‘. Dieser symbolische Akt ver-
bannte die Verbrannten für viele Jahre
aus dem Handel und den Bibliotheken,
hinderten sie, neu Erdachtes zu publi-
zieren. Ganz bewußt haben wir auch
heute wieder die Nähe zum damaligen
Geschehen gewählt.
Bedrückende Erinnerungen verbinden
sich also mit den Anlässen des Geden-
kens. Natürlich sollen sie nicht den
Preis selbst berühren, den der Verein
ganz bewußt in Nachfolge der Übung
der Staatsbibliothek während der
DDR-Zeit aufgegriffen hat. Damals
hat man Mitarbeiter ausgezeichnet, die
sich ihrer beruflichen Aufgabe beson-
ders gut, umsichtig und liebevoll ge-
widmet hatten. Es war ein hausinter-
ner Preis, zu unserer Freude befinden
sich einige der früheren Preisträger
heute unter uns.
Den Preisträger hat zum dritten Mal
die Jury bestimmt, der wir für ihre Ar-
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beit herzlich danken möchten. Frau
Gabriele Beger, die Herren Professo-
ren Werner Knopp und Dietger Pforte
haben für drei Jahre diese Aufgabe
übernommen, ihre Aufgabe ist also er-
füllt. Dem Verein obliegt es nun, ein
Nachfolgegremium zu finden, mit dem
die harmonische Zusammenarbeit in
gleicher Weise fortgesetzt werden
kann. Die Jury hat mit Herrn Professor
Frühwald zum dritten Mal mit Enga-
gement und Sachverstand eine Persön-
lichkeit ausgewählt, die Ihnen Herr
Pforte nun in seiner Laudatio vorstel-
len wird. 

Dietger Pforte

Laudatio auf 
Wolfgang Frühwald

Zum dritten Mal verleihen die Freunde
der Staatsbibliothek zu Berlin den
1999 erneuerten Max-Herrmann-Preis
an eine Persönlichkeit, die sich um das
Bibliothekswesen in Deutschland und
um die Staatsbibliothek verdient ge-
macht hat. Und wie in den Jahren zu-
vor findet die Preisverleihung am Jah-
restag der Bücherverbrennung statt, –
wenige Schritte von dem Platz ent-
fernt, auf dem nationalsozialistische
Studenten und Dozenten der Berliner
Universitäten am 10. Mai 1933 den
Geist auf dem Scheiterhaufen der
Macht geopfert haben.
Ausgezeichnet wird mit dem Max-
Herrmann-Preis 2002 der hervorra-
gende Literaturwissenschaftler Wolf-

gang Frühwald. Seine grundlegenden
Forschungsarbeiten zur deutschspra-
chigen Mystik des Mittelalters, zur Li-
teratur der deutschen Romantik, zum
Exil deutschsprachiger Autorinnen
und Autoren während der Jahre 1933
bis 1945, seine Mitherausgeberschaft
der historisch-kritischen Gesamtaus-
gabe der Werke von Adalbert Stifter
und der Frankfurter Ausgabe der
Werke von Clemens Brentano sind
weit über die philologische Fachwelt
hinaus bekannt und hoch gerühmt.
Niemand – auch keine Bibliothekarin,
kein Bibliothekar – nähme Anstoß,
wenn Wolfgang Frühwald abermals
für seine großartige Förderung des
Verständnisses für die Literatur der
letzten Jahrhunderte, für seine die
Grenzen der Geisteswissenschaften er-
weiternde Forschungsarbeit gepriesen
werden würde. Aber wegen seiner
Verdienste um das Bibliothekswesen?
Ist es nicht Wolfgang Frühwald gewe-
sen, der in den 80er und 90er Jahren
des letzten Jahrhunderts den Zorn vie-
ler Bibliothekare auf sich gezogen hat
mit seiner Verteidigung der von ihm
mit verantworteten „Empfehlungen
zum Magazinbedarf wissenschaftli-
cher Bibliotheken“, die der Wissen-
schaftsrat der Bundesrepublik Deutsch-
land 1986 veröffentlicht hat? Ist es
nicht Wolfgang Frühwald gewesen,
dem in diesem Zusammenhang vorge-
worfen worden ist, dass die „Magazin-
empfehlungen“ einen „Angriff auf
Hochschulen und Bibliotheken“1 bein-
halteten und der nationalsozialisti-
schen Bücherverbrennung nahe kä-
men?2
Ja, es ist dieser Wolfgang Frühwald,
der sich als Mitglied der „Arbeits-
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gruppe Bibliotheken“ des Wissen-
schaftsrates um das Bibliothekswesen
in Deutschland verdient gemacht hat.
Das war in den Jahren 1982 bis 1987.
Denn nachdem sich der Staub über
dem Feld der Feuilletons und auch
über dem Feld der bibliothekarischen
Fachpresse gelegt hat, ist deutlich er-
kennbar, dass die „Magazinempfeh-
lungen“ des Wissenschaftsrates we-
sentlich dazu beigetragen haben, dass
die Wissenschafts- und Kulturpolitik
in der Bundesrepublik Deutschland –
sowohl auf Länder-  als auch auf Bun-
desebene – mit den großen Problemen
des Systems wissenschaftlicher Bi-
bliotheken konfrontiert worden ist.
Sachlich referierte Frühwald bereits
auf dem Deutschen Bibliothekarstag
1987 in seinem Vortrag „Der Bücher-
berg und das System wissenschaftli-
cher Bibliotheken in der Bundesrepu-
blik Deutschland oder Von der Zu-
mutung des Umdenkens“:
„Am Anfang der Untersuchungen des
Wissenschaftsrates also stand die Vor-
gabe, dass Magazinbauten in Zukunft
wohl deshalb nicht mehr nötig seien,
weil das Zeitalter des Buches vorüber
sei und andere platzsparende Publika-
tionsformen an seine Stelle treten wer-
den. Die in die Empfehlungen zum
Magazinbedarf mündenden Untersu-
chungen haben demgegenüber – mit
doch einigem Gewicht – festgestellt,
dass 1. das Zeitalter des Buches kei-
neswegs vorüber ist, und dass das
Buch zumindest für eine Übergangs-
zeit ein gleichrangiges, wenn nicht so-
gar das bevorzugte Publikationsme-
dium bleiben wird; dass aber damit 
2. unsere wissenschaftlichen Biblio-
theken schon am Ende des laufenden

Jahrzehnts vor unübersehbaren Platz-
problemen stehen werden.
Als Übergangsphase wurde, wie es
nahe liegt, eine der Verdopplungspha-
sen der Weltbuchproduktion (von rund
15 Jahren) angenommen, wobei diese
Weltbuchproduktion 1982 bei 765 500
Titeln lag, und selbst unsere größten
Bibliotheken jeweils knapp 20 % da-
von erwerben können.“3

Und er erläuterte der bibliothekari-
schen Fachwelt: „Dort, wo nicht mehr
zu bewältigende, zu sortierende und
zu speichernde Wachstumsraten die
Literaturversorgung in Bedrängnis
bringen, wo also explodierende Quan-
titäten qualitative Auswirkungen ha-
ben, wird das Mengen- und das heißt
das Speicherungsproblem in Zusam-
menhang mit dem Problem der Be-
standserschließung zur Zentralfrage
des ganzen Systems der Literatur- und
Informationsversorgung avancieren,
wird die Frage in Zukunft lauten, wie
es möglich ist, im Gesamtsystem auch
weiterhin einen optimalen Prozentsatz
der Weltbuchproduktion zu erwerben
und so verfügbar zu halten, dass die
entsprechenden Titel rasch nachgewie-
sen werden und in möglichst kurzen
Fristen zu den nachfragenden Wissen-
schaftlern gelangen können.“4

Zuvor, auf dem Deutschen Bibliothe-
karstag 1985, hat Wolfgang Frühwald
die Probleme, vor denen die Bibliothe-
ken stehen, „stichwortartig mit Aus-
wahl, Erhaltung, Speicherung und
Elektronifizierung […] beschrieben“5

Heute wird man statt von Elektronifi-
zierung von Digitalisierung sprechen
wollen. Die Idee des Wissenschaftsra-
tes, „dass große Bibliotheken in einem
Bundesland [...] Archivfunktionen für
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die anderen Bibliotheken des Landes
übernehmen“, dass „Aussonderung“
und „zentrale Deponierung“6 von sel-
ten gebrauchten Büchern eine äußerst
wichtige Aufgabe der Bibliotheken ist,
erinnert an Goethes Seufzer, dass man
Bibliotheken „jetzt, bei dem schnellen
Fortschreiten der Wissenschaften, bei
dem zweckmäßigen und zwecklosen
Anhäufen der Druckschriften, mehr
als nützliche Vorratskammern und zu-
gleich als unnütze Gerümpelkammern
anzusehen hat“7. In der bibliothekari-
schen Fachwelt wurde die Idee des
Wissenschaftsrates zunächst missver-
standen als eine Empfehlung, Literatur
zu vernichten.
Indes: das vom Wissenschaftsrat emp-
fohlene Erhaltungsprogramm für Ar-
chivalien und ältere Buchbestände, um
dem Zerfall älterer Bücher und Zeit-
schriften vorzubeugen, ist wegweisend
und aktuell noch heute. Schließlich ist
auch die Diskussion um die Notwen-
digkeit der Nutzung neuer Medien bei
der Bestandserschließung im Laufe
der beiden letzten Jahrzehnte wohltu-
end entidiologisiert worden. Wenn in
der Vergangenheit immer wieder dar-
über gestritten wurde, ob der „Unter-
gang der Gutenberg-Galaxis“ und ob
die Ablösung der „auf dem Buchdruck
basierende[n] Überlieferung des Wis-
sens durch elektronische Informations-
träger“8 bevorstünden9, und es Früh-
wald angekreidet wurde, dass er Kritik
an den „Standardisierungsformen“ ge-
druckter Bücher und Zeitschriften
geübt hat, weil sie „Vielfalts- und
Kreativitätsverluste“ mit sich gebracht
hätten10, so konnte Antonius Jammers
in seiner Rede anlässlich seiner Verab-
schiedung vom Amt des Generaldirek-

tors der Staatsbibliothek zu Berlin vor
wenigen Wochen feststellen: „Be-
kanntlich leben wir im Zeitalter der di-
gitalen Medien, der vernetzten elektro-
nischen Informationen, des Internets
und des (angeblich) zunehmend pa-
pierlosen Informationstransfers“. Und
er konnte für sein, für unser Haus ver-
sichern: „Da will und muß die Staats-
bibliothek ihre Dienste verbessern;
und sie nutzt die große Chance, ihre
vielfältigen Serviceleistungen sinnvoll
zu modernisieren und auszuweiten.“ 
Was Wolfgang Frühwald bereits vor
mehr als anderthalb Jahrzehnten vor-
geschwebt hat, ist nun – bestätigt Jam-
mers – Praxis: „Die Bestände werden
dabei in ganz anderer Weise als früher
möglich zugänglich gemacht, und 
ergänzende Informationsdienstleistun-
gen unterstützen eindrucksvoll unsere
Leser und damit die Wissenschaft.“
Heute ist niemandem um die Zukunft
des Mediums Buch bange, wenn – wie
von Jammers – von der Fortsetzung
der Digitalisierung „historischer Be-
stände“ gesprochen wird, „um die
Texte besser aufbereitet zu präsentie-
ren, um neue Zugriffsmöglichkeiten
zu eröffnen, um unsere vielfach stra-
pazierten Originale zu schonen“.
Wolfgang Frühwald hat bereits in sei-
ner Rede zum 125. Jahrestag der Grün-
dung des Max Niemeyer Verlages
1995 angemerkt: „So wie das Zeitalter
des Druckes die Schrift nicht überflüs-
sig gemacht, sondern sie neue erfun-
den hat (M[ichael] Cahn), in der Form
des Originals, der Autorenhandschrift,
des Manuskripts, so wird die digitale
Information das Buch neu erfinden,
als die kostbare Oase nicht maschi-
nell erzeugter, nur in der Phantasie
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existenter Welten und ihrer Men-
schen“.11

Wolfgang Frühwald hat im Wissen-
schaftsmanagement wie auch in seinen
wissenschaftlichen Publikationen von
Anfang an sich darum bemüht, Brük-
ken zwischen den Geistes- und Natur-
wissenschaften zu schlagen, damit die
unterschiedlichen Wissenskulturen zu-
einander finden. Dieser Aufgabe hat er
sich vor allem während seiner Mit-
gliedschaft im Wissenschaftsrat und
zwischen 1992 und 1997 als Präsident
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft sowie von 1994 bis 1996 als
Chairman der Vereinigung der Euro-
päischen Wissenschafts-Organisatio-
nen widmen können. In diesen Funk-
tionen ist es Frühwald immer wieder
gelungen, gerade auch die Probleme,
vor denen das System wissenschaft-
licher Bibliotheken in Deutschland
steht, in das Bewusstsein der für Wis-
senschafts- und Kulturpolitik zuständi-
gen Politikerinnen und Politiker in den
Ländern und beim Bund zu heben und
zugleich die zögerliche bibliothekari-
sche Fachwelt aufzurütteln.
Als ein konkretes Beispiel hierfür ist
die Empfehlung des Wissenschaftsra-
tes anzuführen, „dass die Erwerbungs-
etats der Universitätsbibliotheken und
der überregionalen Bibliotheken ,real
nicht weiter sinken‘ dürfen.“12

Frühwald betonte auf dem Deutschen
Bibliothekarstag 1987 zu Recht: „Eine
solche Empfehlung, verabschiedet von
einem Gremium, an dessen Tisch
nicht nur Wissenschafts- und For-
schungsressorts des Bundes und der
Länder sitzen, sondern auch der Bun-
desfinanzminister, der Bundeswirt-
schaftsminister, die Finanzbehörde des

Landes Hamburg etc., ist eine für die
Bibliotheken so hoffnungsträchtige
und noch nie dagewesene  Willenser-
klärung der Politiker, dass ich das
Ausbleiben einer breiten und emphati-
schen Zustimmung zu wenigstens die-
sem einen Satz der Empfehlungenfür
absolut unverständlich und für ein po-
litisches Versäumnis ersten Ranges
halte“.13

Von einem Schulterschluß der Biblio-
thekarinnen und Bibliothekare mit den
Mitgliedern des Wissenschaftsrates
konnte in den 80er Jahren leider nicht
die Rede sein.
Und wie sieht es heute aus? Heute, wo
in Sonderheit in den neuen Ländern
Bibliotheken vor dem Ruin stehen,
wenn ihre Erwerbungsetats auf Null
gesetzt werden? In ihrem Bestand 
gefährdet sind zwölf Jahre nach der
Herstellung der Deutschen Einheit ab-
surderweise Bibliotheken, die nicht
zuletzt dank des Engagements der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
unter der Präsidentschaft von Wolf-
gang Frühwald vor der Abwicklung
bewahrt worden sind. Frühwalds Ver-
dienst war und ist es, dass die Sub-
stanz wissenschaftlicher Bibliotheken
in den neuen Ländern erhalten und das
Bibliothekssystem in Deutschland ver-
einheitlicht worden ist. Zu diesen Bi-
bliotheken zählt auch die Staatsbiblio-
thek zu Berlin, die in den 90er Jahren
erheblich finanzielle Förderung erhal-
ten hat.
Der Berufsstand der Bibliothekare hat
Wolfgang Frühwald zu danken für
seine weitsichtige Umsicht, die Staats-
bibliothek zu Berlin für seine bekennt-
nishafte Mitgliedschaft bei den Freun-
den der Staatsbibliothek zu Berlin.
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Wir danken einem streitbaren und zu-
gleich versöhnend wirkenden Men-
schen für seine Vorschläge zur Ver-
besserung des Systems
wissenschaftlicher Bibliotheken in
Deutschland.

Anmerkungen

1 Die Zeit vom 5. 9. 1986.
2 Vgl. Frankfurter Allgemeine Zei-

tung vom 21. 8. 1986.
3 Zeitschrift für Bibliothekswesen

und Bibliographie. Sonderheft 46.
1988. S. 95–109, hier: S. 100.

4 Ebd.
5 W. Frühwald: Information oder

Wissen? Zur Entwicklung der Gei-
steswissenschaften und ihrer Lite-
raturversorgung in der Bundesre-
publik Deutschland. In: Zeitschrift
für Bibliothekswesen und Biblio-
graphie. Sonderheft 43. 1986. S.
10–29; hier: S. 23.

6 Ebd., S. 27.
7 J. W. von Goethe: Winckelmann.

In: Goethes Sämtliche Werke. Ju-
biläums-Ausgabe in 40 Bänden.
Bd. 34. Stuttgart, Berlin (1914), 
S. 30.

8 W. Frühwald: Bildungslücken.
Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 15. 5. 1996

9 Vittorio E. Klostermann: Durchs
Internet zum Medienbruch. In:
Frankfurter Allgemeine Zeitung
vom 29. 5. 1996.

10 Vittorio E. Klostermann: Ulenspie-
gels Kieselstein? Hat die geistes-
wissenschaftliche Zeitschrift eine
Zukunft? In: Neue Zürcher Zeitung
vom 7. 10. 2000.

11 W. Frühwald: Verlagskultur. Zur
Geschichte und Zukunft des wis-
senschaftlichen Verlagswesens in
Deutschland. S. 4 von 6,
hhtp./www.klostermann.de/
verlegen/frueh_03.hfm.

12 W. Frühwald: Der Bücherberg und
das System wissenschaftlicher Bi-
bliotheken in der Bundesrepublik
Deutschland oder Von der Zumu-
tung des Umdenkens. In: Zeit-
schrift für Bibliothekswesen und
Bibliographie. Sonderheft 46.
Frankfurt a. M. 1988. S. 95–109,
hier: S. 106.

13 Ebd.

Wolfgang Frühwald

„… sie würden auch Goethe
verbrennen“.

Dankansprache zur Verleihung des
Max-Herrmann-Preises der Freunde
der Staatsbibliothek zu Berlin e. V.

Meine, wie Sie soeben gehört haben,
nicht konfliktfreie, persönliche Ge-
schichte mit Deutschlands Bibliothe-
ken beginnt in den achtziger Jahren
des letzten Jahrhunderts. Damals
(1986) habe ich als Vorsitzender der
Bibliotheks-Arbeitsgruppe des Wis-
senschaftsrates „Empfehlungen zum
Magazinbedarf wissenschaftlicher Bi-
bliotheken“ verantwortet. In diesen
Empfehlungen wurde vorgeschlagen,
statt die Magazine der einzelnen Bi-
bliotheken ins Unbezahlbare zu erwei-
tern, in allen Bundesländern Archivbi-
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bliotheken zu errichten und dort die
seltener gebrauchte Literatur zu maga-
zinieren. In der „Frankfurter Allge-
meinen Zeitung“ erschien daraufhin
eine Glosse mit der Überschrift
„Bücherverbrennung“. Es war irgend-
wann im August, mitten im Sommer-
loch. Ich rief den damaligen General-
sekretär des Wissenschaftsrates an und
meinte, wir müßten sofort dementie-
ren. „Das hat der Wissenschaftsrat
nicht nötig“, lautete seine Antwort.
Diese Entscheidung leitete eine mehr
als ein Jahr dauernde heftige, öffentli-
che Debatte ein, während der die
„Empfehlungen“ zum Gegenstand von
Diplomarbeiten und Examensklausu-
ren ebenso wurden, wie zum Thema
von Kongressen, Symposien und Stu-
dien aller Art. Heute, da mein Verhält-
nis zu Bibliotheken und Bibliotheka-
ren offenkundig repariert ist, kann ich
sagen: Ich habe nie so viel über den
Umgang mit den Medien und der Öf-
fentlichkeit gelernt, wie in diesem
Streit; ich habe niemals vorher und
niemals nachher eine so nachhaltige
Solidarität erfahren. Die an den „Emp-
fehlungen“ beteiligten Kolleginnen
und Kollegen haben alle zu mir gehal-
ten. Es war ein „furchtbarer“, aber
auch ein fruchtbarer Streit. Sie sehen:
den Bibliotheken verdanke ich nur
Gutes. So danke ich Ihnen sehr herz-
lich dafür, daß Sie mich für wür-
dig halten, zu den Max-Herrmann-
Preisträgern zu gehören. Ich danke
Herrn Pforte für eine Laudatio, die
mich auf sympathische Weise mit ei-
nem Segment meines Lebenswerkes
konfrontiert hat, an das ich heute ent-
spannt und gerne zurückdenke. Daß
ich mit einigem Recht über Bücher-

verbrennung sprechen darf, ergibt sich
aus der Episode des Jahres 1986, aber
auch daraus, daß die Exilforschung bis
zum heutigen Tag zu meinen Haupt-
arbeitsgebieten gehört. Ich danke der
Jury, die mich ausgewählt, Ihnen, lie-
ber Herr Hassenpflug, die Sie mir den
Preis verliehen haben, Ihnen, die Sie
dieses Fest vorbereitet haben und Ih-
nen allen, meine Damen und Herren,
die Sie uns heute die Ehre Ihrer Anwe-
senheit erweisen.
Am 1. Mai 1933 schrieb der Theater-
wissenschaftler Max Herrmann, seit
1930 endlich persönlicher Ordinarius
an der Universität Berlin, jenen be-
kannten (bei den vorangehenden Preis-
verleihungen jeweils zitierten) Brief
an das Ministerium für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung, in dem es
heißt: „Hierdurch spreche ich die erge-
bene Bitte aus, mich freundlichst noch
auf kurze Zeit zu beurlauben, so lange
nämlich wie in der Universität die von
der deutschen Studentenschaft erlas-
sene Erklärung ,Wider den undeut-
schen Geist‘ öffentlich aushängt.“
Diese Geste der Selbstachtung mag
uns heute mutig erscheinen oder, an-
gesichts des durchaus preußischen Zu-
trauens in eine schon wenig später
korrumpierte Bürokratie, auch nur
rührend. Vermutlich war es die spon-
tane Empörung eines Mannes, der sein
ganzes (damals 68 Jahre währendes)
Leben in den Dienst der Wissenschaft
und der akademischen Jugend gestellt
hatte. Nun mußte er auf den seit dem
12. April in den deutschen Universitä-
ten aushängenden Plakaten der Deut-
schen Studentenschaft zwar irrationale
und gänzlich unsinnige, ihn als Person
und Universitätslehrer aber bedro-
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hende Forderungen lesen: „Es klafft
heute ein Widerspruch zwischen
Schrifttum und deutschem Volkstum
[hieß es da]. Dieser Zustand ist eine
Schmach. / Reinheit von Sprache und
Schrifttum liegt an Dir . Dein Volk hat
Dir die Sprache zur treuen Bewahrung
übergeben. / Unser gefährlichster Wi-
dersacher ist der Jude, und der, der
ihm hörig ist./ Der Jude kann nur jü-
disch denken. Schreibt er deutsch,
dann lügt er. Der Deutsche, der
deutsch schreibt, aber undeutsch
denkt, ist ein Verräter! […] / Wir wol-
len die Lüge ausmerzen, wir wollen
den Verrat brandmarken, wir wollen
für den Studenten nicht Stätten der
Gedankenlosigkeit, sondern der Zucht
und der politischen Erziehung.Wir
wollen den Juden als Fremdling ach-
ten, und wir wollen das Volkstum
ernst nehmen. Wir fordern deshalb
von der Zensur: Jüdische Werke er-
scheinen in hebräischer Sprache. Er-
scheinen sie in Deutsch, sind sie 
als Uebersetzung zu kennzeichnen.
Schärfstes Einschreiten gegen den
Mißbrauch der deutschen Schrift.
Deutsche Schrift steht nur Deutschen
zur Verfügung. Der undeutsche Geist
wird aus öffentlichen Büchereien aus-
gemerzt.“ Weder diese Plakataktion
der Deutschen Studentenschaft, einer
Vereinigung, die zwar bereits 1932 in
Königsberg die Einführung des natio-
nalsozialistischen Führerprinzips be-
schlossen hatte, aber keine Unter-
gliederung der NSDAP gewesen ist,
noch der in der Nacht vom 10. auf den
11. Mai 1933 folgende barbarische Akt
der Bücherverbrennung, also die im
Plakat der Studentenschaft geforderte
Ausmerzung des sogenannten „un-

deutschen Schrifttums“, waren zentral
gesteuerte und geplante Aktionen des
sich etablierenden nationalsozialisti-
schen Terrors. Goebbels hat sich nur
zögerlich und daher ohne das übliche
Propagandagetöse den völkischen Stu-
dentenaktionen angeschlossen. 
Die gesamte Aktion „Wider den un-
deutschen Geist“ (einschließlich der
Bücherverbrennung) ist eher ein Symp-
tom der anarchisch-revolutionären
Phase der Machtergreifung. Sie hatte
allerdings weit über die Grenzen des
Deutschen Reiches hinaus eine starke
Symbolwirkung und war für den
Rechtsstaat und den Rechtsstaatsge-
danken bedrohlich. Sie belegte, wie
weit die Radikalisierung großer Teile
der Studentenschaft bereits fortge-
schritten, wie groß die Verunsicherung
des Bürgertums bereits gediehen war,
das sich von eben jenen Nationalrevo-
lutionären nun die Wiederherstellung
von Ruhe und Sicherheit erhoffte, die
seit mehr als einem Jahrzehnt diese
Parole der Weimarer Republik be-
kämpft hatten. Die Rechtsidee besteht
aus zwei Polen, aus dem der Sicher-
heit und aus dem der Gerechtigkeit
des Rechtes, ihre Balance sichert den
Rechtsstaat. Auch Max Herrmann
konnte sich vermutlich im Mai 1933
noch nicht vorstellen, daß die bürgerli-
che Rechtsformel „Ruhe und Ord-
nung“ in Kürze nicht mehr nur das 
Sicherheits-Element der Rechtsidee
benennen werde, sondern rasch zum
Ausdruck des legalisierten Unrechts
verkommen sollte, auf dem das natio-
nalsozialistische Staatswesen errichtet
wurde. Die Sicherheits-Parole, die am
Ende des 18. Jahrhunderts, und noch
im Werke des Juristen Goethe, die
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Fürsorge des Staates für die „Privat-
glückseligkeit“ seiner Bürger bedeu-
tete, wurde ihres rechtsstaatlichen In-
halts so gründlich beraubt, daß sie
meines Erachtens heute (auch in engli-
scher Fassung) für die Selbstbeschrei-
bung eines Rechtsstaates nicht mehr
brauchbar ist. Wenigstens zwölf Jahre
lang und vermutlich darüber hinaus
bedeutete „Ruhe, Ordnung und Sicher-
heit“ die mechanische Unterordnung
von Verwaltung, Wirtschaft, Kultur
und sogar der Gewissen unter Verbre-
chen, Gewalt und Ideologie. „Wenn
diese Sache einmal gemacht sein
mußte“, sagte Adolf Eichmann vor
dem Gericht in Jerusalem, „dann war
es besser, wenn Ruhe und Ordnung
herrschten und alles klappte.“ Mit
„dieser Sache“ meinte er den von ihm
organisierten Völkermord. Max Herr-
mann ist bekanntlich in Theresien-
stadt, seine Frau Helene ist in Ausch-
witz Opfer dieses Ordnungsverspre-
chens geworden.
Gegen einen angeblich „undeutschen“
Geist wandten sich die studentischen
Aktionen im April und Mai 1933, wo-
bei „undeutsch“ ebenso schlagwortar-
tig und daher undefiniert verwendet
wurde wie „deutsch“. Ihre Basis hat-
ten beide Begriffe nicht im rationalen
Vermögen des Menschen; sie wurden
(im Gefolge der nationalsozialisti-
schen „Veterinär-Philosophie“) als
Ausfluß eines „arischen Instinkts“ po-
stuliert, der biologistisch und rassis-
tisch verstanden wurde. Für die vom
Machtnihilismus geleitete Führungs-
clique des Nationalsozialismus waren
solche Schlagworte ein bequemes
Herrschaftsmittel, da sie mit jeweils
beliebigen Inhalten gefüllt werden

konnten und in dieser Verwendung
immerhin die poetische Weihe des
späteren Präsidenten der Reichsschrift-
tumskammer, Hanns Johst, erhalten
hatten. In dessen „Adolf Hitler in lie-
bender Verehrung und unwandelbarer
Treue“ gewidmetem Märtyrerdrama
„Schlageter“ (1933) ist die gewaltbe-
reite Philosophie des Frontsoldaten
Prinzip. Dem Kampfinstinkt unterwor-
fen, erkennen sich hier die Deutschen
als „Kameraden“ und als „Soldaten“.
Albert Leo Schlageter, seit seiner Hin-
richtung durch die französische Besat-
zung des Ruhrgebietes (1923) Pro-
tomärtyrer des Nationalsozialismus,
sagt in diesem Drama: „Und ganz
langsam nähen wir uns die Epauletten
wieder an die Waffenröcke … Jeder
für sich auf seine Weise … Und eines
Tages … sind wir Deutschland!! (Un-
heimlich) Gemütlich wird das nicht,
denn wir sind Brüder von einem ganz
eigenen Schlage! Wir sind keine kai-
serlichen Soldaten, keine republikani-
schen … wir sind Deutsche! / Da weiß
niemand, was das heißt und woran er
ist … Das Wort ist so verrätselt und
versiegelt geblieben, wie es schon
dem Tacitus war … […] Wir sind
keine Söhne mehr, keine Brüder, keine
Väter, überhaupt keine Verwandten …
Wir sind nur noch Kameraden!! 
Und denken Sie ja nicht, wir stürben
aus … […] In jeder Stube wächst 
eine kleine Gemeinschaft von der-
gleichen Ordensbrüdern. Wir haben
keinen Namen, kein Programm.
Nichts von dem, was ich Ihnen da
sage, ist beweiskräftig … Nehmen Sie
es als Spuk … […] Wir fürchten
nichts! Das ist das einzige, was von
uns feststeht!“
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In der Nacht vom 10. auf den 11. Mai
1933 haben diese „Ordensbrüder“,
zum Abschluß einer insgesamt vier
Wochen dauernden Aktion in den
deutschen Universitätsstädten, das von
ihnen so genannte undeutsche, „zerset-
zende Schrifttum den Flammen über-
antwortet“. In allen überlieferten Be-
schreibungen der Zeremonie, in den
hymnischen ebenso, wie den skepti-
schen, den innerdeutschen und den
außerdeutschen, ist das Spukhafte, das
Unheimliche und das Symbolische der
nächtlichen Szenerie kenntlich. Sie
war die bewußte Wiederholung eines
mittelalterlichen Rituals, Ketzerver-
brennung, das Vorspiel zu einem Wel-
tenbrand, der wie eine Wagner-Oper
inszeniert wurde, in dem aber Millio-
nen von Menschen realiter geopfert
und ermordet wurden und leibhaftig
verbrannten. Schließlich hatte schon
die in Berlin die Bücherverbrennung
einleitende Antrittsvorlesung des poli-
tischen Pädagogen Alfred Bäumler die
Systematisierung des Irrationalen, den
Umgang der Nationalsozialisten mit
Symbolen gerühmt: „sie wüßten um
die Wirklichkeit eines Führers und 
um die Wirklichkeit einer Fahne“.
Nicht die idealistisch-humanistische
Philosophie „habe die Schlachten des
Weltkrieges gewonnen, sondern die
stumme Philosophie des Heeres“. Im
Nationalsozialismus erreichte (auch
im Propaganda-Gebrüll der Führerre-
den) jene Sprachlosigkeit einen Höhe-
punkt, vor der die Sprachkritiker und
die Sprachzweifler seit der Wende
vom 19. zum 20. Jahrhundert, von
Nietzsche, Hofmannsthal, Karl Kraus,
Georg Trakl und Wittgenstein bis zu
Paul Celan, gewarnt hatten. Sie hatten

die von George Steiner so genannte
„seismische Verschiebung“ vorausge-
deutet, die im Bild des Menschen, als
eines durch die Würde seiner Rede de-
finierten Wesens, eintreten werde. Der
Rückzug der Sprache aus der Exis-
tenzdeutung des Menschen, seiner
Welt und seines Schöpfers, ist noch
lange nicht beendet, sie dauert auch im
Jahre 2002 noch an. Das sich ausbrei-
tende Verstummen aber ist immer
Vorbote der Gewalt. „Im Anfang war
das Wort“, schreibt Cordelia Edvard-
son in ihrer autobiograhischen Erzäh-
lung ,Gebranntes Kind sucht das
Feuer‘ (1986), „aber am Ende die
Asche.“ 
So hält den Chronisten des Berliner
Autodafés vom 10. Mai 1933 weniger
das Geschrei der Feuerparolen in
Bann, weniger die für seine Verhält-
nisse sogar zurückhaltende Rede des
Propagandaministers, auch nicht die
bedrohliche, zum Abschluß gesungene
Parteihymne der NSDAP: „Die Straße
frei den braunen Bataillonen!“ In
Bann hält die Zeitgenossen wie die
Nachgeborenen das in allen Einzelhei-
ten einer Hinrichtung nachgebildete
stumme Ritual: die schweigende Men-
schenmenge, die den Weg des Fackel-
zuges vom Studentenhaus in der Ora-
nienburger Straße zum Opernplatz
säumte, – die ebenfalls stumme
Menge, die auf den Stufen der Hed-
wigskirche, der Dresdener Bank, aus
den Fenstern des Opernhauses und der
Universität dem Spektakel gierig bei-
wohnte, – der Kopf einer Büste von
Magnus Hirschfeld, dem Leiter des In-
stituts für Sexualwissenschaften, der
auf einer Stange „weithin sichtbar“
mitgetragen wurde. Golo Mann, der
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zusammen mit Raymond Aron, Pierre
Bertaux, mit Gottfried Bermann-Fi-
scher und seiner Frau Tutti in Berlin
der Bücherverbrennung – also auch
der Verbrennung der Bücher seines
Onkels Heinrich Mann – zugesehen
hat und dabei dem Regisseur Jürgen
Fehling begegnet ist, berichtete zwan-
zig Jahre später über die gespenstische
Atmosphäre: „Mein Eindruck war der
eines Theaters, einer schwachen Nach-
ahmung des Wartburgfestes; das war
es, ja. / Keine Volksstimmung. Es war
ein bißchen Neugier dabei, viel mehr
nicht. Beim Nennen eines Buches, das
,den Flammen überliefert‘ wurde,
wurde kein Bravo geschrien. Keine
lauten Zurufe.“ Die Akustik war mise-
rabel, die Reden und die Feuerrufe
wurden nur bruchstückartig verstan-
den, der herabplatschende Regen tat
ein übriges. So trafen sich damals auf
dem Opernplatz Täter, Opfer und die
schweigende Menge der Zuschauer,
die klassische Triade der Gewalt!
Auch von Erich Kästner, einem der
Opfer der Bücherverbrennung, wissen
wir, daß er der Verbrennung in Berlin
zugesehen hat. Er stand vor der Uni-
versität, eingekeilt zwischen Studen-
ten und SA-Männern in Uniform. Das
„Begräbniswetter“ ist ihm im Ge-
dächtnis geblieben und der Kopf der
zerschlagenen Büste von Magnus
Hirschfeld, der „hoch über der stum-
men Menschenmenge hin und her
schwankte“. Ritual einer Hinrichtung!
Kein Wunder, daß sich Autoren, de-
nen wie Thomas Mann ein verbranntes
oder wie Stefan Zweig ein am Schand-
pfahl gekreuzigtes Exemplar ihrer
Bücher vor Augen kam, unmittelbar
an Leib und Leben gefährdet fühlten.

Die Zeitgenossen erinnerten sich an
Goethes Kindheitsgeschichte, in der
eine öffentliche Bücherverbrennung
beschrieben wird: „Es hatte wirklich
etwas Fürchterliches, eine Strafe an ei-
nem leblosen Wesen ausgeübt zu se-
hen. Die Ballen platzten im Feuer, und
wurden durch Ofengabeln aus einan-
der geschürt und mit den Flammen
mehr in Berührung gebracht. Es dau-
erte nicht lange, so flogen die ange-
brannten Blätter in der Luft herum,
und die Menge haschte begierig
darnach.“
Ein Buch ist mehr als ein Konvolut
bedruckten Papiers. Es ist (schon für
Goethe) ein zwar „lebloses Wesen“,
aber ein Wesen, sichtbares Zeichen 
einer Druckkultur, die seit mehr als
500 Jahren die kulturelle Evolution
anleitet. Die Struktur unseres Wissens,
seine Fülle, seine Vielfalt, sein System
ist eingebettet in jene aus einer unend-
lichen Bibliothek gebildete „Galaxis
Gutenbergs“, deren Schicksal im digi-
talen Zeitalter ungewiß ist. Vom Brand
der Bibliothek von Alexandria, etwa
ein halbes Jahrhundert vor Christi Ge-
burt, bis zum Brand der Bibliothek
von Sarajewo 1992 (und darüber hin-
aus) sind Bibliotheksbrände stets die
Fanale kultureller Katastrophen. Sie
sind Signale eines jeweils barbari-
schen Rückfalls in der zivilisatori-
schen Entwicklung der Menschheit.
Die Schonung von Bibliotheken dage-
gen, auch in Zeiten des Krieges, galt
immer als ein Zeichen von Humanität.
Martin Buber, so wird erzählt, mußte
in einem der arabisch-israelischen
Kriege sein Domizil in Ostjerusalem
verlassen. Seine große Privatbibliothek
blieb bei seinem arabischen Gast-
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freund zurück. Als ein irakischer Offi-
zier die Wohnung dieses Gastfreundes
betreten und nach den verschlossenen
Bibliotheksräumen gefragt habe, soll
Bubers Freund geantwortet haben: In
diesen Räumen ist die Bibliothek eines
israelischen Freundes aufbewahrt, ei-
nes der bedeutendsten Gelehrten unse-
rer Zeit. Diese Räume betreten Sie nur
über meine Leiche. Für welche Barba-
ren halten Sie uns, soll der irakische
Soldat geantwortet und auf der Stelle
die Wohnung verlassen haben. 
Bücher sind die dauerhaften Speicher
des Wissens. Übrigens immer noch
die einzigen dauerhaftenSpeicherme-
dien. Und jene Wissenschaftler, die
sich heute autark wähnen in der Be-
nutzung digital transportierter, aktuell-
flüchtiger und der Speicherung angeb-
lich nicht würdiger Informationen,
wissen überhaupt nicht, welche Kul-
turrevolution sie damit anzetteln.
Wenn die Rede vom Gedächtnis der
Menschheit eine Basis in der Realität
hat, dann in der Existenz und der
Pflege der Bibliotheken, in denen (wie
George Steiner sagt) „auch das Unge-
lesene, das Unberührte in der ver-
staubten Stille der Magazine und Re-
servebestände […] durchaus einen
Druck beginnender Gegenwart und
Bereitschaft“ ausübt. Dieses Gedächt-
nis auszulöschen, die Erinnerung an
Humanität und Barbarei zugleich zu
tilgen und damit auf einer „tabula
rasa“ den neuen Menschen zu schaf-
fen, war das Ziel nationalsozialisti-
scher Erziehung. Der funktionierende
Mensch der Schulungs- und der soge-
nannten Schutzhaftlager, der gedächt-
nis- und bedenkenlose Parteisoldat
oder wenigstens der periodisch durch-

geprügelte und damit in seiner Selbst-
achtung gebrochene Untertan, das 
national-politisch gehärtete Kind, die
um das eigene Leben unbekümmerte
Kampfmaschine sollten erschaffen
werden und wurden oft genug erschaf-
fen. Am 30. Januar 1933 haben die
SA-Kolonnen in Berlin zwar nicht wie
die Pariser Revolutionäre während der
Julirevolution 1830 zu gleicher Zeit an
verschiedenen Orten der Stadt auf die
Turmuhren geschossen, das revolu-
tionäre Bewußtsein aber, daß nun das
Jahr 1 eines tausendjährigen Reiches
begonnen habe, erfüllte auch die
Sturmabteilungen Hitlers.
Die Bücherverbrennung sollte Erinne-
rung und Gedächtnis tilgen, das 
gespeicherte Weltwissen symbolisch
vernichten, um Raum zu schaffen für
die Weltgeltung des arischen Herren-
menschen. Die Abbildung des deut-
schen Buchhandels im Jahre 1937, die
einen Globus zeigt, den die fast 3 Mil-
lionen Exemplare von Hitlers „Mein
Kampf“ äquatorartig umfassen, ist
mehr als die paßgenaue Allegorie der
Zeit. Das eine (in seiner defizienten
sprachlichen Form der Sprachlosigkeit
angenäherte) Buch sollte die Vielzahl
der Bücher ersetzen, der angeblich
deutsche den angeblich undeutschen
Geist auch in Physik, Chemie und
anderen exakten Wissenschaften ver-
drängen. Die Geist- und Wissen-
schaftsfeindlichkeit des Nationalsozia-
lismus ist sprichwörtlich geworden.
Thomas Mann hat richtig geurteilt, als
er in dem Essay „Bruder Hitler“
(1939) den Verdacht äußerte, daß „die
Wut“, mit der Hitler den Marsch auf
Wien betrieb, „im Grunde dem alten
Analytiker [Sigmund Freud] galt, der
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dort seinen Sitz hatte, seinem wahren
und einzigen Feinde, – dem Philoso-
phen und Entlarver der Neurose, dem
großen Ernüchterer, dem Bescheid-
wisser und Bescheidgeber selbst über
das ,Genie‘.“ 
Doch war nicht das Buch, kaum die
Broschüre und schon gar nicht das 
öde Einheitsjournal das Medium der
Nationalrevolutionäre. Sie haben im
Kampf gegen das Weltwissen und das
Menschheitsgewissen konsequent das
Medium gewechselt. Zwar gab es
noch keinen iconic turn in Gesell-
schaft und Wissenschaft der dreißiger
Jahres des 20. Jahrhunderts, aber die
Wendung vom geschriebenen und
vom gedruckten Wort zum gesproche-
nen Wort war auffällig. Vom Buch zur
Rede, von der Bibliothek zum Hör-
funk (mit auf Inlandsfrequenzen be-
schränkten „Volksempfängern“) und
zum Tonfilm ging die forcierte Ent-
wicklung. Das Buch aber wurde wie
der ganze Alltag im Nationalsozialis-
mus militarisiert, es wurde zum
„Schwert des Geistes“ degradiert, aus
der Sphäre meditativer Privatlektüre in
die Welt des „unbedenklichen“ Tuns
entlassen. Bücher und dann auch Men-
schen, die diesem Ansinnen nicht ge-
horchten, wurden verbrannt, gekreu-
zigt, geschändet.
Heinrich Manns Essaysammlung „Der
Haß. Deutsche Zeitgeschichte“ (1933)
erlebte im Exil immerhin zwei Aufla-
gen. Darin hat er die Bücherverbren-
nung hellsichtig als einen Racheakt je-
ner Bewegung gekennzeichnet, deren
Antrieb aus „programmatischer Anti-
humanität“ stammte. Auch hat er die
erste sichtbare Lücke in der Mauer aus
Schrecken und Angst gesehen, welche

die neuen Herren um sich und ihre
Anhänger soeben errichteten: „Wir
waren fortgegangen aus unserem Land
[schrieb Heinrich Mann 1933], das ih-
res nie wirklich sein wird. Da verbren-
nen sie denn wenigstens Bücher, was
nicht erblickt worden war seit der In-
quisition. Und besteht der Scheiter-
haufen auch besonders aus den Wer-
ken Lebender, schon fangen sie an,
auch Klassiker daraufzuwerfen. Ist
doch unsere klassische Literatur ein
einziges Zeugnis der Menschlichkeit,
zu ihrer eigenen Gesinnung der ver-
haßte Gegensatz. Als erste sind Les-
sing und Heine den Flammen überlie-
fert worden. Wagten sie es nur, sie
würden auch Goethe verbrennen, den
höchsten Genius Deutschlands. Sie
weichen zurück, sie haben Furcht.“ In
der Tat: Ungeachtet der martialischen
Töne, welche die Welt viele Jahre 
lang wie hypnotisiert in Furcht und
Schrecken versetzen konnten, schon
die Todesdrohung, die von der Bü-
cherverbrennung ausgegangen ist und
von ihr ausgehen sollte, wurde aus ei-
ner tief sitzenden Angst vor der Macht
des Wortes und des Buches gespeist.
Diese Angst vor dem Buch und seiner
Wirkung ist die Angst vor dem unend-
lich großen Kontinent des kulturellen
Gedächtnisses, ohne den keine erfüllte
Gegenwart und keine menschliche Zu-
kunft zu denken ist. Die nationalsozia-
listischen Bibliothekenstürmer haben
gewußt oder zumindest geahnt, daß sie
mit der Bücherverbrennung nicht den
verbrannten Autoren, sondern einem
mächtigeren Gegner, der „anamneti-
schen Kultur“, den Kampf ansagten.
Eine solche Kultur aber läßt sich we-
der in weltanschauliche, noch in natio-
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nale oder geographische Grenzen,
nicht einmal in einen Panzer aus
Furcht und Schrecken einschließen. 
Die Verbrennung der Bücher vor al-
lem jüdischer Autoren hatte demnach
insofern eine gewisse Konsequenz, als
die in die Diaspora zerstreuten Juden
die Torah, also das geschriebene, hei-
lige Wort, als ein „portatives Vater-
land“ entdeckt hatten. In dieser exi-
stentiellen Vorstellung von Wort und
Schrift und Druck gaben, auch weit
entfernt von Erez Israel, die heiligen
Schriften der Väter den Versprengten
und den Verfolgten Heimat. Die aus
Deutschland seit 1932/33 vertriebenen
Schriftsteller und Künstler haben den
Gedanken eines „portativen“, also 
eines tragbaren und transportierbaren
Vaterlandes, das heißt einer kulturel-
len Identität Deutschlands außerhalb
des geographischen Raumes des Deut-
schen Reiches und des deutschen
Sprachgebietes, mit ins Exil genom-
men. Sie haben damit einen Kultur-
kampf um Deutschland begonnen, der
den nationalsozialistischen Weltherr-
schafts-Plänen gefährlich wurde. Die
Rede vom „anderen Deutschland“,
vom „freien Deutschland“, selbst das
im Georgekreis übliche und vom At-
tentäter des 20. Juli 1944, dem Grafen
Stauffenberg, in seinem letzten Ruf
beschworene „heilige Deutschland“
gehorchten der Vorstellung des von
Heinrich Heine in der Torah entdeck-
ten und benannten „portativen Vater-
lands“. So symbolisiert die Verbren-
nung von Büchern auch und gerade
die wütende Absicht, eine Idee zu ver-
nichten, die dem auf Territorien fixier-
ten Nationalismus Angst eingeflößt
hat. Das Autodafé verdeutlicht den pa-

nischen Schrecken, der allein durch
die Existenz eines im Geistigen lokali-
sierten Kontinents der Erinnerung und
des Gedächtnisses auf die sprach- und
kulturlose Barbarei ausgegangen ist.
„Wo ich bin, ist die deutsche Kultur“,
soll Thomas Mann bei der Ankunft im
amerikanischen Exil gesagt haben.
Dieser hybride, von seinem Bruder
Heinrich verbreitete Ausspruch ord-
nete sich dem Kampf um ein „portati-
ves Vaterland“ der Deutschen ein und
ist die selbstbewußte Antwort der Exi-
lanten auf Verbrennung und Verfol-
gung in Deutschland.
Die Nationalsozialisten haben den
Kulturkampf um Deutschland zwar
verloren, doch haben sie dabei jene
deutschjüdische Kultur zerstört, die
seit Moses Mendelssohns Psalmen-
übersetzung 1783, seit der Haskala
(der jüdischen Aufklärung) und der
fast religiösen Adaptation der klassi-
schen Literatursprache durch die vor-
her Hebräisch und Jiddisch sprechen-
den deutschen und habsburgischen
Juden entstanden ist. Der Glanz dieser
Kultur entstand nicht nur aus der sou-
veränen Sprachbeherrschung und der
ästhetisch-avantgardistischen Bewußt-
heit einer langen Reihe von Autorin-
nen und Autoren, sondern durch die
Verwurzelung der dieser Kultur an-
gehörenden Menschen in Sprache und
Literatur als einem Existential. Claus
Viktor Bock berichtet über eine aus
Deutschland nach Amsterdam ent-
kommene jüdische Flüchtlingsgruppe,
die nun hinter vorgezogenen Vorhän-
gen den Marschtritt der einziehenden
Truppen Hitlers hören. Die Flücht-
linge rezitieren deutsche Gedichte und
meinen, sie seien unsichtbar. Selten
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zuvor wurde die deutsche Sprache mit
derartiger Inbrunst geliebt und ge-
pflegt wie in der von Mendelssohn
eingeleiteten kulturellen Assimilation. 
Moses Mendelssohn, der eine charis-
matische Friedensgestalt war, hat nach
Werner Weinbergs und Walter Papes
Untersuchungen mit seiner Psalmen-
Übersetzung nicht nur ein „Gebetbuch
des sich nun emanzipierenden Indivi-
duums des 18. Jahrhunderts“ geschaf-
fen, seine Psalmen sollten auch die
Vereinbarkeit des jüdischen Glaubens
mit der aufgeklärten Vernunft zeigen,
sie sollten die Schönheit der hebräi-
schen Lyrik sinnlich erfahren lassen.
An Sophie Becker schrieb Mendels-
sohn am 27. Dezember 1785: „Mich
dünkt, viele Psalmen sind von der Art,
daß sie von den aufgeklärtesten Men-
schen mit wahrer Erbauung gesungen
werden müssen.“ In der langen Reihe
der Übersetzungen der Psalmen ins
Deutsche, von Martin Luther bis zu
Romano Guardini und Arnold Stadler,
hat Moses Mendelssohns Übertragung
noch heute einen unvergänglichen
Rang. „Wenn ich zu deinemHimmel
aufschaue“, übersetzt Arnold Stadler
(1999) in Psalm 8, „zum Mond und zu
den Sternen, / die du da festgemacht
hast: / Was ist der Mensch, daß du an
ihn gedacht / hast? Dieses Menschen-
kind, daß du es machenläßt? / Du hast
den Menschen fast gottgleich gestaltet,
/ mit Glanz und Herrlichkeit hast du
ihn gekrönt, / hast ihn als Herrscher
eingesetzt über deine Schöpfung: / du
hast sie ihm zu Füßen gelegt.“ Die
gleiche Stelle lautet bei Mendelssohn:
„Betracht’ ich deiner Finger Werk,
den Himmel, / Den Mond, die Sterne,
die du eingesetzt: – / Was ist der

Mensch, daß du noch sein gedenkest; /
Der Erdensohn, daß du dich seiner an-
nimmst? / Hast ihn den Engeln wenig
nachgesetzt; / Hast ihn mit Ehr’ und
Schmuck gekrönt: / Ernennst ihn zum
Beherrscher deiner Werke, / Und legst
zu seinen Füßen alles.“ Mich dünkt,
diese Übersetzung ist der modernen
Übertragung zumindest ebenbürtig.
Sie ist von der Art, daß auch die auf-
geklärtesten Menschen heute sie medi-
tierend sprechen können.

Zur Bücherverbrennungin Berlin und
anderen Universitätsstädten Deutsch-
lands verweise ich u.a. auf folgende
Dokumentationen und Darstellungen:
Joseph Wulf: Literatur und Dichtung
im Dritten Reich. Eine Dokumen-
tation. Gütersloh 1963; Friedemann
Berger, Vera Hauschild und Roland
Links, unter Mitarbeit von Sigrid
Bock: In jenen Tage … Schriftsteller
zwischen Reichstagsbrand und Bü-
cherverbrennung. Mit einem Geleit-
wort von Jürgen Kuczynski. Leipzig
und Weimar 1983; Hermann Haar-
mann, Walter Huder, Klaus Sieben-
haar: „Das war ein Vorspiel nur …“
Bücherverbrennung Deutschland 1933.
Voraussetzungen und Folgen. Katalog
einer Ausstellung der Akademie der
Künste [Berlin] vom 8. Mai bis 3. Juli
1983. Berlin und Wien 1983; Gerhard
Sauder (Hg.): Die Bücherverbren-
nung. Zum 10. Mai 1933. München
und Wien 1983; Albrecht Schöne:
Göttinger Bücherverbrennung 1933.
Rede am 10. Mai 1983 zur Erinnerun-
gen an die ,Aktion wider den undeut-
schen Geist‘. Göttingen 1983; Horst
Denkler, Eberhard Lämmert (Hgg.):
„Das war ein Vorspiel nur …“ Berli-
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ner Colloquium zur Literaturpolitik im
,Dritten Reich‘. Berlin 1985.
Zu Max Herrmann verweise ich auf
die „Festgabe der Gesellschaft für
Deutsche Literatur zum siebzigsten
Geburtstag ihres Vorsitzenden Max
Herrmann“. Berlin 1935 (nicht im
Buchhandel erschienen) sowie auf
Heinz Knoblochsinformativen Auf-
satz: Der Max Herrmann-Preis – Erin-
nerung an einen großen Gelehrten. 
In: Veröffentlichungender Freunde
der Staatsbibliothek zu Berlin 1
(1999).
Zu den Zitaten im Text des Vortrags
gebe ich (in der Reihenfolge ihres
Vorkommens) folgende Hinweise: Zur
Rechtsidee und zur bürgerlichen Si-
cherheitsparole vgl. Wolfgang Früh-
wald: „Ruhe und Ordnung“. Literatur-
sprache – Sprache der politischen
Werbung. Texte, Materialien, Kom-
mentar. München und Wien 1976. –
Zu Adolf Eichmann vor dem Gericht
in Jerusalem vgl. Hannah Arendt:
Eichmann in Jerusalem. Ein Bericht
von der Banalität des Bösen. München
1964. – Hanns Johst: Schlageter.
Schauspiel. München 1933 (I,1). –
Der Bericht über die Antrittsvorlesung
von Bäumler in der Dokumentation
von Joseph Wulf. – Die Zitate von 
George Steinerin dessen „Grammatik
der Schöpfung“. München und Wien
2001. – Stefan Zweigberichtet in dem
Kapitel „Incipit Hitler“ in seiner Auto-

biographie „Die Welt von gestern. 
Erinnerungen eines Europäers“ (Stock-
holm 1944) über die Bücherexekutio-
nen in Deutschland. – Das Goethe-Zi-
tat aus „Dichtung und Wahrheit“ (I,4).
– Die Anekdote aus der Pariser Juli-
revolution in Walter BenjaminsXV.
These „Über den Begriff der Ge-
schichte“. – Die Abbildung des Äqua-
tors aus den Exemplaren von Hitlers
„Mein Kampf“ bei Haarmann, Huder,
SiebenhaarS. 245. – Zu Heinrich
Manns „Der Haß“ vgl. SauderS. 282.
– Der Terminus von der „anamneti-
schen Kultur“ nach Johann Baptist
Metz. – Zum „portativen Vaterland“
vgl. Jan Assmann: Das kulturelle Ge-
dächtnis. Schrift, Erinnerung und poli-
tische Identität in frühen Hochkultu-
ren. München 1992, S. 106 und 214. –
Zu Moses Mendelssohns Psalmen-
Übersetzung vgl. Walter Pape (Hg.):
Die Psalmen. Übersetzt von Moses
Mendelssohn. Mit einem Nachwort
von Walter Pape und Gideon Toury.
Berlin 1991. Zur Übersetzungs-Inten-
tion Mendelssohns vgl. Walter Papes
Nachwort S. 231. – Das Zitat aus
Psalm VIII in: „Die Menschen lügen.
Alle“ und andere Psalmen. Aus dem
Hebräischen übertragen und mit einem
Nachwort versehen von Arnold Stad-
ler. Frankfurt am Main und Leipzig
1999 sowie in: Die Psalmen. Ueber-
setzt von Moses Mendelssohn. Berlin
1783.
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Barbara Schneider-Kempf

Meine sehr verehrten Damen und Her-
ren,
sehr geehrter Herr Professor Beit-Arié,
sehr geehrter Herr Professor Schäfer,
sehr geehrter Herr Dr. Nachama,
sehr geehrter Herr Vizepräsident Zim-
mermann,

Eigentum verpflichtet bekanntlich –
und die wissenschaftlich, historisch
und buchkünstlerisch so bedeutenden
Handschriften in den Beständen der
Sonderabteilungen unseres Hauses
verpflichten uns immer wieder, diese
zumeist einzigartigen Kostbarkeiten in
Ausstellungen zu präsentieren und in
Begleitbänden zu dokumentieren. 
Heute also präsentiert sich Ihnen die
Orientabteilung – nicht aber die ge-
samte Abteilung. Denn mit allen Orien-
talia könnten wir vermutlich den ge-
samten Lesesaal dieses Hauses mit
Vitrinen voller reizvoller Exponate
füllen – umfaßt die orientalische
Sammlung doch, rechnet man die von
der Staatsbibliothek verwalteten Tur-
fanfragmente hinzu, mehr als 80.000
Handschriften.
,Orient‘ – dieses so magisch klingende
Wort faszinierte bereits die Bibliothe-
kare aus der Mitte des 17. Jahrhun-
derts. Handschriftliche und gedruckte
Werke in orientalischen Sprachen
gehörten schon in den Jahren nach
1661 zum Gründungsbestand der da-

maligen „Churfürstlichen Bibliothek
zu Cölln an der Spree“. Seit dem Jahre
1919 werden diese regionenbezogenen
Materialien in einer eigenen Sonder-
abteilung erworben, bearbeitet und für
die wissenschaftliche Benutzung be-
reitgestellt – es sind Zeugnisse der
Schriftkultur über Länder und Völker,
über Kulturen und Religionen, Spra-
chen und Literaturen, aus dem und
über den Alten Orient, den gesamten
afrikanischen Kontinent, den Nahen
und Mittleren Osten, Südasien, Süd-
ostasien und Ozeanien.
Einem Segment dieser so reichen
Sammlungen wollen wir durch die
heutige Ausstellung besondere Auf-
merksamkeit schenken, jüdischen
Handschriften nämlich. Die besondere
historische Situation des jüdischen
Volkes hat diese Formulierung be-
wirkt – denn jüdische Handschriften
müssen, aufgrund der weltweiten Zer-
streuung des jüdischen Volkes, be-
kanntlich durchaus nicht im Nahen
Osten entstanden sein. „Kitwe-Jad“,
zu deutsch „Handschrift“, zeigt uns
somit Stücke auch aus dem deutschen
Erfurt, aus Spanien und Italien, aber
auch solche in altfranzösischer und
arabischer Sprache. 
Üblicherweise müßte ich an dieser
Stelle nun Namen über Namen nennen
– die Namen nämlich der Leihgeber.
Für die Ausstellung „Kitwe-Jad“ –
und dies darf ich durchaus mit einem
gewissen Stolz vermerken – konnten

Die Ausstellung Jüdische Handschriften
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wir auf Leihgaben gänzlich verzich-
ten: die 66 Exponate, denen Sie nach-
her in unserem Ausstellungsraum be-
gegnen werden, entstammen samt und
sonders den eigenen Beständen der
Staatsbibliothek zu Berlin.
Forschungsbibliotheken wie die Staats-
bibliothek – dies beweist die heutige
Ausstellung einmal mehr – agieren
nicht im luftleeren Raum, sondern le-
ben erst von einem lebendigen Kon-
takt zu den wissenschaftlichen Institu-
ten und Akademien. Die Erschließung
unserer wertvollen Bestände durch
hochqualifizierte Bibliothekare mit
ihren exzellenten Fachkenntnissen ist
eine wichtige Dienstleistungsaufgabe,
die wir für die akademische Forschung
und die Wissenschaft gerne erbringen.
Am heutigen Abend erfahren wir ganz
unmittelbar die fruchtbare wissen-
schaftliche Kooperation und vor allem
auch ihre beeindruckenden Ergeb-
nisse: Ausstellung und Katalog sind
nicht das Werk nur einer Seite, der ju-
daistischen Forschung oder der Staats-
bibliothek. Ein solches Verfahren
wäre unsinnig, ja: gar nicht zu leisten.
Im konkreten Fall der Ausstellung
„Kitwe-Jad“ handelt es sich bei unse-
ren Partnern um das Jüdische Museum
in Berlin, um das Institut für Judaistik
an der Freien Universität und um das
Romanische Seminar der Ruhr-Uni-
versität in Bochum. Ihnen allen sei für
Ihre Kooperationsbereitschaft herzlich
gedankt.
Handschriften werden zunächst erwor-
ben – und sie müssen anschließend bi-
bliothekarisch erschlossen werden, da-
mit sie auffindbar sind und der
wissenschaftlichen Benutzung zur Ver-
fügung stehen – falls sie denn über-

haupt benutzbar sind. Die Ausstellung
„Kitwe-Jad“ führt Ihnen anhand der
weltweit größten Handschrift einer
hebräischen Bibel, ja der sogar welt-
weit größten Pergamenthandschrift
überhaupt anschaulich vor, dass sich
bei weitem nicht alles, was unsere
Tresormagazine beherbergen, in ei-
nem würdigen und benutzbaren Zu-
stand befindet. Die sogenannte Bibel
„Erfurt 1“ wurde aufgrund ihrer Größe
und ihres Gewichtes von 50 Kilo-
gramm im Zweiten Weltkrieg nicht
ausgelagert, sondern sie verblieb in
Berlin, im vermeintlich sicheren Kel-
ler des Reichswirtschaftsministeriums.
Doch auch dieses Gebäude wurde von
Bomben getroffen – und das Feuer
und das Löschwasser haben dieser Bi-
belhandschrift so sehr zugesetzt, dass
sich die ineinander verklebten und
verblockten Buchseiten nur noch an
einigen wenigen Stellen öffnen ließen. 
Es folgte ein mehr als langer Zeit-
raum, in dem sich der desolate Zu-
stand der Bibel in nichts änderte. Dass
wir heute die Anmutung dieses wun-
dervollen Stücks aus dem Jahre 1343
wieder verspüren dürfen, verdanken
wir in erster Linie dem vormaligen
Generaldirektor der Staatsbibliothek,
Herrn Dr. Jammers. Herr Dr. Jammers
entschloß sich nach einer Besichti-
gung der Magazine der Orientabtei-
lung dazu, diesem unangemessenen
Zustand der Stagnation und der Nicht-
benutzbarkeit ein Ende zu setzen. Ich
grüße Herrn Dr. Jammers, der heute
abend leider verhindert ist, sehr herz-
lich, ich möchte diesen Gruß aber ver-
binden mit einem ebenso herzlichen
Dank an die KulturStiftung der Län-
der, durch deren Vermittlung eine
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maßgebliche Förderung der Restaurie-
rung der Bibel „Erfurt 1“ erreicht wer-
den konnte. Heute sind die Pergament-
seiten voneinander gelöst und ge-
glättet – und das Ergebnis der mehr als
diffizilen Arbeiten ist überwältigend.
Grußworte enden mit Dankesworten –
und auch ich möchte mich herzlich bei
allen an Ausstellung und Katalog Be-
teiligten bedanken. Eine lange Liste!
Zunächst möchte ich danken den Ku-
ratorinnen der Ausstellung, Frau Petra
Werner, der Referentin für Hebraistik
in der Staatsbibliothek wie auch der
Leiterin unserer Restaurierungswerk-
statt, Frau Julia Bispinck und ihrem
Vorgänger, Herrn Ernst Bartelt, der
das Konzept für die Restaurierung der
Erfurter Bibel erstellt hat. Zu Dank
verpflichtet bin ich aber auch den 
Restauratoren unseres Hauses wie
auch unserer Buchbinderei.
Herrn Professor Beit-Arié von der
Universität Jerusalem danke ich für
seine Teilnahme an der heutigen Aus-
stellungseröffnung in Berlin, vor allem
jedoch für seine freundliche Bereit-
schaft, in der vor uns liegenden Wo-
che seine Kompetenz zur Verfügung
zu stellen. Zu guter Letzt freue ich
mich sehr über die so gelungene
äußere Form der Ausstellung und der
Begleitbände (ein Verdienst des Gra-
phikers Stefan Rosenthal!), ich freue
mich aber auch über den so überaus
gut gefüllten Otto-Braun-Saal, ein
Verdienst nicht zuletzt auch unserer
Öffentlichkeitsarbeit. Hier danke ich
Frau Dr. Hollender, Frau Fischbach
und Frau Lamble.
Abschließend sei jenem anonymen
Mäzen gedankt, der uns die Finanzie-
rung der Restaurierung des ersten Ban-

des der hebräischen Bibel „Erfurt 1“
bis zum jetzigen Stadium ermöglicht
hat. Diese Bibel nämlich besteht aus
zwei Bänden – und momentan haben
wir erst die Halbzeit der Gesamtre-
staurierung erreicht. Die finanziellen
Eigenmittel der Staatsbibliothek wie
auch die freundliche Gabe des Mäzens
sind ausgeschöpft. Für die Ergänzung
der Fehlstellen im Pergament wie auch
für die Anfertigung eines neuen Ein-
bandes stehen keine Mittel mehr zur
Verfügung. Ich bitte Sie an dieser
Stelle eindringlich: unterstützen Sie
uns auf unserem Weg der Bestandssi-
cherung, der Bestandserhaltung und
beteiligen Sie sich aktiv an unserem
ehrgeizigen Vorhaben, damit wir in
absehbarer Zeit beide Bände der Er-
furter Bibel in ihrer ganzen Faszina-
tion wieder bewundern können. Wir
haben ein kleines Faltblatt erstellt, das
Sie und Ihre Freunde informieren und
animieren soll. Bitte machen Sie da-
von Gebrauch.

Herzlichen Dank.
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Graham Jefcoate

Ladies and gentlemen,
dear guests,

My name is Graham Jefcoate and I am
the Director General of the Berlin
State Libray. I should like to welcome
you all to this very special occasion —
the opening of one of the most impor-
tant exhibitions the Library has orga-
nised in recent years. And indeed the
occasion marks another very special
„opening“ of a very special book.  
I should like to extend a special wel-
come to all guests and colleagues who
have travelled for this occasion from
abroad, from London, from Paris and
Jerusalem, above all Malachi Beit-
Arié, Professor of Codicology and Pa-
laeography at the Hebrew University
of Jerusalem.
I should also like to welcome our
guest from the Embassy of the State of
Israel in Germany, envoy extraordi-
nary Mordechay Levy, the representa-
tive of the Jewish community in Ber-
lin,  Dr. Andreas Nachama, and Peter
Schäfer, Professor of Judaistics at the
Freie Universität Berlin. To you and
all other unnamed guests my cordial
welcome tonight. 
Ladies and gentlemen, when I made a
first tour of the Library after my ap-
pointment as Director General last
year, I particularly requested a visit to
the restoration studios to see the He-
brew Bible called „Erfurt 1“. The pro-
ject to open and restore this Bible fas-
cinated me as an example of close
cooperation between curators, specia-
lists and restorers. Indeed the whole
exhibition we are opening this evening

demonstrates the benefits of the close
relationship between our professions.
But my purpose in asking to see the
two volumes of the Erfurt Bible was
not only as a librarian with an interest
in restoration work. The Bible and its
story makes it one of the most deeply
moving documents in our collection.
Testimony to the long tradition of Je-
wish life and faith in Germany, its
re-opening now, after nearly 60 years
during which the parchment of the se-
cond volume was literally stuck to-
gether so that the pages could not be
opened and read, is surely an event
with a very special meaning.
The opening of any medieval book af-
ter such a long period would be a sig-
nificant event. The opening of the Er-
furt Bible, here in Berlin, nearly 60
years after the end of the Nazi terror
regime and the terrible war it unleas-
hed, is a symbol of reconciliation and
hope. We are proud to be able to show
to you in the exhibition eight out of
500 pages of the second volume of the
Erfurt Bible. All 500 pages have been
restored over the last few months and
will soon be ready to be put together
again during the next phase of restora-
tion.
You will see these eight pages of the
Hebrew Bible together with its first
volume which, luckily enough, wasn’t
damaged at all, in the context of 66
other ancient and medieval Jewish ma-
nuscripts. The exhibition emphasises
the central importance of the book in
Jewish life and faith, if indeed we 
needed to be reminded of this great
tradition. All the manuscripts are from
the Berlin State Library itself, demon-
strating not only that this is one of the
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world’s greatest collections, but also
giving meaning and substance to our
exhibition title: – „Kitwe-Jad“, „The
Manuscript“. 
The restoration work so far carried out
has been only the first stage in a long
process. By the end of 2003 we hope
to have restored the damaged second
volume of this Erfurt Bible. To enable
us to complete the work of restoration,
we need more support; we have prepa-
red a leaflet wit further information.
We would be delighted for any contri-
bution you or your friends were able
to make to this very special project.
Your help will be deeply appreciated.

Andreas Nachama

T’nach, die hebräische Bibel ist das
Hausbuch der Juden. Kein jüdischer
Haushalt in dem sie nicht zu finden
wäre. Wenn ich jetzt sage, daß ich be-
zweifele, dies sei immer so gewesen,
so will ich damit nicht andeuten, daß
zu jenen Zeiten, wo das nicht der Fall
war, die Menschen weniger gläubig
gewesen sind als heute, ganz im Ge-
genteil, aber es gab eben Jahrhunderte,

ja Jahrtausende, wo der Besitz eines
Buches Ausdruck von gewaltigem
Reichtum darstellte, denn sie waren
Handarbeit. Wir sprechen über die
Zeit vor Gutenberg: Jüdischen Ge-
meinden ist bis auf den heutigen Tag
ein Sinn dafür geblieben, was es heißt
auf Handschriften angewiesen zu sein,
denn noch heute wird die wöchentli-
che Schriftlesung in der Synagoge aus
Rollen vorgetragen, die handschrift-
lich noch zumal in einem traditionel-
len Verfahren und unter Einhaltung
von zahlreichen liturgischen Detail-
vorschriften von gläubigen Schriftkun-
digen erstellt werden. Diese Schriftrol-
len werden in einem als Mittelpunkt
der Synagoge an der Ostwand der Sy-
nagoge gelegenen Schrank aufbe-
wahrt, denn „ex oriente lux“ – aus
dem Osten kommt das Licht des Ta-
geslichtes, und im übertragenen Sinn:
von der Schrift geht das Licht der Er-
leuchtung aus, und wiederum diese
Schrift geht von Zion – also von Jeru-
salem aus: also liegt in diesem Osten
der Erleuchtung Jerusalem – völlig un-
abhängig davon, ob Jerusalem geogra-
phisch nun im Osten läge. Deshalb
sind Synagogen nach Möglichkeit ge-
ostet und wie die jüdische Tradition
meint, damit nach diesem Jerusalem
der Erleuchtung ausgerichtet…
In einem Zeitalter wo Bücher wie fast
alles andere auch industriell gefertigt
werden, ja Wegwerfartikel sind und –
denkt man an Versandhauskataloge
oder Telefonbücher eine Gültigkeit
von nur einem halben oder ganzen
Jahr haben, um dann in Müllkontai-
nern entsorgt zu werden, kann man
sich nur schwer vorstellen, daß der
Besitz eines Buches ein Reichtum



231Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

war, der von Generation zu Genera-
tion vererbt wurde. So ist es mit den
hier ausgestellten und den hier sorgfäl-
tig restaurieren Büchern, die eben
Handschriften oder Inkunbabeln sind.
Rabbi Ben-Ascher formulierte im 
10. Jahrhundert: „Wer liest, soll gehört
werden und wer hört, soll verstehen.“
Und das bedeutet bis heute, daß
Schriftlesung immer lautes lesen ist,
man könnte sagen vorlesen ist. Will
also einer in der hebräischen Bibel le-
sen – traditionell lesen, dann wird er
laut vorlesen und dafür eben ein 
Kantillationssystem benutzen, das zu-
gleich auch eine erste Textauslegung
ist. 
Welche Sorgfalt im Umgang auch mit
den heute gedruckten jüdischen Haus-
büchern, also den Bibeln oder auch
einzelnen Büchern der Bibel alltäglich
ist, habe ich in meiner Kindheit von
meinem g’ttseligen Vater erfahren, der
etwa nach der häuslichen Vorberei-
tung auf die wöchentliche Schrift-
lesung, das Buch niemals offen auf
seinem Tisch liegen gelassen hat, son-
dern es nach dem Lesen nicht nur
schließen, sondern mit einem Kuß auf
den Umschlag wieder an seinen Platz
im Regal stellen würde. Oder aber
wenn denn tatsächlich ein solches
Buch vernutzt und gar nicht mehr
brauchbar wäre, es sammeln und
schließlich zusammen mit anderen
verschlissenen hebräischen Büchern
und Schriften in einer Genisa - in ei-
nem Verließ der Synagoge abstellen
würde, um sie dann, wenn es denn
genügend wurden auf dem Friedhof
mit einer kurzen religiösen Zeremonie
zu beerdigen, aber wegwerfen – nein,
das wäre undenkbar. 

Welch einen Kontrast dazu bilden
Bücherverbrennungen! Die vom Mai
1933 unweit von hier auf dem Opern-
platz, aber auch die vielen anderen ge-
rade auf jüdische Traditionsliteratur
bezogenen wie die Talmudverbren-
nungen des Mittelalters von denen
Günter Kunert in seinem Poem Ver-
gessen bitter anmerkt: „auf dem Index
der Päpste blüht Weltliteratur, und die
Flammen brennender Bücher erleuch-
ten Jahrhunderte, unseren weg vom
Dunkel ins Dämmer.“
Der eindrucksvollste Teil meiner Be-
schäftigung bei den Berliner Festspie-
len war die Zeit der Vorbereitung der
Ausstellung Jüdische Lebenswelten1,
als sich die Schatzkammern der gro-
ßen Bibliotheken mir und meinen Mit-
streitern öffneten, um für diese Aus-
stellung des Volkes des Buches eine
Auswahl der schönsten und kostbar-
sten Bücher und Rollen zusammenzu-
tragen. Schon beim Anblick dieser
Kostbarkeiten wurde klar, mit welcher
Ehrfurcht Menschen diese Schriften
behandelten.
Behandelten? Nein, es muß heißen be-
handeln! Hier gibt es keine Vergan-
genheit – glücklicherweise gibt es hier
und heute nur Gegenwart. Davon kün-
det jeder jüdische Gottesdienst mit
Schriftlesung, aber auch und gerade
diese Sammlung hier, diese Restaurie-
rungen, dieser wunderbare Katalog und
diese Schatzkammernausstellung. Ein
herzlicher Glückwunsch an alle, die
daran mitgewirkt haben und der auf-
richtige Dank eines Rabbiners an jene,
die diese einmaligen Zeugnisse jüdi-
schen Lebens in Deutschland und Eu-
ropa bis in die Gegenwart erhalten ha-
ben und damit für die Zukunft sichern. 
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Anmerkung

1 Im Katalog der Jüdischen Lebens-
welten hieß es damals zur Erfurter
Bibel 20:1/17: „Der zweite Band der
Bibel ist durch Brand- und Lösch-
schäden im Zweiten Weltkrieg er-
heblich beschädigt worden. Neu ent-
wickelte restauratorische Verfahren
werden es ermöglichen, die Perga-
mentbögen zu glätten.“

Peter Schäfer

Sehr geehrte Damen und Herren,
Handschriften gehören zum kostbar-
sten kulturellen Erbe eines jeden Vol-
kes – und dies gilt natürlich ganz be-
sonders für das jüdische Volk, das
Volk der Schrift, der geschriebenen
Sprache. Das jüdische Volk hat seine
Schriften, seine Literatur, in vielen
Sprachen überliefert, in all den Spra-
chen, in denen es gelebt und sich mit-
geteilt hat. Trotzdem war und ist die
hebräische Sprache, die Sprache der
Bibel, immer die Sprache, in der es
sich vorzugsweise geäußert hat. Das
Leben und Denken des Judentums
kreist um die hebräische Bibel als dem

Mittel- und Bezugspunkt aller religiö-
sen wie auch aller profanen Belange,
und so ist es nicht verwunderlich, daß
auch die hebräische Sprache das zen-
trale Vehikel der Kommunikation ge-
worden ist. Die hebräische Sprache ist
die Sprache des Schöpfungsaktes –
Gott erschuf die Welt mittels der Spra-
che, denn er sagte: „Es werde Licht“,
auf Hebräisch yehi ’or, und danach
„wurde Licht“ (Genesis 1,3) – sie ist
die Sprache, in der die Engel und
Menschen miteinander und mit Gott
kommunizieren, sie ist nach jüdischer
Auffassung die Ursprache, von der
alle anderen Sprachen abstammen.
Keineswegs alle, aber doch viele der
erhaltenen jüdischen Handschriften
sind deswegen auch in hebräischer
Sprache geschrieben, wie Sie un-
schwer bei Ihrem Gang durch diese
Ausstellung feststellen können. Wa-
rum aber sind Handschriften, dazu
noch hebräische Handschriften, über-
haupt wichtig? Warum beschäftigen
wir Wissenschaftler uns damit?
Warum restauriert eine Staatsbiblio-
thek eine zugegebenermaßen prächtige
Bibel wie die Erfurter Bibel, die Sie
hier bewundern können? Warum in
Zeiten immer knapper werdender Mit-
tel gerade hebräische Handschriften?
Geschieht dies einfach nur aus archi-
varischem Interesse – weil wir diese
wunderschönen Kulturgüter nun ein-
mal besitzen und nicht einfach verrot-
ten lassen können? 
Natürlich ist der Erhalt von kostbaren
und unersetzlichen Kulturgütern ein
wesentlicher und hinreichender Grund,
auch Handschriften zu erhalten und zu
restaurieren, ganz gewiß auch hebräi-
sche Handschriften, die mehr als ein-
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mal in der Geschichte von kulturlosen
Barbaren zerstört und verbrannt wur-
den. Berüchtigt sind etwa die zahlrei-
chen öffentlichen Verbrennungen des
Talmuds, der klassischen Schrift des
antiken Judentums, die 1242 in Paris
begannen und bis in die Neuzeit fort-
gesetzt wurden: mit dem Talmud
wollte man („man“ war die christliche
Kirche) das Judentum in seinem Kern
und Wesen treffen. Wenn es gelänge,
den Talmud auszurotten, den Text des
Talmuds zu verbrennen, so glaubte
man, damit das Judentum im Herzen
getroffen und endgültig vernichtet zu
haben. Glücklicherweise ist es nicht
gelungen, alle Handschriften des Tal-
muds zu vernichten, aber es ist viel-
leicht kein Zufall, daß sich unter den
hier ausgestellten Handschriften keine
einzige Handschrift des Talmuds be-
findet. Die barbarische Bücherverbren-
nung der Nazis, die das gesamte gei-
stige Erbe des Judentums vernichten
wollte, war insofern die Fortsetzung
der Verbrennungen des Talmuds und
anderer wichtiger hebräischer Schrif-
ten. 
Wie wir alle wissen, blieb es nicht
beim Verbrennen von Handschriften,
und auch hier ist die perfekte Vernich-
tungsmaschinerie der Nazis der End-
punkt einer langen Entwicklung. Die
Juden wurden durch ihre ganze Ge-
schichte hindurch als das Volk der
Schrift und des Buches verstanden,
das man mit seinen Schriften zusam-
men zu vernichten suchte, damit
nichts von diesem Volk übrigbliebe.
Schon ein Text aus dem Midrash, der
klassischen Literatur des rabbinischen
Judentums der Antike, illustriert plas-
tisch, daß dieses Verbrennen der Ju-

den zusammen mit ihren Schriften
durchaus auch wörtlich verstanden
wurde. Ich zitiere diesen Text aus ei-
nem Midrash zum biblischen Buch der
Klagelieder, der vom zweiten jüdi-
schen Krieg gegen Rom, dem sog. Bar
Kokhba-Aufstand, in der ersten Hälfte
des 2. Jahrhunderts n.Chr. handelt. 
Es geht hier um die Eroberung von
Bethar, der nicht weit von Jerusalem
gelegenen letzten Festung der jüdi-
schen Aufständischen gegen die Römer
am Ende des Krieges (ca. 135 n.Chr.):
„Rabban Gamliel sagte: 500 Schulen
gab es in Bethar, und die kleinste 
von ihnen hatte nicht weniger als 
300 Schüler. Sie [die Schüler] pflegten
zu sagen: Wenn die Feinde [die Rö-
mer] über uns kommen, werden wir
mit unseren Griffeln hinausziehen und
sie [damit] durchbohren. Als aber die
Feinde wegen [unserer] Sünden ka-
men, wickelten sie einen jeden
[Schüler] in seine Buchrolle [die
Buchrolle der Torah, der Bibel] und
verbrannten sie, so daß nur ich alleine
[Rabban Gamliel] übrig blieb. Und er
[Gamliel] wandte auf sich selbst den
Bibelvers an: Mein Auge macht mich
elend, vor lauter Weinen in meiner
Stadt (Klagelieder 3,51).“
Keine Frage, die Geschichte der he-
bräischen Handschriften und der 
Autoren, Schreiber und Leser dieser
Handschriften ist mehr als Grund ge-
nug, hebräische Handschriften zu be-
wahren, zu restaurieren und nicht zu-
letzt auch zu zeigen, ganz besonders in
Deutschland. Dies um so mehr, als
auch Bibliothekare nicht nur an der
Bewahrung, sondern ironischerweise
auch an der Zerstörung hebräischer
Handschriften beteiligt waren. Im Mit-
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telalter war es üblich, Einbanddeckel
und -rücken vor allem von großen
Prachthandschriften durch entspre-
chend zurechtgeschnittene „Fetzen“
oder „Fragmente“ von unbrauchbar ge-
wordenen oder auch für diesen Zweck
zerstörten Handschriften zu verstärken
(da Pergament und auch Papier kost-
bar war). Was lag näher, als dafür he-
bräische Handschriften zu verwenden,
dienten die ungeliebten Zeugnisse jü-
discher Kultur so doch einem „guten
Zweck“, nämlich der sekundären Ver-
wendung in den Einbänden „wichtige-
rer“, nämlich christlicher oder auch
klassischer (griechisch-lateinischer)
Autoren. Zahlreiche Fragmente zer-
störter hebräischer Handschriften sind
gerade auch in den letzten Jahren auf
diese Weise wieder ans Licht gekom-
men. Oft handelt es sich dabei um 
Reste von unschätzbarem Wert – in
diesem Falle aber nicht nur von kultu-
rellem und ästhetischem Wert, son-
dern ganz konkret von unschätzbarem
Wert für die Rekonstruktion von Wer-
ken, deren genauen Wortlaut wir nur
ungenügend kennen. Ein Musterbei-
spiel sind Fragmente vom Talmud
Yerushalmi, dem Jerusalemer oder
Palästinischen Talmud (dem älteren
Gefährten des babylonischen Tal-
muds), von dem wir nur noch eine ein-
zige vollständige Handschrift besitzen.
Paradoxerweise hat so die bibliotheka-
rische Zerstörung hebräischer Hand-
schriften am Ende zu deren wenig-
stens teilweiser Rettung beigetragen,
denn es ist durchaus möglich, wenn
nicht sogar wahrscheinlich, daß diese
Handschriften irgendwann vollständig
verbrannt worden oder anderweitig
verlorengegangen wären.

Mit den Fragmenten vom Jerusalemer
Talmud, die in Einbanddeckeln über-
lebt haben, kommen wir zur Bedeu-
tung hebräischer (und anderssprachi-
ger jüdischer) Handschriften für die
Forschung – jenseits ihrer Funktion als
Kulturdenkmäler. Das kulturelle Ge-
dächtnis dient ja nicht nur der Bewah-
rung des Vergangenen um des Ver-
gangenen willen, sondern gerade auch
und ganz besonders der Bewahrung
des Vergangenen in seiner ganzen
Vielschichtigkeit und Komplexität, in
der immer wieder neuen Aneig-
nung der Vergangenheit für die eigene
Gegenwart (bis hin zu unserer Ge-
genwart). Jüdische Handschriften sind
Momentaufnahmen verschiedener
„Gegenwarten“, Schlaglichter auf eine
bestimmte Gegenwart in Raum und
Zeit im Ablauf der jüdischen Ge-
schichte – dies in mehrfacher Hinsicht.
Zunächst reflektieren unsere Hand-
schriften das Stadium von bestimmten
Texten und Werken vor der Erfindung
des Buchdrucks. Nun könnte man 
sagen, daß solche Handschriften von
Werken, die dann später gedruckt
wurden, eigentlich überflüssig sind,
denn wir haben ja jetzt das gedruckte
Buch und brauchen die Handschriften
nicht mehr. Dies ist allerdings ein ge-
waltiger Fehlschluß, und zwar aus fol-
genden Gründen: Einmal könnte es
sein (und oft ist es in der Tat so), daß
die Handschriften ein Stadium des
Textes wiedergeben, das im Druck ig-
noriert wurde oder verlorengegangen
ist. Drucke gehen auf Handschriften
zurück, aber die Drucker haben natür-
lich nicht alle Handschriften gekannt
und somit immer einen Kunsttext her-
gestellt, der so nie in einer Handschrift
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existiert hat. Nehmen wir als simples
Beispiel den Text der hebräischen Bi-
bel, dessen Druck auf bestimmte
Handschriften zurückgeht. Aber diese
Handschriften reflektieren nur einen
Teil der handschriftlichen Überliefe-
rung, und keinesweges immer den be-
sten. So kennt der Druck noch nicht
die Qumranhandschriften der hebräi-
schen Bibel, die Handschriften vom
Toten Meer, die ältesten bisher be-
kannten Bibelhandschriften, die aber
lange Zeit verloren waren und erst mit
den Funden in den Höhlen von Qum-
ran seit 1947 wiederentdeckt wurden.
Es versteht sich von selbst, daß sie 
für die Rekonstruktion des biblischen
Textes von unschätzbarem Wert sind.
Seit ihrer Entdeckung sind ganze For-
schergenerationen damit beschäftigt,
diese Handschriften für den Text der
hebräischen Bibel auszuwerten und die
Entwicklungsgeschichte dieses Textes
genauer und vollständiger zu rekon-
struieren. 
Also auch Handschriften von Texten,
die längst gedruckt sind, können von
großer Bedeutung für die Entstehung
und Geschichte dieses Textes sein.
Doch erschöpft sich die Bedeutung 
der Handschriften darin keineswegs.
Wenn dies so wäre, könnte man – Gott
behüte – die Erfurter Bibel vergessen
und im Magazin verstauben lassen,
denn für den Text, d.h. den Wortlaut
der hebräischen Bibel gibt die Erfurter
Bibel von 1343 nicht viel her (ebenso-
wenig für den Text der aramäischen
Bibelübersetzung, das Targum, der
dem hebräischen Text traditioneller-
weise oft beigegeben ist). Dennoch ist
die Erfurter Bibel von unschätzbarem
Wert, weil sie eben ein bestimmtes

Stadium in der jüdischen Aneignung
der Bibel wiederspiegelt – in ihren mi-
krographischen Illustrationen, in ihrer
Aufmachung (dem riesigen Format),
dem Ort ihrer Entstehung usw. Wir er-
fahren aus ihr etwas über ihren Auf-
traggeber (er muß sehr wohlhabend
gewesen sein, denn für die Herstellung
des Pergaments alleine wurden mehr
als 1000 Tiere benötigt), über ihre
Schreiber, über die Produktion solcher
Handschriften (die ersten Kapitel des
Buches Genesis sind doppelt vor-
handen und waren wahrscheinlich
Probeseiten, die vom Auftraggeber
verworfen wurden), kurz über die Le-
bensverhältnisse der Juden in Ash-
kenaz (Deutschland) in der ersten
Hälfte des 14. Jahrhunderts. 
Und wir erfahren durch sie etwas über
die Geschichte der jüdischen Gemein-
den in Deutschland, denn schon bald
nach ihrer Fertigstellung wurden die
jüdischen Gemeinden Thüringens und
Erfurts durch die Pogrome des Jahres
1349 ausgelöscht, und die Handschrift
kam wahrscheinlich in das Erfurter
Augustinerkloster, in dessen Besitz sie
1706 nachweisbar ist. 1880 gelangte
sie in die Königliche Bibliothek zu
Berlin, wurde im 2. Weltkrieg im Kel-
ler des Wirtschaftsministeriums ausge-
lagert und dort bei einem Bombenan-
griff im Jahre 1945 durch Feuer und
Löschwasser schwer beschädigt. Der
Staatsbibliothek gebührt unser aller
Dank dafür, daß sie nicht in ihrem
Bemühen nachgelassen hat, für die
Restaurierung der Handschrift zu sor-
gen und die nötigen Gelder zu be-
schaffen. Die Restaurierung gerade
dieser Handschrift mit dieser Ge-
schichte ist, wie Professor Beit-Arié in
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seinem Gutachten geschrieben hat,
eine ganz besondere Verpflichtung:
„Die Entscheidung der Staatsbiblio-
thek zu Berlin, ein kostspieliges und
großangelegtes Projekt zur Restaurie-
rung dieses herausragenden jüdischen
Kulturdenkmales zu beginnen, das ir-
gendwo in Deutschland hergestellt, in
Erfurt aufbewahrt und benutzt, in die
Königliche Bibliothek verbracht und
schließlich im 2. Weltkrieg schwer be-
schädigt wurde – diese Entscheidung
ist von tiefer symbolischer Bedeutung
jenseits der physischen Heilung“.
Ein weiteres schönes Beispiel für den
Wert von Handschriften trotz des
Buchdrucks ist die Tosefta-Hand-
schrift in dieser Ausstellung, die eben-
falls aus Erfurt stammt. Die Tosefta ist
neben der Mishna und dem Talmud
eine der wichtigsten halakhischen (re-
ligionsgesetzlichen) Quellen des anti-
ken Judentums. Sie wurde 1521 ge-
druckt, doch beruht dieser Druck auf
einer einzigen Handschrift, die seit-
dem verloren ist. Die Erfurter Hand-
schrift ist eine von insgesamt vier
Handschriften, die bis heute erhalten
geblieben sind und davon mit Sicher-
heit die älteste (sie stammt aus dem
12. Jahrhundert). Daraus ist unmittel-
bar einsichtig, daß sie für die Rekon-
struktion des Textes der Tosefta von
großem Wert ist, und hier ist die 
Forschung noch keineswegs abge-
schlossen. Die Handschrift wurde erst
fälschlich als Handschrift des Jeru-
salemer Talmud katalogisiert, dann als
Handschrift der Mishna verkannt und
erst 1870 als Tosefta-Handschrift iden-
tifiziert. In der bis heute benutzten
Druckausgabe der Tosefta von M.S.
Zuckermandel (von 1880) ist sie zwar

benutzt, aber nur unvollständig und
fehlerhaft. Hier haben wir also eine
Handschrift von sehr konkretem wis-
senschaftlichem Wert: sie ist für die
Erforschung des Textes der Tosefta
noch längst nicht ausgewertet und sie
wird eine zentrale Rolle bei der Erar-
beitung einer modernen, wissenschaft-
lichen Ansprüchen genügenden Edi-
tion der Tosefta spielen.
Schließlich gibt es aber auch Hand-
schriften von Texten und Werken, die
es bisher, d.h. bis zu ihrer Entdeckung
und Auswertung durch die Wissen-
schaft, überhaupt noch nicht bis zum
Druck gebracht haben, die überhaupt
nicht gedruckt wurden. Dies sind also
Handschriften von vergessenen oder
auch verlorengegangenen Werken, die
irgendwann wieder auftauchen und
dann erst durch die moderne For-
schung veröffentlicht und damit einem
größeren Leserkreis zugänglich ge-
macht wurden. Der Wert solcher
Handschriften ist unmittelbar ein-
leuchtend, ganz besonders dann, wenn
es – wie durchaus nicht selten – nur
noch eine einzige Handschrift eines
solchen Werkes gibt. Zu diesen in
ihrem eigenen historischen Kontext
nie gedruckten Handschriften gehören
z.B. viele Werke der Kabbala, der jü-
dischen Mystik, die bis zu ihrer mo-
dernen wissenschaftlichen Edition nie
das Licht einer breiteren Öffentlich-
keit gesehen haben. So warten wir
etwa bis heute noch auf die wissen-
schaftliche Edition der Werke des
großen Kabbalisten Abraham Abula-
fia, eines prominenten Vertreters der
ekstatischen Kabbala, der sich für den
Messias hielt und 1280 den Papst auf-
suchte, um diesen zu bekehren. Seine
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Schriften galten im Judentum als häre-
tisch und wurden gebannt – aber im-
mer heimlich gelesen (und paradoxer-
weise werden sie jetzt nicht etwa von
Moshe Idel, dem modernen Erforscher
Abulafias, sondern ausgerechnet von
ultraorthodoxen Kreisen in Jerusalem
herausgegeben und sind ein Renner:
das, was in seiner eigenen Zeit häre-
tisch war, mausert sich im Laufe der
Geschichte zum Geheimtip der Ortho-
doxie!).
Dies sollte an Beispielen genügen,
welche Vielfalt der jüdischen Kultur
die Handschriften mit ihrer je eigenen
Geschichte wiederspiegeln und welche
Bedeutung ihnen für die Forschung
zukommt. Die Sammlung hebräischer
Handschriften der Staatsbibliothek ist
vielleicht nicht die bedeutendste in
Deutschland (hier kommt München
der erste Rang zu), aber sie ist beacht-
lich und sie enthält vor allem Einzel-
stücke von ganz beträchtlichem kultu-
rellen und wissenschaftlichen Wert.
Die Staatsbibliothek hat viel geleistet
in der Bewahrung und Präsentation 
ihrer jüdischen Handschriften und 
in dem notwendigen Zusammenspiel
zwischen Bibliothek und Forschung.
Wir können nur hoffen und wünschen,
daß sie dieser Aufgabe auch in Zu-
kunft den Stellenwert einräumt, der ihr
gebührt. 

Julia Bispinck

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe
Kolleginnen und liebe Kollegen,
ich glaube, ich darf davon ausgehen,
dass Sie alle noch Ihre Einladungs-
karte in der Hand haben, oder sich zu-
mindest an die Plakate am Eingang er-
innern. 
Geschmückt ist diese Einladung, wie
auch das Plakat, mit einem histo-
rischen Bild. Warum eigentlich his-
torisch? Historisch deshalb, weil es ein
Foto zeigt, das einen Zustand doku-
mentiert, den es heute nicht mehr gibt. 
Abgebildet ist die hebräische Bibel
„Erfurt 1“ in der Rückenansicht ohne
Einband vor Beginn der Restaurie-
rungsarbeiten. 
Fotografiert wurde ein Buchblock,
dessen Seiten so miteinander verklebt
waren, dass ein Aufschlagen und Le-
sen nicht möglich war.
Heute sind wir mit der Restaurierung
soweit vorangeschritten, dass alle
Blätter voneinander gelöst, gereinigt
und geglättet und dadurch nach fast 
60 Jahren zum erstem Mal wieder les-
bar sind.
Kurz möchte ich auf die Dimensionen
dieses Projekts eingehen, die in jeder
Hinsicht eine große Herausforderung
darstellen:
Erstens ist da die Dimension des Bu-
ches an sich: Sie müssen sich vorstel-
len, dass für die Herstellung des Per-
gaments als den Beschreibstoff der
Bibel die Häute von ca. 1100 Tieren
gebraucht wurden. Da die Blattgröße
47 mal 63 cm mißt, reichte eine Haut
für die Herstellung eines Doppelbo-
gens nicht aus, so dass immer zwei
Häute aneinander geklebt werden
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mussten. Zweitens wurde im Jahr
1590 um die 546 Pergamentblätter
noch ein entsprechend großer Kasset-
teneinband gefertigt, der mit seinen
dicken Holzdeckeln die Bibel auf ein
Gewicht von über 50 Kilogramm pro
Band gebracht hat. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass
diese Dimensionen zur Folge haben,
dass man übliche Restaurierungsme-
thoden nicht so ohne weiteres auf
diese Handschrift übertragen kann.
Das gesamte Kräfteverhältnis bei der
Bindung und Benutzung eines solchen
Buches muss bei der Restaurierung
neu studiert und vor der Bearbeitung
überdacht werden.
Außergewöhnlich ist auch die Dimen-
sion des Schadens:
Ausgelöst durch einen Bombenein-
schlag am Ende des Zweiten Weltkrie-
ges gab es im Keller des Wirtschafts-

ministeriums – wohin die Bibel in ver-
meintliche Sicherheit gebracht worden
war – einen Brand, der mit Wasser
gelöscht wurde. Genau diese fatale
Kombination von Hitze und Wasser
hat den Schaden an dieser großen
Handschrift verursacht. Das Resultat
war, das über 500 Pergamentblätter
fest aufeinander klebten und extreme
Verwerfungen aufwiesen. 

Ich verweise an dieser Stelle auf die
Fotos in der Ausstellung, die den Vor-
her – Zustand eindrucksvoll dokumen-
tieren.
Die gesamte praktische Arbeit an der
Bibel „Erfurt 1“ haben die Restaurato-
ren hier an der Staatsbibliothek durch-
geführt. Wie komplex diese Arbeit
schon bis heute gewesen ist, können
Sie in der Ausstellung erkennen. 
Die einzelnen Arbeitsschritte, vom
Lösen der Blätter bis hin zum Glätten,

Seite vor dem Glätten

Seite nach dem Glätten
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sind anhand von Fotos und Erläuterun-
gen für jedermann nachzuvollziehen. 
In den Vitrinen zeigen wir unter ande-
rem den Aufbau von verschiedenen
Kompressen, mit denen Pergament
kontrolliert gefeuchtet werden kann.
Auch in einem kurzen Filmbeitrag
wird deutlich, wie wichtig ein gutes
und eingespieltes Team bei den hand-
werklich komplizierten Arbeitsvor-
gängen ist.
Interessant ist zudem, wie in der Re-
staurierung moderne Materialien wie
zum Beispiel GORE-TEX® in der Be-
arbeitung einsetzt werden. 
Dessen spezielle Eigenschaft für Luft-
feuchte durchlässig zu sein, nicht aber
für Nässe – wir kennen das Phänomen
von Jacken und Mänteln – machen wir
uns bei der Bearbeitung von Perga-
ment zu Nutze.
Das Ergebnis, das wir in der Ausstel-
lung anhand von acht Beispielen in
Form von geglätteten Pergamentblät-
tern präsentieren können, ist ein erster
großer Erfolg. 
An diese Arbeit wird sich jetzt der
nächste Schritt anschließen, in dem es
um die Ergänzung der zahlreichen
Fehlstellen im Pergament geht. 
In der Ausstellung können Sie die er-
sten Ergebnisse von unterschiedlichen
Methoden sehen, die für die Restaurie-
rung der Blätter in Frage kommen. 
Eine Auswertung im Vergleich der
Methoden wird noch im Expertenkreis
stattfinden.
An dieser Stelle möchte ich gerne
meinen Dank aussprechen bei allen,
die an diesem Projekt beteiligt waren.
In erster Linie möchte ich mich bei
Herrn Bartelt bedanken, der 1999 als
damaliger Leiter der Restaurierungs-

werkstatt ein erstes Konzept zur Bear-
beitung dieser großen Pergamenthand-
schrift erarbeitete. 
Er kümmerte sich intensiv um die 
Einrichtung des speziellen Werkstatt-
raums und hat die ersten Versuche und
Schritte der Restaurierung mit durch-
geführt und begleitet. 
Herzlichen Dank auch an alle Restau-
ratoren hier für die gute Zusammen-
arbeit bei der Vorbereitung dieser
Ausstellung und für den großartigen
Einsatz besonders in den vergangenen
Tagen und Wochen.
Ein letzter Dank gilt auch Herrn An-
drea Giovannini, der uns im vergange-
nen Jahr im Hinblick auf mögliche
Methoden zur Fehlstellenergänzung
beraten und verschiedene Versuche
mit uns durchgeführt hat.
Hiermit möchte ich abschließen und
nun das Wort an Frau Werner überge-
ben, mit der ich im Übrigen sehr gerne
zusammengearbeitet habe. 

Vielen Dank!

Petra Werner

Sehr geehrte Damen und Herren, 
als eine der Kuratorinnen der Ausstel-
lung habe ich heute vor allem Dank zu
sagen, Dank an all diejenigen ohne die
diese Ausstellung nicht zustande ge-
kommen wäre. 
Herausgehoben seien unsere Mitarbei-
ter am Katalog, die in kurzer Zeit eine
hervorragende Arbeit geleistet haben: 
Evelyn Burkhardt, Saverio Campanini,
dem wir das schwierige Kapitel über
die Kabbala zu verdanken haben, Sas-
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kia Dönitz und vor allem Reimund
Leicht, der auch an der Auswahl maß-
geblich beteiligt war (alle FU Berlin,
Institut für Judaistik), Michal S. Fried-
lander und Jutta Strauss vom Jüdi-
schen Museum Berlin, Herr Pohl, der
die samaritanische Literatur bearbeitet
hat, Stefanie Zaun vom Romanischen
Seminar der Ruhr-Universität Bochum
und meine beiden Chefs – Herr Feistel
und Herr Kurio. Beide haben mich in
den letzten Wochen nicht nur fachlich
unterstützt, sondern mir auch den
Rücken frei gehalten und es erlaubt,
dass ich mich – neben den bibliothe-
karischen Routineaufgaben – dieser
Ausstellung widmen konnte. 
Außerdem danke ich der Fotostelle der
Staatsbibliothek, Frau Fischbach und
Herrn Schuldt für ihr Engagement und
die Wandgestaltung, unserem Grafi-
ker, Herrn Rosenthal, unseren hervor-
ragenden Restauratoren, die die Aus-
stellung aufgebaut und mit vorbereitet
haben und der gesamten Orientabtei-
lung, die meine Ausstellungsvorberei-
tung geduldig und nachsichtig verfolgt
hat. 
Nun zu dieser, unserer Ausstellung,
soll ich heute zu Ihnen sprechen. 
Beginnen wir mit dem Titel: 
Kitwe-Jad, von der hebräischen Wur-
zel kataw – schreiben – und Jad, die
Hand, das Wort ist die Pluralform von
Handschrift, Handschriften also, jüdi-
sche Handschriften in unserem Falle.
Anlass der Ausstellung ist eben eine
wahrlich große, ja die größte jüdische
Handschrift, die Bibel „Erfurt 1“, un-
sere Ms or fol 1210/1211 wie wir Bi-
bliothekare sie liebevoll nennen, die
im Krieg – wie so vieles – schwer zer-
stört wurde und deren Restaurierung

wir nun in Angriff genommen haben. 
Ausgehend von diesem besonderen
Stück präsentieren wir, das erste Mal
in dieser Form, eine Auswahl aus un-
seren Handschriften. 
Ziel war es, unsere Sammlung vorzu-
stellen und so haben wir 66 Objekte
ausgewählt und die Ausstellung ent-
sprechend der Stärken der Sammlung
in sechs Bereiche gegliedert. 

I. Tanach– die hebräische Bibel

Wir beginnen – wie könnte es anders
sein – mit dem Buch der Bücher, der
Bibel. 
Hier präsentieren wir neben der Bibel
„Erfurt 1“ und ihrer Restaurierung
weitere großformatige Bibelhand-
schriften, darunter auch eine, die be-
reits im 17. Jahrhundert in die heutige
Staatsbibliothek gelangt ist (die soge-
nannte Rösel-Bibel) und eine ebenfalls
überdimensionierte Tora-Rolle aus
dem 13. Jahrhundert. 
Zu sehen sind auch eine – diesmal
kleine, aber deshalb nicht weniger be-
deutende – 1233 datierte Handschrift
aus dem französischen Rouen, die äl-
teste datierte Handschrift mit Mikro-
graphien überhaupt, außerdem meh-
rere Prachtkodizes aus Italien und
Spanien und Handschriften aus Jemen. 
Das Studium der Bibel ist untrennbar
mit ihrer Interpretation und Überset-
zung in andere Sprachen als der Ur-
sprache Hebräisch verbunden, und so
haben wir auch einige Übersetzungen
und Kommentare aus unserer Samm-
lung ausgewählt, unter anderem eine
für Frauen gedachte jiddische Bibel
und die bedeutende arabische Überset-
zung des Saadja Gaon. 
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Die erste Abteilung schließt mit zwei
samaritanischen Bibelhandschriften.

II.  Halacha– das jüdische Gesetz

Der zweite Bereich befaßt sich mit
dem jüdischen Gesetz, der Halacha.
Auch er ist zentriert um eine bedeu-
tende und sehr alte Handschrift: der
sogenannten Erfurter Tosefta. Gezeigt
werden selbstverständlich auch Werke
von Maimonides, dem großen jüdi-
schen Gelehrten und Gesetzeslehrer. 

III. Liturgie

Über den dritten Bereich, der Liturgie,
möchte ich nicht viele Worte verlie-
ren. Diese Prachthandschriften spre-
chen für sich selbst. Spitzenstücke
sind der sogenannte Hamilton Siddur,
eine grotesk illustrierte Handschrift
aus Spanien und eine aufwändig 
illustrierte Machsor-Handschrift aus
Deutschland. 
Als Besonderheit, weil sie selten prä-
sentiert werden, haben wir auch einige
jüdische Liturgie-Handschriften aus
Jemen und Nordafrika ausgesucht. 

IV. Kabbala

Kommen wir schließlich zum vierten
Bereich, der Kabbala. Auch hier
möchte ich nicht viele Worte verlie-
ren. Schauen Sie sich den schönen Se-
firot-Baum an, eine Interpretation
möge man mir an dieser Stelle erlas-
sen.

V. Philosophie und Wissenschaften

Der fünfte Bereich, freilich etwas un-
zureichend zusammenfassend mit Phi-
losophie und Wissenschaften über-

schrieben, ist besonders mit einem Na-
men verknüpft, der hier auf keinen
Fall fehlen darf: Moritz Steinschneider
(1816–1907).
Moritz Steinschneider, der Begründer
der hebräischen Bibliographie, hat
sich besonders mit den Wissenschaf-
ten und den hebräischen Übersetzun-
gen des Mittelalters aus dem Arabi-
schen befasst.
Er war es, der den ersten wissenschaft-
lichen Katalog unserer Handschriften
erstellt hat, er hat  in  dieser Bibliothek
gearbeitet und im gewissem Sinne die
Sammlung der Handschriften mit auf-
gebaut. Schließlich hat er uns auch
seine eigene Handschriften überlassen,
zum Beispiel eine von seiner Hand
kommentierte Medizinhandschrift mit
Schriften des Maimonides. Sie ist im
fünften Bereich zu sehen.

VI. Haskala

Den sechsten Bereich und damit den
Abschluss bilden einige Dokumente
aus der in besonderer Weise mit der
Stadt Berlin verknüpften Bewegung
der jüdischen Aufklärung: der Has-
kala. 
Hier haben wir zum Beispiel eine Ele-
gie an Moses Mendelssohn ausge-
wählt, aber auch die Handschrift einer
hebräische Übersetzung von Friedrich
Schillers Ode an die Freude. 

Diese Ausstellung wurde – und auch
dies ist eine Besonderheit – von zwei
Abteilungen dieser Bibliothek gemein-
sam vorbereitet: der Restaurierungs-
werkstatt und der Orientabteilung. 
Während der Vorbereitungszeit haben
wir, die wir eigentlich in völlig ver-
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schiedenen Bereichen tätig sind,
manchmal nach der Klammer gesucht,
die uns verbindet. 
Verbunden haben uns selbstverständ-
lich unsere große Bibel, an der wir –
aus unterschliedlicher Perspektive –
aber doch gemeinsam arbeiten. 
Was uns, und das ist mir bei der Ar-
beit an der Ausstellung aufgefallen,

noch verbindet, ist der große Respekt,
den sowohl Restauratoren als auch Bi-
bliothekare vor den von ihnen betreu-
ten „Objekten“ haben, bzw. haben soll-
ten, in diesem Fall der Respekt vor
Handschriften der großen jüdischen
Kultur, die es zu restaurieren, zu be-
wahren und heute Abend auch zu prä-
sentieren gilt. Vielen Dank
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Bettina-Martine Wolter

Zwischen Tradition und Hightech

Ein gewaltiges Unternehmen – der
Bau gleichermaßen wie seine zu reali-
sierenden Inhalte. Über 45.000 qm er-
richtet, dabei 200 Mio. $ investierend,
ist das Gebäude für ein Fassungsver-
mögen von acht Mio. Büchern konzi-
piert. An ihrer tiefsten Stelle greift die
Dachfläche 10 m unter die Erde, an 
ihrer höchsten ragt sie 32 m aus dem
Boden heraus. 2500 Arbeitsplätze, da-
von rund 800 EDV-Arbeitsplätze ste-
hen den Lesern auf sieben Ebenen be-
reit. Die Gebäudetechnik gehört ins
21. Jahrhundert: Vom hochmodernen
Brandschutz bis zum Katalogsystem,
das als das modernste der Welt gilt.
Die Vergangenheit setzt die Maßstäbe.
Die Rede ist von der Bibliotheca
Alexandrina, die, außenpolitisch ge-
prägte Probleme hinter sich lassend,
nun im zweiten Anlauf feierlich eröff-
net wurde. 
Wer die Gazetten oder auch Architek-
turwebsites um Informationen zur neu-
geschaffenen Bibliothek bemüht, wird
ausschließlich mit Superlativen zeit-
genössischer Baukunst konfrontiert.
Wer – so angelockt – nun den Versuch
unternimmt, sich mithilfe von Foto-
material dem Gebäude zu nähern,
muss die Komplexität und Raffinesse
des Baus erkennen, der sich einem
ganzheitlichen (fotografischen) Blick

entzieht. Vom Meer aus gesehen prä-
sentiert sich das Bauwerk als eine vom
Boden aus sanft ansteigende, waben-
förmig strukturierte Scheibe. Landein-
wärts mündet diese Scheibe in eine
scharfkantige Rundwand aus unpolier-
tem Assuan-Granit, Block für Block
handbehauen. Ihre Oberfläche von
subtilem, haptischen Reiz wird durch
eingemeißelte Schriftzeichen und
Symbole um so mehr gesteigert. An
seiner Westseite wird der Rundbau
durch eine langgestreckte Fußgänger-
brücke durchschnitten. Sie reicht von
der Universität im Norden durch das
Bibliotheksgebäude hindurch bis hin
zu einem meerseitig gelegenen Platz.

Vollständig wird der Bibliothekskom-
plex jedoch erst durch die angrenzen-
den Gebäude: Das Planetarium in Ge-
stalt einer großen Kugel, die Blinden-
und die Kinderbücherei, das Musikar-
chiv, die Restaurierungswerkstatt so-
wie die Manuskriptsammlung. Um die
gestalterische Vielfalt der Bibliothek

Zur Eröffnung der Bibliotheca Alexandrina in Alexandria. 
Ein Empfang in der Berliner Staatsbibliothek.

Die neue Bibliotheca Alexandrina von
der Meerseite aus gesehen



244 Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

in ihrer gewollten Symbolik auf einen
kurzen Nenner zu bringen, bediene
man sich der bildhaften Sprache der
Medien. Zusammengefasst liest es
sich so: „Weltgrößte Steinskulptur“
von der einen Seite – und von der an-
deren „durchgeknallter Mikrochip“.

Ein ägyptisches Bilbao, erbaut von
dem norwegischen Architekturbüro
Snøhetta. Wer glaubt, hinter Snøhetta
stehe ein internationales Großbüro der
Architekturwelt, irrt. Snøhetta, das
sind drei Architekten eines kleinen
Teams – ein Österreicher, ein Norwe-
ger, ein Amerikaner – Sieger des von
der UNESCO geförderten Architektur-
wettbewerbs, an dem sich 520 Bewer-
ber aus 52 Ländern beteiligten. 1989
gekürt, folgten 12 Jahre der Bauaus-
führung, deren Details, hie und da an-
gedeutet, die ungeheuren Schwierig-
keiten der Realisation eines solchen
Bauvorhabens durchaus erahnen las-
sen. Man führe sich den gleich zu Be-
ginn der Maßnahmen einsetzenden
Kampf des Denkmalschützers mit dem
Projektleiter vor Augen, welch ersterer
die bei Nacht und Nebel in Aktion tre-
tenden Bulldozer zu stoppen ver-
suchte, um zumindest die gravierend-
ste Zerstörung antiker Architektur in
den Gründungsfundamenten zu ver-

hindern. Oder die Mühen des aus
Cornwall stammenden Baustellenlei-
ters, zwischen Denkmalschützer und
Projektleiter stehend, in der heißen
Phase der Bauausführung täglich 2000
in Schicht arbeitende Bauleute zu ko-
ordinieren.  
Aller vorausgehender Probleme und
Konflikte zum Trotz: Am 16. Oktober
2002 wurde die neue Bibliotheca
Alexandrina mit einem Staatsakt feier-
lich in Alexandria eröffnet. Dies war
der Anlass für den Botschafter der
Arabischen Republik Ägypten in Ber-
lin, Mohamed Al-Orabi, und den Ge-
neraldirektor Graham Jefcoate, am sel-
ben Abend geladene Gäste und Presse
in der Staatsbibliothek zu Berlin im
Haus Unter den Linden zu empfangen.
Die Reden sowohl der Gastgeber als
auch der Förderer der Bibliothek – als
ihre Repräsentanten Helmut Schäfer,
Vorstandsvorsitzender der Gesell-
schaft der Freunde der Bibliotheca
Alexandrina sowie Dr. Dieter Spoerri
Leiter der Daimler-Chrysler Unterneh-
mensrepräsentanz – würdigten das be-
reits Geleistete und sprachen die Hoff-
nung auf Erfüllung und Vollendung
des Konzeptes der Bibliotheca Ale-
xandrina aus. Das Ziel liegt auf der
Hand: Die Etablierung einer Wissen-
schaftsinstitution mit internationaler
Ausstrahlung, eine Bibliothek des di-
gitalen Zeitalters. Das gesteckte Ziel
lenkte zweifelsohne den Blick zurück
auf das wegweisende Vorbild. In sei-
nem Vortrag über „Alexandria – Dreh-
scheibe zwischen Orient und Okzi-
dent“ richtete Prof. Dr. Wildung,
Leiter des Ägyptischen Museums und
der Papyrussammlung, das Bewusst-
sein auf die kulturhistorische Dimen-

Rückfront der Bibliotheca Alexandrina 
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sion der Unternehmung. In Wort und
Bild entführte er die Zuhörer auf eine
Reise in die Zentren des alten Ägyp-
ten. In ausgewählten Exponaten des
Ägyptischen Museums wurde das 
Gesagte anschaulich. Die Lebensge-
schichte des Sinuhe, ein Papyrus in ei-
ner Gesamtlänge von annähernd fünf
Metern, Fragmente eines mathemati-
schen Lehrbuchs oder ein Ausschnitt
aus Homers Ilias, drei der insgesamt
neun Exponate, spannten den Bogen
von 1860 vor Christus bis zum 1. Jahr-
hundert nach Christus. Die Orientab-
teilung der Staatsbibliothek zeigte
Handschriften des 15. Jahrhunderts so-
wie einen Prachtkodex eines Koran-
kommentars des 13. Jahrhunderts, de-
ren Kalligrafie und Farbgestaltung
auch in dem der Sprache Unkundigen
eine beeindruckende und nachhaltige
Wirkung hinterließen. Und die Küche
der Ägyptischen Botschaft: Sie tat ein
Übriges ihre Gäste mit außergewöhn-
lichen Gaumenfreuden zu verwöhnen.  

Graham Jefcoate

Eröffnungsrede

In the 1980s, Luciano Canfora, the ce-
lebrated Italian classical philologian,
published a short book that has be-
come a classic of library history. It
was called La bibliotheca comparsaor
The vanished library. 
The library that had vanished was of
course the most celebrated of all libra-
ries, the Bibliotheca Alexandrina, the
great library of Ptolomaic Alexandria.

That such a library existed is attested
by a number of classical sources, even
if the archaeological evidence is un-
certain. They describe a library that
was universal in its scope, an unparal-
leled resource for scholarship and en-
quiry. 
The mystery was that this enormous
collection, a scholarly wonder of the
world, simply disappeared from the
historical record. No one is quite cer-
tain if it was destroyed, as one account
suggests, during Caesar’s Alexandrian
war or whether it survived for centu-
ries only to succumb to religious zea-
lotry, whether Christian or Muslim, as
other stories relate.
It was Canfora’s thesis that, the more
you searched in the sources, the more
unlikely many of the legends about the
end of the Bibliotheca Alexandrina
seemed. There remained, however, the
vision of a universal library, a critical
mass of reading materials that could
unlock new possibilities for human
creativity. 
The vision of Alexandria underlay the
great libraries of the nineteenth and
twentieth centuries in the west, of Pa-
ris and London, St Petersburg and

Der Botschafter der Arabischen Repu-
blik Ägypten in Berlin, Mohammed Al-
Orabi
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Washington. Its influence can surely
be found around us here in the Berlin
State Library Unter den Linden, built
at the beginning of the last century. 
I wonder if the neo-classical architec-
ture here in our vestibule has some-
thing of the look and feel of Alexan-
der’s great city?  
The fate of the Berlin State Library, 
itself destroyed and dispersed by war,
also reminds us powerfully of the fate
of its great predecessor. In the next de-
cade or so, we will be rebuilding and
refurbishing, restoring a reading room
in the Library’s central space and
ensuring we have the best possible fa-
cilities for our unparalleled collections
of historical and special materials
where we can provide the best possi-
ble service for our readers and visitors.
What more appropriate place, there-
fore, to mark the opening of the new
Bibliotheca Alexandrina, this oldest
and – at the same time – newest sister
in the family of the world’s great li-
braries?

We wish our colleagues in Alexandria
good fortune in realising the vision, in
bringing the great library back to life.
Libraries comprise not only buildings:
they will need continued and sustained
investment in collections, in people
and equipment. I am delighted that the
Berlin State Library has already been
able to help, albeit in a modest way,
supplying two copies of an historical
catalogue of our Arabic manuscripts,
describing more than 10,000 texts ac-
quired by the Library up to the end of
the 19th century. We should be deligh-
ted to supply microfilms of many of
these manuscripts, free of charge, to
the new Alexandrian Library on re-
quest. Above all we shall follow its
fortunes closely and do what we can to
contribute to its success. 
It remains only for me to thank the
staff of the Egyptian Embassy, and in
particularly the Ambassador Al-Orabi
and Counsellor Ezzat, and of course
all my colleagues in the Library who
have contributed through their hard
work to the success of the evening.
I wish you all a very enjoyable eve-
ning, and one which brings you some
new insights into the history and fu-
ture of great libraries.

Der Generaldirektor der Staatsbiblio-
thek zu Berlin, Graham Jefcoate

v. l. n. r. Dr. Dieter Spoerri. Leiter der
DaimlerChrysler Unternehmensreprä-
sentanz; Graham Jefcoate; S. E. Mo-
hammed Al-Orabi; Helmut Schäfer,
Vorstandsvorsitzender der Gesell-
schaft der Freunde der Bibliotheca
Alexandrina
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Martin Hollender

Bibliographie der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz für die Berichtsjahre 2000 und 2001

Vorwort

Die vorliegende Bibliographie ver-
zeichnet die in den Jahren 2000 und
2001 erschienene Literatur aus der und
über die Staatsbibliothek zu Berlin so-
wie Nachträge aus früheren, teilweise
weit zurückliegenden Berichtsjahren.
Sie setzt hierbei nicht auf Masse, son-
dern auf Inhalt. Wenn beispielsweise
nur einige wenige Texte über die Lu-
therbibel-Übergabe an Bundeskanzler
Schröder verzeichnet werden, bedeutet
dies nicht automatisch ein geringes
Medieninteresse. Tatsächlich berichte-
ten in diesem Fall Dutzende deutscher
Tageszeitungen, doch die massenhafte
Verzeichnung der immergleich publi-
zierten dpa-Meldung würde den
Zweck dieser Bibliographie verfehlen.
Es kann und soll hier nicht um ein
„Prunken“ mit möglichst zahlreichen
Medienerwähnungen gehen, sondern
um eine Auswahlbibliographie, die
sich bemüht, alle inhaltlich wertvollen
Texte zu dokumentieren, mit dersel-
ben Strenge aber auch alle Wiederho-
lungsdrucke von Agenturmeldungen
auszuscheiden. Interessenten wird die
Benutzung der Gesamtmenge der Pres-
seartikel vor Ort in Berlin gern ermög-
licht. Wenden Sie sich in diesen Fäl-
len bitte an Frau Birte Timmermann
birte.timmermann@sbb.spk-berlin.de
Bei der Ermittlung der überwiegenden
Zahl der Pressebeiträge ließ sich die

Staatsbibliothek von einem professio-
nellen Zeitungsausschnittdienst unter-
stützen. Aus Kostengründen mußte 
jedoch auf die Auswertung der auslän-
dischen und fremdsprachigen Presse
verzichtet werden, so dass sich die
hier verzeichnete Presseresonanz in 
aller Regel auf das bundesdeutsche
Pressespektrum beschränkt und darü-
ber hinausgehende Texte nur in Aus-
nahmefällen verzeichnet.
Die Tiefe der bibliographischen Anga-
ben variiert. Diejenigen Pressebei-
träge, die über den Zeitungsausschnitt-
dienst geliefert wurden, verfügen nur
über fragmentarische Angaben; in der
Regel ausschließlich über den Namen
der Zeitung und das Datum. Weiterge-
hende Angaben, wie etwa die Ausga-
bennummer, die Seitenzahl oder die
Bezeichnung einer Lokalausgabe, feh-
len in diesen Fällen. Präzisere biblio-
graphische Angaben nachträglich zu
ermitteln, war leider nicht möglich.
Grundsätzlich bemüht sich diese Bi-
bliographie um eine möglichst umfas-
sende bibliographische Verzeichnung
zu Lasten eines einheitlichen Erschei-
nungsbildes.
Beiträge, die mit einem Asteriskus ge-
kennzeichnet sind, entstammen der
nur für den Dienstgebrauch bestimm-
ten Mitarbeiterzeitschrift SBB-intern.
Dieses Blatt ist aufgrund des internen
Charakters an keiner Bibliothek nach-
gewiesen, also nicht öffentlich zu-
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gänglich. Interessenten an einzelnen
Beiträgen werden gebeten, sich mit
dem Referat Öffentlichkeitsarbeit 
(elisabeth.fischbach@sbb.spk-berlin.de)
der Staatsbibliothek in Verbindung zu
setzen; in begründeten Fällen werden
gerne Kopien erstellt.
Aufgrund der derzeit noch verbreite-
ten Flüchtigkeit von Netzressourcen
werden Beiträge, die ausschließlich
bzw. ebenfalls im Internet vorgehalten
werden, nicht verzeichnet. – Im Ge-
gensatz zu früheren Bibliographien
der Staatsbibliothek werden private
Veröffentlichungen der Mitarbeiter,
also solche ohne direkten fachlichen
Bezug zur Staatsbibliothek, nicht mehr
verzeichnet.
Auf die Erstellung eines Registers
wird verzichtet, da die Mitteilungen, in
denen diese Bibliographie erscheint,
unter www.staatsbibliothek-berlin.de
auch online angeboten werden und
eine Volltextrecherche das bisher übli-
che Register überflüssig macht.
Diese Bibliographie erhebt nicht den
Anspruch, die Literatur der Staatsbi-
bliothek und über die Staatsbibliothek
vollständig erfassen zu können. Für
Hinweise auf bislang unentdecktes
Material bin ich sehr dankbar; wenden
Sie sich bitte an Dr. Martin Hollender
(martin.hollender@sbb-spk-berlin.de).
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VIII.11 Osteuropaabteilung (III D)
VIII.12 Orientabteilung (III E)
VIII.13 Ostasienabteilung (III F)
VIII.14 Abteilung Amtsdruckschriften und

Internationaler Amtlicher
Schriftentausch (III G)

VIII.15 Zeitungsabteilung
VIII.16 Kinder- und Jugendbuchabteilung
VIII.17 Bildarchiv Preußischer Kulturbe-

sitz (bpk)
IX. Freunde der Staatsbibliothek zu

Berlin e.V.
X. Verschiedenes 
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I. Allgemeines

1. Neuhaus, Friedrich: Die Königliche
Bibliothek, in: Die Zukunft (Berlin),
9. Dez. 1893, S. 467–469.

2. Reichel, Eugen: Ein Wort zum
Thema: Königliche Bibliothek in Ber-
lin, in: Die Gegenwart (Berlin), Jg. 34,
Bd. 68, Nr. 27, 8. Juli 1905, S. 13–14.

3. [anonym]: Staatsbibliothek trotzt
Luftgefahr. Wertvolles gerettet, Wich-
tiges greifbar, in: Das Reich (Berlin),
Nr. 29, 16. Juli 1944.

4. Gumtau, Helmut: Die Öffentliche
Wissenschaftliche Bibliothek, in: Auf-
bau. Kulturpolitische Monatsschrift
(Berlin), Jg. 5 (1949), H. 4, S. 371–
373.

5. Ranzini, Ernesto: Sulla Staatsbiblio-
thek di Berlino ovest, in: Accademie e
biblioteche d’Italia (Rom), Jg. 53
(1985), Nr. 6, S. 311–321.

6. Amedick, Sigrid: „Macht die wis-
senschaftlichen Bibliotheken zu sozia-
listischen Einrichtungen!“ Bibliothe-
ken, Bibliothekare und Politik in der
SBZ und DDR 1945 bis 1965, in: Bi-
bliothek und Wissenschaft (Wiesba-
den), Bd. 31 (1998), S. 1–127 [darin
passim auch zur Deutschen Staatsbi-
bliothek].

7. Markner, Reinhard: „Bibliothek
ohne Staat – Institution ohne Vision“.
Bemerkungen zur Zukunft der Staats-
bibliothek zu Berlin, in: Laurentius,
Jg. 15 (1998), H. 2, S. 79–84.

8. rast: 1978. Ein Haus für 4 Millionen
Bücher. Die neue Staatsbibliothek –
ein teures Bekenntnis des Bundes zu
West-Berlin, in: Berliner Morgenpost,
31. Aug. 1998.

9. Fertig, Eymar: Lese-Saal, in: Frei-
tag (Berlin), 30. Okt. 1998, S. 20
[Glosse über das Ambiente der Staats-
bibliothek].

10. C.v.L. [Christian van Lessen]:
Blick hinter die Stabi-Kulissen. Staats-
bibliothek wird 20: Tag der Offenen
Tür im „Scharounbau“, in: Der Tages-
spiegel (Berlin), 29. Nov. 1998.

11. Atsma, Hartmut: Konzeptionelle
Einheit, in: Berliner Zeitung, 14. Dez.
1998 [Leserbrief zur Zukunftskonzep-
tion der SBB].

12.Das Bibliothekswesen der Bundes-
republik Deutschland. Ein Handbuch.
Von Engelbert Plassmann und Jürgen
Seefeldt. Dritte, völlig neubearb. Aufl.
des durch Gisela von Busse und Horst
Ernestus begründeten Werkes, Wies-
baden: Harrassowitz 1999 [darin S.
77–84 u. passim über die SBB-PK].

13. Lülfing, Daniela: Die Entwicklung
der Deutschen Staatsbibliothek und
ihre Rolle im Bibliothekswesen der
DDR, in: Geschichte des Bibliotheks-
wesen in der DDR. Vorträge der 
9. Jahrestagung des Wolfenbütteler Ar-
beitskreises für Bibliotheksgeschichte
vom 6. bis 8. Mai 1996. Hrsg. von Pe-
ter Vodosek und Konrad Marwinski,
Wiesbaden: Harrassowitz 1999 (Wol-
fenbütteler Schriften zur Geschichte
des Buchwesens, 31 / Vorträge der
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Jahrestagung des Wolfenbütteler Ar-
beitskreises für Bibliotheksgeschichte,
9), S. 145–157.

14. Caspar, Helmut: Paten für Bücher
gesucht. Staatsbibliothek zu Berlin ge-
winnt ihre schönen Räume zurück.
Verein pflegt Kulturerbe, in: Märki-
sche Oderzeitung (Frankfurt /Oder),
14. Mai 1999.

15. Jammers, Antonius: „Corvey in
seinen Beziehungen zur Berliner
Staatsbibliothek“. Ansprache des Ge-
neraldirektors der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Dr.
Antonius Jammers am 24.09.1999 in
Corvey, in: ProLibris (Bottrop), Jg. 4
(1999), Nr. 4, S. 243–246 [Festvortrag
anläßlich der Übergabe des Corveyer
Bibliothekskatalogs durch das Land
Nordrhein-Westfalen an den Herzog
von Ratibor].

16. [anonym]: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, Haus 2:
Signatur-Nr. Hsn 127 571, in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, 18. Jan.
2000, Berliner Seiten[über die Disser-
tation von Wolfgang Schäuble].

17. [anonym]: Was alles in der Staats-
bibliothek aufbewahrt wird. Bach-
Noten, Nibelungenlied, Gründgens-
Nachlass und die Doktorarbeit von
Wolfgang Schäuble, in: B.Z. (Berlin),
Jg. 123, Nr. 15, 19. Jan. 2000, S. 38.

18. „Großstädtische Umgebung“. In-
terview mit Dr. Baron, dem stellver-
tretenden Generaldirektor der Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz, in: Potsdamer Platz Jour-

nal (Berlin), Ausg. Frühling 2000, S.
16–17.

19. Wagner, David: An der Ecke steht
eine [sic] Großbuchstabe. Die U-Bahn
wird zum Café, die Staatsbibliothek zu
Klingsors Zaubergarten – Wie und wo
in Berlin geschrieben wird, in: Die
Welt, Lokalteil Berlin, 25. März 2000.
– U.d.T. Staatsbibliothek erneut in:
(ders.), in Berlin, Berlin: Nicolai 2001,
S. 102–107.

20. Lessen, Christian van: Knallharte
Absage, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
Nr. 17 048, Do., 11. Mai 2000, S. 11
[Glosse über die Bürokratie bei Stel-
lenbesetzungen in der Staatsbiblio-
thek].

21. Jammers, Antonius (unter Mitar-
beit von Ralf Breslau): Drucke und
Handschriften, in: Schätze der Welt-
kulturen in den Sammlungen der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz. Hrsg.
von Klaus-Dieter Lehmann. Konzep-
tion und Redaktion: Bernhard Fabian,
Berlin: Nicolaische Verlagsbuchhand-
lung 2000, S. 411–416 [farbiger Bild-
teil: S. 417–492].

22. [anonym]: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz. Wech-
sel in der Leitung mehrerer Sonder-
abteilungen, in: Zeitschrift für Biblio-
thekswesen und Bibliographie, Jg. 47
(2000), H. 4, S. 413–414.

23. Bräunlein, Jürgen: Zwei Engel le-
sen mit. Staatsbibliothek. Für viele ist
das Bücherschiff am Potsdamer Platz
der wahre Lebensabschnittspartner.
Eine Liebeserklärung, in: Rheinischer
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Merkur, Nr. 35, 1. Sept. 2000. – U.d.
T. Die Plastiktüte gibt’s gratis. Dafür
kostet der Eintritt eine Mark: Die
Staatsbibliothek in Berlinerneut in:
Nürnberger Zeitung, 3. Feb. 2001. –
Erneut in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz.Mitteilungen,
N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 228–232.

24. Gentili, Bo: Opernplatz i Berlin –
bokbål, Humboldtuniversität och
Staatsbibliothek, in: Ikoner (Lund),
Nr. 5/2000, S. 15–17.

25. Jammers, Antonius; List, Hartmut:
National- und Staatsbibliotheken in
Wien und Berlin – Schatzkammern
und Hüter des kulturellen Erbes, in:
Der Grenzgänger. Festschrift für Hans
Marte. Hrsg. von Erhard Busek, Kla-
genfurt u.a.: Wieser 2000, S. 248–262.

26. Küppers, Kirsten: Flucht ist das
Ziel. Die Stabi ist ein sinnlicher Ar-
beitsplatz. Die Seele geht in der Cafe-
teria spazieren. Manchen gilt sie als
der größte Heiratsmarkt der Stadt, in:
die tageszeitung <taz>, Lokalausgabe
Berlin, Mi., 6. Dez. 2000, S. 22.

27. Lehmann, Klaus-Dieter: Die Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz im Jahr
1999, in: Jahrbuch Preußischer Kultur-
besitz, Bd. 36 (1999) [2000], S. 11–32
[S. 18f. u. 23f. zur Staatsbibliothek].

28. Willms, Johannes: Zur Mitte,
bitte! Plädoyer für eine Deutsche Na-
tionalbibliothek in Berlin, in: Süddeut-
sche Zeitung, Do., 3. Mai 2001.

29. Gutachter stellt klar: Stabi soll
keine „Nationalbibliothek“ werden, in:

Berliner Morgenpost, Fr., 29. Juni
2001, S. 20 [Interview von Lilijana
Nikolic mit Hermann Leskien].

30. Fünfjahresbericht der Deutschen
Staatsbibliothek 1976–1980. Bearbei-
tet von Winfried Löschburg, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz 2001. – 105 S.

31. Baron, Günter: Service-oriented
Concept of a State Library. Deutsch-
sprachige Fassung eines Referates auf
der British-German Conference 2000,
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Mitteilungen,
N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 62–71.

II. Zur historischen Entwicklung
der Staatsbibliothek

32. Marks, Erwin: Aus dem Protokoll
[der 35. Sitzung des Preußischen Bei-
rates für Bibliotheksangelegenheiten]
geplaudert, in: Laurentius, Jg. 9(1992),
H. 2, S. 123.

33. Lülfing, Daniela: Die Entwicklung
der Deutschen Staatsbibliothek und
ihre Rolle im Bibliothekswesen der
DDR, in: Geschichte des Bibliotheks-
wesen in der DDR. Vorträge der 
9. Jahrestagung des Wolfenbütteler Ar-
beitskreises für Bibliotheksgeschichte
vom 6. bis 8. Mai 1996. Hrsg. von Pe-
ter Vodosek und Konrad Marwinski,
Wiesbaden: Harrassowitz 1999 (Wol-
fenbütteler Schriften zur Geschichte
des Buchwesens, 31 / Vorträge der
Jahrestagung des Wolfenbütteler Ar-
beitskreises für Bibliotheksgeschichte,
9), S. 145–157.
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34. Blunck, Jürgen: Daten zur Ge-
schichte der Staatsbibliothek zu Ber-
lin, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 9 (2000), H. 1, S. 5–72.

35. Schochow, Werner: Die Auslage-
rungen der Preußischen Staatsbiblio-
thek während des letzten Krieges.
Eine systematisch-tabellarische Über-
sicht, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 9 (2000), H. 1, S. 108–118.

36. Breslau, Ralf: „Lichterfelde oder
Dahlem. Wohin mit der Staatsbiblio-
thek?“, in: Planen und Gestalten. Fest-
gabe für Günter Baron anläßlich sei-
nes Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 65–69.

37.Habermann, Alexandra: Nicht jede
Entwicklung, die man verstanden hat,
ist veraltet. Ein Rückblick auf die
Jahre 1979–2000 im Spiegel biblio-
thekarischer Zeitschriften, in: Planen
und Gestalten, S. 117–129.

38.Hollender, Martin: „Unsere Staats-
bibliothek“ – die Hauszeitschrift der
Preußischen Staatsbibliothek im Zwei-
ten Weltkrieg, in: Planen und Gestal-
ten, S. 131–145.

39. Baur, Siegfried: State Library of
Berlin – Prussian Cultural Foundation,
in: International Dictionary of Library
Histories. Vol. 2. Hrsg. von David H.
Stam, Chicago u. London: Fitzroy 
Dearborn Publishers 2001, S. 713–719.

III. Bibliothekare der Staatsbiblio-
thek 

Baron, Günter

40. Strodtmann, Anne: Der Mann, der
den Briten die Welt gezeigt hat. Stabi-
Chef Günter Baron verabschiedet sich,
in: Der Tagesspiegel (Berlin), Nr.
17421, Di., 29. Mai 2001, S. 28. –
U.d.T. Weichen für die Bibliothek der
Zukunft gestellt. Günter Baron er-
probte früh Computerkatalog für die
Stabi auch in: Potsdamer Neueste
Nachrichten, 29. Mai 2001.

41. Wefing, Heinrich: Nie lange nor-
mal. Die Staatsbibliothek verabschie-
dete Günter Baron, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, Nr. 124, Mi., 30.
Mai 2001, S. BS 1.

42. Lehmann, Klaus-Dieter: Geleit-
wort, in: Planen und Gestalten. Fest-
gabe für Günter Baron anläßlich sei-
nes Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 



253Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

S. 9–10. – Vgl. zur Festgabe auch die
Rezension von Ralf Breslau in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F. 10
(2001), Nr. 1, S. 176–177.

43. Jammers, Antonius: Vorwort oder
ein Wort des Dankes und der Aner-
kennung, in: Planen und Gestalten, 
S. 11–17.

44. Biewald, Dieter: Zur Verabschie-
dung von Dr. Günter Baron aus dem
Bibliotheksdienst, in: Planen und Ge-
stalten, S. 55–56.

45. Naumann, Ulrich: Günter Baron
und die Freie Universität Berlin, in:
Planen und Gestalten, S. 247–259.

46. Hollender, Martin: Bibliographie
der Veröffentlichungen von Günter
Baron, in: Planen und Gestalten, 
S. 411–415.

47. Kohlenbach, Jutta: Verabschie-
dung von Dr. Günter Baron, in: SBB-
intern, Jg. 7, Nr. 7/8, Juli/Aug. 2001,
S. 1–3.*

48. Jammers, Antonius: Zum Aus-
scheiden von Günter Baron aus dem
Bibliotheksdienst, in: Zeitschrift für
Bibliothekswesen und Bibliographie,
Jg. 48 (2001), H. 5, S. 311–312.

49. Jammers, Antonius: Verabschie-
dung von Dr. Günter Baron, in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F. 10
(2001), Nr. 1, S. 22–28.

50. Weidemann, Gerd: [Grußwort des
Vorsitzenden des Örtlichen Personal-

rats], in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 28–29.

51. Lehmann, Klaus-Dieter: Auf Gün-
ter Baron, in: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 29–31.

52. Baron, Günter: [Rede zum Ab-
schied von der Staatsbibliothek], in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 31–41.

53. Zimmermann, Norbert: Verab-
schiedung von Dr. Günter Baron im
Kreise der Autoren der ihm gewid-
meten Festschrift, in: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Mitteilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 41–46.

Bartelt, Ernst

54. Rittner, Marianne: Medikus der
kostbaren Bücher. Menschen im Hin-
tergrund: Chefrestaurator Ernst Bar-
telt kennt alle Schätze der Staats-
bibliothek, in: Berliner Morgenpost,
20. Aug. 2000.

55. Strodtmann, Anne: Eine Mini-
werkstatt zur Weltgeltung geführt. Der
Chefrestaurator der Staatsbibliothek
geht in den Ruhestand, in: Der Tages-
spiegel (Berlin), Nr. 17 148, Mo., 21.
Aug. 2000, S. 29.

Boese, Helmut

56. Winter, Ursula: Erinnerungen an
Dr. phil. Helmut Boese (29.3.1916 –
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15.6.2001), in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 190–193.

Brandis, Tilo

57. Amtswechsel in der Leitung der
Handschriftenabteilung der Staatsbi-
bliothek. Ansprachen beim Festakt an-
läßlich der Verabschiedung von Prof.
Dr. T. Brandis und der Amtsüber-
nahme von Dr. E. Overgaauw am 
28. Jan. 2000 im Harnack-Saal des
Hauses Unter den Linden, in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
H. 1, S. 73–77 [Antonius Jammers], 
S. 77–82 [Peter Jörg Becker], S. 82–
84 [Tilo Brandis].

Cremer, Martin

58. Lämmert, Eberhard: Gedenken an
Martin Cremer, in: Jahrbuch der 
Deutschen Schillergesellschaft, Jg. 32
(1988), S. 425–428.

Detemple, Siegfried

59. Detemple, Siegfried: Porträt Sieg-
fried Detemple, in: PR-Koffer (Ber-
lin), Nr. 3/1997, S. 32.

Franzmeier, Günter

60. Jammers, Antonius: Dank an den
Vater der Zeitschriftendatenbank, in:
II E aktuell, Nr. 18, Januar 2001, 
S. 1–2.

61. Zeller, Joachim: Brückenbauer.
Eine persönliche Anmerkung zum Ab-

schied von Günter Franzmeier, in:
SBB-intern, Jg. 7, Nr. 3/4, März/April
2001, S. 7–8.*

Görner, Franz

62. Andreesen, Walter: Verabschie-
dung von Dr. Franz Görner als Leiter
der Osteuropaabteilung, in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 317–321.

63.Andreesen, Walter: Dr. Franz Gör-
ner aus dem aktiven Dienst der Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz ausgeschieden, in: Ar-
beitsgemeinschaft der Bibliotheken
und Dokumentationsstellen der Ost-,
Ostmittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 20 (2000),
Nr. 3, S. 2–7.

64. Kessler, Wolfgang: 20 Jahrgänge
ABDOS(D)-Mitteilungen 1981–2000.
30 Jahre ABDOS(D) 1971–2001, in:
Arbeitsgemeinschaft der Bibliotheken
und Dokumentationsstellen der Ost-,
Ostmittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 20 (2000),
Nr. 4, S. 1–28 [darin S. 4–7: Die 
ABDOS(D) unter Dr. Franz Görner].

Großmann, Marianne

65. Jammers, Antonius: Nachruf, in:
SBB-intern, Jg. 6, Nr. 9/10, Sept./Okt.
2000, S. 4.*

Hadamitzky, Wolfgang

66. [anonym]: Interview. JaDe-Preis
2001 für Wolfgang Hadamitzky, in:
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SBB-intern, Jg. 7, Nr. 5/6, Mai/Juni
2001, S. 9–11.* [W.H. wurde am
17. 2. 2001 vom Förderverein Ja-
panisch-Deutscher Kulturbeziehungen
e.V. mit dem JaDe-Preis 2001 für 
herausragende Verdienste im Bereich
des deutsch-japanischen Kulturaustau-
sches ausgezeichnet].

Harnack, Adolf von

67. Gazer, Hacik: Adolf von Harnack
und die Armenier. Betrachtungen zu
einem wissenschaftlichen Austausch
um die Jahrhundertwende, in: Armeni
syn die menschen genant... Eine Kul-
turbegegnung in der Staatsbibliothek.
Ausstellung Staatsbibliothek zu Berlin
[Haus Unter den Linden], Vestibül,
16. März bis 29. April 2000. Begleit-
band zur Ausstellung herausgegeben
von Meliné Pehlivanian, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz 2000, S. 173–200.

68. „Auswählen, Verwalten, Dienen…“
Dienstprotokolle aus der Amtszeit
Adolf von Harnacks an der Königli-
chen Bibliothek/Preußischen Staatsbi-
bliothek 1905 bis 1921. Bearbeitet und
kommentiert von Friedhilde Krause,
Berlin: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz und Wiesba-
den: Reichert 2001 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 12). 271 S.

Rezensionen:

69. Hollender, Martin: [o.T.], in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 177–179.

70. Schmitz, Wolfgang: [o.T.], in:
ProLibris, Nr. 1/2002, S. 59–61.

71. Sacher, Jörg; Engel, Brita: Ein
konservativer Modernisierer. Vor 150
Jahren wurde der Wissenschaftsorga-
nisator Adolf von Harnack geboren,
in: Berliner Zeitung, Nr. 101, 2. Mai
2001, S. Wissenschaft2.

72. [Breslau, Ralf]: Festveranstaltung
zum 150. Geburtstag Adolf v. Har-
nacks, in: Bibliotheksdienst, Jg. 35
(2001), H. 6, S. 746.

73. Hollender, Martin: Feierstunde an-
läßlich des 150. Geburtstages von
Adolf von Harnack, Generaldirektor
der Staatsbibliothek von 1905 bis
1921, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 47–51.

74. Ficker, Friedbert: Zu einer Porträt-
litographie Adolf von Harnacks von
Emil Stumpp. Zugleich ein Beitrag
zum Gedenken des Gelehrten, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 52–55.

75. Fabian, Bernhard: Adolf von
Harnack als Wissenschaftsorganisator
und Bibliothekspolitiker, in: Jahr-
buch Preußischer Kulturbesitz, Bd. 37
(2001), S. 107–123.

76. Brocke, Bernhard vom: Adolf von
Harnack als Wissenschaftsorganisator
und Wissenschaftspolitiker. Zwischen
Preußischer Akademie und Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft. Auch ein Bei-
trag zur vergeblichen Reform der
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deutschen Akademien seit 1900, in:
Sitzungsberichte der Leibniz-Sozietät,
Bd. 45, H. 2/2001, S. 59–144.

77. Krause, Friedhilde: Adolf von
Harnack als Generaldirektor der Kö-
niglichen bzw. der Preußischen Staats-
bibliothek zu Berlin, in: Sitzungsbe-
richte der Leibniz-Sozietät, Bd. 45, 
H. 2/2001, S. 145–155.

Haselbach, Irene

78.Kanthak, Gerhard: [Rede anläßlich
der] Verabschiedung von Dr. Irene
Haselbach als stellvertretende Leiterin
der Erwerbungsabteilung, in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 321–322.

79. Haselbach, Irene: Abschiedsrede
am 31. 8. 2000, in: Staatsbibliothek 
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Mitteilungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, 
S. 322–325.

Heinisch, Helene
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baus, in: Scrinium Berolinense. Tilo
Brandis zum 65. Geburtstag. Heraus-
gegeben von Peter Jörg Becker, Eva
Bliembach, Holger Nickel, Renate
Schipke und Giuliano Staccioli, Wies-
baden: Reichert 2000 (Beiträge aus
der Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz, 10), Bd. II,
S. 1087–1102.

177. Vollmer, Matthias: Staatsbiblio-
thek Unter den Linden. Wettbewerb,
in: Bau und Raum. Jahrbuch (Stutt-
gart), 2000/2001, S. 142–147.

178. List, Hartmut: 2001: Aufbruch
zum Abbruch der Büchertürme, in:
SBB-intern, Jg. 6, Nr. 11/12, Nov./
Dez. 2000, S. 2-3.*

179. Architekturwettbewerb Staatsbi-
bliothek zu Berlin. Ein neuer Lesesaal
für das Haus Unter den Linden. Hrsg.
von der Staatsbibliothek zu Berlin und

dem Bundesamt für Bauwesen und
Raumordnung. Konzeption und Re-
daktion: Matthias Vollmer, Dr. Dani-
ela Lülfing, Dr. Olaf Asendorf, Berlin:
jovis Verlag 2001. 136 S.

Darin:
Klaus-Dieter Lehmann: Geleitwort –
Florian Mausbach: Vorwort – Anto-
nius Jammers: Vorwort – Ingo Kolasa:
Der Bibliotheksbau Unter den Linden.
Geschichte und Entwicklung [zuerst
in: Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz,
Bd. 32 (1996)] – Hartmut List: Chro-
nologie der in der Staatsbibliothek Un-
ter den Linden seit 1990 durchge-
führten Baumaßnahmen – Matthias
Vollmer: Vorgaben des Wettbewerbs –
Annette Wehmeyer: Der Wettbewerb
aus Sicht des Nutzers2 – Jörg Haspel:
Das Baudenkmal im Wettbewerb –
Roland Enke: Die neue Mitte – Ein
Merzbau für Berlin – [anonym]: Er-
gebnisprotokoll des Preisgerichts –
Auswahlgremium, Vorprüfung, Orga-
nisation und Preisgericht – Teilnehmer
am Wettbewerb Staatsbibliothek Unter
den Linden

180. Lülfing, Daniela: Der Ihne-Bau
der Staatsbibliothek vor dem Beginn
der Generalsanierung, in: Planen und
Gestalten. Festgabe für Günter Baron
anläßlich seines Ausscheidens aus
dem Amt des Ständigen Vertreters des
Generaldirektors der Staatsbibliothek
zu Berlin. Hrsg. von Antonius Jam-
mers unter Mitarbeit von Martin Hol-
lender und Ralf Breslau, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz und Wiesbaden:
Reichert 2001 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 13), S. 209–220.
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181. Schochow, Werner: Die Preußi-
sche Staatsbibliothek im fünften
Kriegsjahr. Bomben auf den Ihnebau
um die Jahreswende 1943/44, in: Pla-
nen und Gestalten, S. 311–319.

182. List, Hartmut: Neu-„Pfählung“
des Ihnebaus vor dem Abschluss, in:
SBB-intern, Jg. 7, Nr. 7/8, Juli/Aug.
2001, S. 3–4.*

183. List, Hartmut: Das „Warm Up“
des Abbruchs läuft: Probesägen am
Bücherturm, in: SBB-intern, Jg. 7, Nr.
9/10, Sept./Okt. 2001, S. 1–2.*

V. 2 Scharounbau Potsdamer Straße

184. Wefing, Heinrich [Text]; An-
dreas Muhs [Fotografien]: Der Neue
Potsdamer Platz. Ein Kunststück
Stadt, Berlin: be.bra-Verlag 1998, 
S. 45f. u. 125.

185. Syring, Eberhard: Monumental
und intim zugleich. Jahrhundertbauten
in Berlin (7): Die Staatsbibliothek
(1967–1978) von Architekt Hans
Scharoun, in: Berliner Morgenpost,
15. Aug. 1999.

186.Staatsbibliothek Kulturforum Ber-
lin [in Zusammenarbeit mit der Staats-
bibliothek zu Berlin. Text: Jürgen
Tietz; Fotos: Florian Bolk] (Die
Neuen Architekturführer, 16), Berlin:
Stadtwandel-Verlag 2000. – 32 S. –
Identische Ausgabe in englischer
Sprache u. d. T. The State Library,
Cultural Forum Berlin; aus dem Deut-
schen übersetzt von Robert Bryce.

187. Lessen, Christian van: Der Geist
des Gästehauses. Edgar Wisniewski
kämpft um die „Vollendung“ des Kul-
turforums, in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin), 28. Mai 2000.

188. „Erfüllt der Potsdamer Platz ihre
Erwartungen, Signor Piano?“ [Inter-
view von Bernhard Schulz mit Renzo
Piano, u.a. zur „Durchwegung“ des
Scharounbaus], in: Der Tagesspiegel
(Berlin), 1. Juni 2000.

189. „Berlin ist doch eine fröhliche
Stadt“. Renzo Piano ist zufrieden mit
seinem Potsdamer Platz. [Interview
von Giovanni di Lorenzo mit Renzo
Piano u.a. zur Architektur des Scha-
rounbaus], in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin), 11. Nov. 2000.

190. Künast, Renate: Riegel, denk-
häßlich, in: Frankfurter Rundschau,
29. Dez. 2000 [Kritik an der Positio-
nierung des Scharounbaus auf der Al-
ten Potsdamer Straße]. – Vgl. hierzu
den Leserbrief von Edgar Wisniewski:
Berlin. Künast verwechselt Ursache
und Folgen, in: Frankfurter Rund-
schau, 12. Jan. 2001, S. 8.

191. Burchard, Amory: Baustelle Bi-
bliothek: Stabi vier Monate dicht.
Weil ein paar Internet-Plätze ange-
schlossen werden, packt die Verwal-
tung 200 000 Bücher weg, in: Der Ta-
gesspiegel (Berlin), Nr. 17324, Sa.,
17. Feb. 2001, S. 9.

192. Kaiser, Stefan: Lernpause für
eine bessere Zukunft. Im Sommer
werden die Lesesäle der Staatsbiblio-
thek für vier Monate geschlossen, in:
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die tageszeitung <taz> (Berlin), Loka-
lausgabe Berlin, Nr. 6377, 20. Feb.
2001, S. 22.

193. hjn [Hans-Joachim Neubauer]:
Sommer ohne Bücher. Berliner Stabi
schließt für Monate, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 22. Feb. 2001.

194. Neubauer, Hans-Joachim: Die
Stunde der Staubsauger. Die Staatsbi-
bliothek schließt ihr Haus am Kultur-
forum für Monate, in: Frankfurter All-
gemeine Zeitung, 22. Feb. 2001,
Berliner Seiten.

195.Chl: Die Staatsbibliothek schließt
bald Lesesäle. Bis Oktober sollen die
Tiergartener Lesesäle modernisiert
sein, in: Berliner Abendblatt, 28. Feb.
– 5. März 2001.

196. Müller, Oliver: Lektürepause.
Der Lesesaal der Staatsbibliothek
West verschwindet im Sommerloch,
in: Berliner Zeitung, Do., 15. März
2001. – Vgl. dazu auch den Leserbrief
Bildung von Prof. Hans Bohrmann,
Dortmund, ebd., 1. April 2001.

197. Kippenberger, Susanne: Mit En-
geln lesen. Wie eine Berlinerin, West,
die Stadt erleben kann, in: Der Tages-
spiegel (Berlin), Nr. 17415, 22. Mai
2001, S. 30 [zur Architektur des Scha-
rounbaus].

198. Paulat, Birte: Sesam öffne Dich!
Die Durchwegungsplanungen für die
Staatsbibliothek am Potsdamer Platz
im Spiegel der Presse, in: Planen und
Gestalten. Festgabe für Günter Baron
anläßlich seines Ausscheidens aus

dem Amt des Ständigen Vertreters des
Generaldirektors der Staatsbibliothek
zu Berlin. Hrsg. von Antonius Jam-
mers unter Mitarbeit von Martin Hol-
lender und Ralf Breslau, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz und Wiesbaden:
Reichert 2001 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 13), S. 269–281.

199. Stimpel, Roland: Wolfgang
Ackermann, geb. 1955. Mit Luftbal-
lons bekämpfte er die „Westtangente“.
So sollte eine Autobahn am Branden-
burger Tor heißen, in: Der Tages-
spiegel, 22. Juni 2001 [Die geplante,
aber nie verwirklichte „Westtangente“
sollte unmittelbar an die Ostseite des
Scharounbaus angrenzen].

200. [anonym]: Beharrlichkeit am
Bau. Der Architekt Edgar Wisniewski
aus Pommern in Berlin, in: Kulturpoli-
tische Korrespondenz (Bonn), Nr.
1132, 10. Juni 2001, S. 14.

201.Nicolic, Lilijana: Lesen und lesen
lassen. Lektüre-Notstand im Sommer:
Stabi West nur beschränkt nutzbar –
Bibliothek der HU ganz geschlossen,
in: Berliner Morgenpost, Fr., 29. Juni
2001, S. 20.

202.Burchard, Amory: Buch-Haltung.
Staatsbibliothek baut um, Gedenkbi-
bliothek leiht nicht aus, Humboldt-Uni
ist blockiert, in: Der Tagesspiegel, Nr.
17493, Fr., 10. Aug. 2001, S. 7.

203.Dismer, Denise: Stabi-Sehnsucht,
in: Der Tagesspiegel (Berlin), Nr.
17513, Do., 30. Aug. 2001, S. 27.
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204. [anonym]: Lesesäle bieten mehr
Service. Staatsbibliothek modernisiert,
in: Neues Deutschland (Berlin), 2.
Nov. 2001.

205. Schloemann, Johan: Flirten und
forschen. Heute eröffnet der moderni-
sierte Lesesaal der Staatsbibliothek an
der Potsdamer Straße, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 5. Nov. 2001, 
S. BS 2.

206. rop: Die große Stabi-Pause ist
vorbei. Nach dreieinhalb Monaten
Umbau öffnet heute wieder die Staats-
bibliothek in der Potsdamer Straße, in:
Der Tagesspiegel (Berlin), Nr. 17579,
Mo., 5. Nov. 2001, S. 10.

207. Wild, Thomas: Leser brauchen
Luft und Licht. Kürzere Wege, mo-
derne Plätze: Das Landesarchiv sitzt
ab heute im neuen Haus, und die
Staatsbibliothek zeigt sich umgebaut,
in: Berliner Zeitung, 28. Nov. 2001.

208. [anonym]: Staatsbibliothek zu
Berlin wieder geöffnet, in: Biblio-
theksdienst, Jg. 35 (2001), Nr. 12/Dez.,
S. 1680–1681.

VI. Öffentlichkeitsarbeit und Aus-
stellungswesen

VI. 1 Öffentlichkeitsarbeit

209. Berggötz, Oliver: Die Webseiten
der Staatsbibliothek zu Berlin – ein
Werkstattbericht über ihre Entstehung
und Entwicklung, in: Planen und Ge-
stalten. Festgabe für Günter Baron an-
läßlich seines Ausscheidens aus dem

Amt des Ständigen Vertreters des Ge-
neraldirektors der Staatsbibliothek zu
Berlin. Hrsg. von Antonius Jammers
unter Mitarbeit von Martin Hollender
und Ralf Breslau, Berlin: Staatsbiblio-
thek zu Berlin - Preußischer Kulturbe-
sitz und Wiesbaden: Reichert 2001
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 13),
S. 45–53.

210. Hollender, Ulrike (zusammen 
mit Christiane Caemmerer, Dorothea
Drews, Karla Faust, Maria Feder-
busch, Robert Giel, Barbara Schleiha-
gen, Thomas Schmieder-Jappe, Ninon
Suckow und Jutta Weber): Die Staats-
bibliothek auf dem Bibliothekartag in
Bielefeld, in: SBB-intern, Jg. 7, Nr.
5/6, Mai/Juni 2001, S. 1–6.*

211. [anonym]: Öffentlichkeitsreferat,
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Jahresbericht
1999/2000, Berlin: Staatsbibliothek
2001, S. 24–26.

VI. 2 Ausstellungswesen allgemein

212.Fischbach, Elisabeth: Ausstellun-
gen 2000, in: SBB-intern, Jg. 6, Nr.
1/2, Jan./Feb. 2000, S. 5.*

213. Breslau, Ralf: Ausstellungen
[Klemke, de Gruyter, Kulturen im
Kontext, Respektspersonen, Vom Or-
nament zur Linie, Gründgens], in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), H. 1, S. 198–201.
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214.Breslau, Ralf: Ausstellungen [Ar-
menien, Kant, GeschichtsBilder – Hi-
storische Jugendbücher, Reiseland 
Japan, Margret Boveri], in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin - Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 309–314.

215. Lamble, Jeanette: Ausstellungen
[Berlin-Brandenburg im Kartenbild,
Historische Pläne und Grundrisse von
Städten und Ortschaften in Polen,
Jungfrawenschule und Hosenteuffel,
Ida Bohatta, Das östliche Mitteleuropa
im historischen Luftbild, Der national-
sozialistische Völkermord an den Sinti
und Roma, Das gemeinsame Kul-
turerbe. 30 Jahre deutsch-polnische
Zusammenarbeit in der Denkmal-
pflege, PREUSSEN2001. Beiträge der
Staatsbibliothek zum Jubiläumsjahr in
Berlin und Brandenburg (Goethe/
Berlin/Mai 1778, Der reale Nutz,
Preußen im Kartenbild, Das Preußen-
jahr in der Osteuropaabteilung, Abtei-
lung Amtsdruckschriften: Veröffentli-
chungen des Landes Brandenburg seit
1991, BUGA 2001 in Potsdam)], in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), H. 1, S. 183–188.

216. Fischbach, Elisabeth: Das Buch
als Objekt. Kleiner Streifzug durch die
Ausstellungsgeschichte der Staatsbi-
bliothek, in: Planen und Gestalten.
Festgabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek

zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 91–100.

VI. 2.1 Zu einzelnen Ausstellungen
in Zusammenarbeit mit anderen In-
stitutionen

Zeitgenosse des 20. Jahrhunderts.
Ausstellung Ernst Krenek zum 
100. Geburtstag. Eine Ausstellung
der Kulturabteilung der Öster-
reichischen Botschaft in Berlin und
der Wiener Stadt- und Landesbi-
bliothek in Kooperation mit der
Staatsbibliothek zu Berlin, der Ge-
schäftsgruppe Kultur des Magi-
strats der Wien und dem Ernst Kre-
nek Institut Wien. 2.–17. September
2000; Potsdamer Straße 33, Ein-
gangshalle

217. (ddp): Ehrung für Ernst Kre-
nek, in: Neues Deutschland (Berlin),
29. Aug. 2000.

218. -mig: Schiffe, Autos, Eisenbah-
nen. Immer auf Reisen: Die Staatsbi-
bliothek zeigt die Lebensstationen des
Komponisten Ernst Krenek, in: Berli-
ner Morgenpost, 4. Sept. 2000.

219. Knorr, Jens: Der konservative
Radikale. Eine Ausstellung in Berlin
würdigt den Komponisten Ernst Kre-
nek, in: Der Tagesspiegel (Berlin), 6.
Sept. 2000, S. 29.

220. Luehrs-Kaiser, Kai: Der Souff-
leur des Dr. Faustus. Eine Ausstellung
zum 100. Geburtstag des Komponi-
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sten, Malers und Autors Ernst Krenek,
in: Die Welt (Berlin), Ausg. Berlin, 8.
Sept. 2000.

Mit dem Jahrhundert. Zum 100. Ge-
burtstag des Schriftstellers Werner
Wilk (1900–1970). 12. Okt.–4. Nov.
2000. Potsdamer Straße 33, Ein-
gangshalle

221. Wilk-Mincu, Barbara: Ausstel-
lungsrückblick [Mit dem Jahrhundert.
Zum 100. Geburtstag des Schriftstel-
lers Werner Wilk], in: SBB-intern, 
Jg. 6, Nr. 11/12, Nov./Dez. 2000, S. 7.*

222. Melchert, Monika: Werner Wilk
zum 100. Geburtstag. Vortrag bei der
Eröffnung der Ausstellung „Mit dem
Jahrhundert.“, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. 
Mitteilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 83–85.

223. Wilk-Mincu, Barbara: Mit dem
Jahrhundert. Eine Ausstellung zum
100. Geburtstag des Schriftstellers
Werner Wilk (1900–1970), in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F. 10
(2001), Nr. 1, S. 86–110.

100 Jahre Ida Bohatta. Zum 100. Ge-
burtstag der Wiener Kinderbuchau-
torin und -illustratorin. Eine Aus-
stellung des Verlages arsEdition,
München in Zusammenarbeit mit
der Staatsbibliothek zu Berlin. 
8. Februar bis 31. März 2001; Unter
den Linden 8, Vestibül

224. ida: Ida Bohatta und die heile
Welt der Wurzelmänner, in: Berliner
Morgenpost, 20. Feb. 2001.

225. Wöhlert, Meike: Heinzel-Para-
dies. Eine zuckersüße Ausstellung
zum 100. Geburtstag der Kinderbuch-
Klassikerin Ida Bohatta, in: Zitty (Ber-
lin), 22. Feb. 2001.

226. Walter, Hanne: Von Wichteln
und Zwergen. Staatsbibliothek: „100
Jahre Ida Bohatta“, in: Berliner Mor-
genpost, 8. März 2001.

227. Leinkauf, Simone: Ringelreihen
der Elfen. Illustrationen von Ida Bo-
hatta in der Berliner Staatsbibliothek,
in: Der Tagesspiegel (Berlin), 14. März
2001.

228.Grünfeld, Hansdieter: Mäuse und
Personenskizzen. Ausstellungen in der
Bibliothek und im Gericht, in: Neues
Deutschland (Berlin), 28. März 2001.

Das östliche Mitteleuropa im histo-
rischen Luftbild. Bildflüge 1942–
1945 in Brandenburg, Ostpreußen,
Polen, Pommern und Schlesien.
Veranstaltet vom Herder-Institut
Marburg in Verbindung mit der
Staatsbibliothek zu Berlin. 2. März–
12. April 2001, Unter den Linden 8,
Kartenabteilung

229.Drieschner, Axel: Der Osten von
oben. Die Staatsbibliothek zeigt histo-
rische Luftaufnahmen Preußens und
Polens, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 8. März 2001, Berliner Sei-
ten.

230. Henze, Nikola: Oder von oben.
Von Brandenburg bis Ostpreußen: Hi-
storische Luftbilder aus dem Zweiten
Weltkrieg, in: Berliner Morgenpost,
10. März 2001.
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Der nationalsozialistische Völker-
mord an den Sinti und Roma. Aus-
stellung des Dokumentations- und
Kulturzentrums der Deutschen Sinti
und Roma e.V.; 2. März bis 
12. April 2001, Potsdamer Straße
33, Ausstellungsraum

231. Steinbach, Peter: Der nationalso-
zialistische Völkermord an den Sinti
und Roma. Rede zur Eröffnung der
Wanderausstellung in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 72–82.

232. Feix, Ingrid: Das Olympische
Berlin sollte „sauber“ sein. Ausstel-
lung zum NS-Völkermord an Sinti und
Roma, in: Neues Deutschland (Ber-
lin), 3. März 2001.

233. mf: Gegen das Vergessen! Eine
Ausstellung über den Völkermord an
Sinti und Roma in der Stabi, in: B.Z.
(Berlin), 3. März 2001.

234.Maschler, Nicole: Mehr als Erin-
nern. Die Ausstellung „Der national-
sozialistische Völkermord an den Sinti
und Roma“ dokumentiert die bürokra-
tische Organisierung der Vernichtung,
in: die tageszeitung <taz> (Berlin), 3.
März 2001.

235.Thiem, Anne: „Einmal die Zigeu-
ner, einmal die Juden“. Von der Aus-
grenzung bis zum Völkermord: Die
Staatsbibliothek stellt die Blickwinkel
der Täter und der Opfer des Holocaust
an Sinti und Roma gegenüber, in: Ber-
liner Morgenpost, 3. März 2001.

236. Krause, Andreas: Geteiltes Leid,
doppeltes Leid. Eine Ausstellung über
den Völkermord an den Sinti und
Roma, in: Berliner Zeitung, 3. März
2001.

237.Böttcher, Brigitte: Die Ohren, der
Hals, das Gesicht. Der Völkermord an
Sinti und Roma in einer Berliner Aus-
stellung, in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin), 5. März 2001.

238. Steinbach, Peter: Der nationalso-
zialistische Völkermord an den Sinti
und Roma. Aus der Rede zur Eröff-
nung der Wanderausstellung in der
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbe-
sitz Berlin, Otto-Braun-Saal, am
1.3.2001, in: Die Mahnung. Zentral-
organ demokratischer Widerstands-
kämpfer und Verfolgten-Organisatio-
nen (Berlin), Jg. 48, Nr. 4, 1. April
2001, S. 1–3.

239. Hansen, Nikoline: Der national-
sozialistische Völkermord an den Sinti
und Roma. Ausstellung in der Staats-
bibliothek, in: Die Mahnung. Zentral-
organ demokratischer Widerstands-
kämpfer und Verfolgten-Organisatio-
nen (Berlin), Jg. 48, Nr. 4, 1. April
2001, S. 3.

Das gemeinsame Kulturerbe - 30
Jahre deutsch-polnische Zusam-
menarbeit in der Denkmalpflege.
Fotoausstellung des Polnischen Kul-
turinstituts Berlin in Zusammen-
arbeit mit der Staatsbibliothek zu
Berlin. 9. März bis 10. April 2001;
Potsdamer Straße 33, Eingangshalle

240. Spelsberg, Irmela: Pückler oder
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das Eis schmilzt. Gemeinsames Erbe,
geteilte Verantwortung: Kulturgüter in
Deutschland und Polen, in: Der Tages-
spiegel (Berlin), 8. März 2001. –
Ebenfalls in: Potsdamer Neueste
Nachrichten, 8. März 2001.

241. Deren-Janiel, Izabela: Erbe ver-
pflichtet. Die Staatsbibliothek doku-
mentiert die deutsch-polnische Denk-
malpflege, in: Berliner Morgenpost,
10. März 2001.

242.Preuss, Sebastian: Denkmäler ge-
meinsamer Geschichte. Eine Berliner
Ausstellung und ein Buch bilanzieren
30 Jahre deutsch-polnische Denkmal-
pflege, in: Berliner Zeitung, 13. März
2001.

243.Caspar, Helmut: Deutschland-Po-
len. Seit 30 Jahren Denkmalpflege
ohne Grenzen, in: Märkische Oderzei-
tung (Frankfurt/Oder), 28. März 2001.

Goethe/Berlin/Mai 1778. Sechs Tage
durch die preußische Residenzstadt.
Eine Ausstellung der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz in Zusammenarbeit mit
der Goethe-Gesellschaft Berlin e.V.
27. April–9. Juni 2001; Unter den
Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

244.Detemple, Siegfried: Goethe/Ber-
lin/Mai 1778. Sechs Tage durch die
preußische Residenzstadt, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin 2001
(Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Ausstellungskata-
loge; N.F., 43). 104 S.

Presseresonanz:

245.Caspar, Helmut: Zu Gast bei den
ungehobelten Berlinern. Die Staatsbi-
bliothek Unter den Linden dokumen-
tiert einen Aufenthalt des großen
Dichters in der Metropole an der
Spree, in: Märkische Oderzeitung
(Frankfurt/Oder), 24. April 2001.

246. Conrad, Andreas: Besuch bei 
einem verwegenen Menschenschlag.
Sechs Tage im Mai 1778: Eine Aus-
stellung in der Staatsbibliothek über
Goethes einzigen Besuch in Berlin, in:
Der Tagesspiegel (Berlin), 26. April
2001.

247.Mayer, Daniela: Goethe kam nur
zur Stippvisite. Ausstellung dokumen-
tiert einzigen Berlin-Besuch des Dich-
ters, in: Oranienburger General-Anzei-
ger, 27. April 2001.
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Darin:

Antonius Jammers: Vorwort – Karl
Foerster (1874–1970). Biographische
Daten – 1. Die Welt durch die Blume.
Geisteshaltung und Weltbild – 2. Ein
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Domäne – Von der Vergangenheit bis
zur Gegenwart unter besonderer Be-

rücksichtigung der Staatsbibliothek zu
Berlin, Berlin: Humboldt-Universität
1998. 106 S.
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Allgemeine Zeitung, 11. Dez. 2000.

287. [anonym]: Beitritt Polens zur
Stiftung Preußischer Kulturbesitz?
Das noch ungelöste Problem kriegs-
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Dez. 2000.
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besitz ist wieder an ihrem alten Platz,
in: Berliner Zeitung, 30. Jan. 2001.

309. U.C.: Gut festhalten: Unverhofft
kommt nicht so oft, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 30. Jan. 2001,
Berliner Seiten.

310. Becker, Claudia: Zeichen der
Hoffnung. Die Krakauer Bibel kehrt
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sachsen und Deutschland. Skizzen 
eines Erfolgs. Aus Anlaß der 5. Ver-
bundkonferenz (...) vom 11.–12. Sep-
tember 2001 in Göttingen. Redaktion:
Elmar Mittler, Göttingen: Niedersäch-
sische Staats- und Universitätsbiblio-
thek 2001 (Göttinger Bibliotheks-
schriften, 16), S. 139–141.

333. Hädrich, Günter: Alphabetische
Katalogisierung und Sacherschlie-
ßung, ebd., S. 142–145.

334. Junger, Ulrike: Datenmigration,
ebd., S. 145–150.

335. Finger, Karl-Werner: StaBiKat,
die Flügel der Staatsbibliothek, ebd.,
S. 150–153.

VIII.4 Abteilung Historische Drucke
(II C)

Allgemeines

336. twz: In der Rüstkammer der alten
Bücher, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 8. Nov. 2000.

337. [anonym]: Abteilung Historische
Drucke (II C), in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Jah-
resbericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 57–66.

Neuerwerbungen der Abteilung Hi-
storische Drucke

338. Nickel, Verena: Neuerwerbun-
gen. F. A. L. Thienemanns „Fortpflan-
zungsgeschichte...“, in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kultur-
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besitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000), 
H. 1, S. 191–193.

339. Werner, Petra: Neuerwerbungen
der Abteilung Historische Drucke, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), Nr. 2, S. 300–303.

340. Fliege, Jutta: Neuerwerbungen.
Drei kuriose Drucke für die „Samm-
lung deutscher Drucke“ in der Staats-
bibliothek, in: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz. Mittei-
lungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 168–
172.

Ausstellungen der Abteilung Histo-
rische Drucke

Jungfrawenschule und Hosenteuffel.
Der Buchdruck des 16. Jahrhun-
derts in Frankfurt an der Oder. 
30. Nov. 2000–13. Jan. 2001; Unter
den Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

341. Teitge, Hans-Erich: Der Buch-
druck des 16. Jahrhunderts in Frank-
furt an der Oder. Verzeichnis der
Drucke. Hrsg. von Antonius Jammers.
Bearbeitet von Gabriele Spitzer, Ber-
lin: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz und Wiesba-
den: Reichert 2000 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 11). 593 S.

Rezension:

342. Estermann, Monika: Glück einer
Universitätsstadt. Hans-Erich Teitge

untersucht den Buchdruck in Frankfurt
(Oder), in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 20. Dez. 2001, Feuilleton.

Presseresonanz:

343. Caspar, Helmut: Schwarze
Crème. Zeugnisse alter Druckerkunst
in der Staatsbibliothek, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 27. Dez. 2000,
Berliner Seiten.

Der reale Nutz. Angewandte Wis-
senschaften in Preußen im 18. Jahr-
hundert. 4. Juli–4. August 2001;
Unter den Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

344.Der reale Nutz. Angewandte Wis-
senschaften in Preußen im 18. Jahr-
hundert. Katalog zur Ausstellung in
der Staatsbibliothek. Katalog: Regina
Mahlke und Veronika Mantei. Layout:
Niels Schuldt, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin und Wiesbaden: Reichert
2001 (Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Ausstel-
lungskataloge; N.F., 44). – 170 S.
[Regina Mahlke: Einleitung – I. Vor-
aussetzungen – II. Astronomie – III.
Bergbau – IV. Biologie und Landwirt-
schaft – V. Forstwesen – VI. Medizin
und Pharmazie – VII. Technik – VIII.
Vermittler] 

345. Mahlke, Regina: „Der reale
Nutz“. Angewandte Wissenschaften in
Preußen im 18. Jahrhundert, in: Mu-
seumsjournal (Berlin), Jg. 15, Nr. III,
Juli 2001, S. 34–35.

346. Mahlke, Regina: Vom „realen
Nutz“, in: PreußenjahrBuch. Ein Al-
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manach. Redaktion: Edelgard Aben-
stein, Berlin: Museumspädagogischer
Dienst 2001, S. 98–99.

347. Jammers, Antonius: Begrüßung
[anläßlich der Ausstellungseröffnung],
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Mitteilungen,
N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 111–113.

348.Spieckermann, Marie-Luise: „Die
Engländer mit ihrem großen prakti-
schen Verstande“. Nützliches Wissen
aus Britannien auf dem deutschen
Buchmarkt des achtzehnten Jahrhun-
derts, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 113–
121.

349.Mahlke, Regina: Eröffnungsrede,
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Mitteilungen,
N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 121–124.

Presseresonanz:

350. Müller, Oliver: Anleitung zum
Rübenanbau. Der „reale Nutz“ der
Wissenschaft: eine Ausstellung in der
Staatsbibliothek, in: Berliner Zeitung,
5. Juli 2001.

351. Schwarzburger, Heiko: Preußens
früher Glanz. Ausstellung in der
Staatsbibliothek, in: Der Tagesspiegel
(Berlin), 9. Juli 2001. – Auch in: Pots-
damer Neueste Nachrichten, 9. Juli
2001.

352. Lackmann, Thomas: Im König-
reich der Nutzbarkeit. Requisiten des
Fortschritts in der Berliner Staatsbi-

bliothek, in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin), 23. Juli 2001. – Auch in: Potsda-
mer Neueste Nachrichten, 23. Juli
2001.

353. Koch, Martin: Überraschendes
Eldorado für die Wissenschaftler.
„Der reale Nutz“ wird in der Staatsbi-
bliothek gezeigt, in: Neues Deutsch-
land (Berlin), 24. Juli 2001.

354. Ha [Jenny Hagen]: „Der reale
Nutz“: angewandte Wissenschaften in
Preußen im 18. Jahrhundert, in: Der
Wechsel (Berlin), Ausgabe 3/2001, 
S. 32.

Bestände der Abteilung Historische
Drucke

355. Jammers, Antonius: Kulturen im
Kontext – 10 Jahre Sammlung Deut-
scher Drucke, in: Zeitschrift für Bi-
bliothekswesen und Bibliographie, Jg.
47 (2000), H. 2, S. 223–228.

356. Gantert, Klaus: Joseph von Laß-
bergs „Liedersaal“ in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin. Zur Provenienz zweier
Bände des Berliner Altbestandes, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), H. 1, S. 155–166.

357. [anonym]: E.T.A-Hoffmann-Stif-
tung für Berlins Staatsbibliothek, in:
Der Tagesspiegel (Berlin), Di., 5. Sept.
2000.

358. [anonym]: Nunmehr die besten
Chancen. Große E.T.A.-Hoffmann-
Stiftung für die Staatsbibliothek Ber-
lin, in: Fränkischer Tag (Bamberg),
14. Sept. 2000.
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359. Werner, Petra: Gemalte Gedan-
ken. Über die Rolle von Frontispiz
und Buchillustration bei Athanasius
Kircher (1602–1680), in: Planen und
Gestalten. Festgabe für Günter Baron
anläßlich seines Ausscheidens aus
dem Amt des Ständigen Vertreters des
Generaldirektors der Staatsbibliothek
zu Berlin. Hrsg. von Antonius Jam-
mers unter Mitarbeit von Martin Hol-
lender und Ralf Breslau, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz und Wiesbaden:
Reichert 2001 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 13), S. 378–392.

Erschließung der Bestände

360. Lülfing, Daniela: Das VD 17 im
Rahmen des neuen Arbeitsschwer-
punktes „Historische Drucke“ in der
Staatsbibliothek zu Berlin, in: Aus-
kunft. Mitteilungsblatt Hamburger Bi-
bliotheken, Jg. 18 (1998), H. 2/Juni, 
S. 140–147.

361. Federbusch, Maria: Prussian le-
gal sources – digitalisation in the Ber-
lin State Library, in: IFLA. Internatio-
nal Federation of Library Associations
and Institutions. Newsletter of the
IFLA Section on Rare Books and Ma-
nuscripts, Winter 2001, S. 9–10.

Publikationen der Abteilung Histo-
rische Drucke

362. Ex Bibliotheca Berolinensi.
Schöne und seltene Bücher aus der
Abteilung Historische Drucke. Hrsg.
von der Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz, Wiesbaden:

Reichert 2000. Redaktion: Olaf Ha-
mann, Ursula Hartwieg, Heike Krems,
Annette Wehmeyer und Andreas Wit-
tenberg. Bibliographische Beschrei-
bung: Heike Pudler und Ruth Weiß.
Graphische Gesamtgestaltung: Axel
Bertram. Fotos: Renate Richter und
Carola Seifert. – 236 S.

Darin:

Antonius Jammers: Geleitwort – An-
nette Wehmeyer: Die Geschichte des
Druckschriftenbestandes der Staatsbi-
bliothek zu Berlin. Die Abteilung Hi-
storische Drucke

JF [Jutta Fliege]: Rara-Sammlung

HK [Heike Krems]: Wissenschafts-
kunde – PW [Petra Werner] und SH
[Susanne Henschel]: Theologie – HK:
Wirtschaft – AP [Adelheid Pogodda]:
Jurisprudenz – HP [Helga Pigorsch]:
Kriegskunst – IJ [Irmhild Jacobi]: Me-
dizin – RM [Regina Mahlke], AI [Al-
mut Ilsen], HF [Heidrun Feistner] und
AW [Annette Wehmeyer]: Naturwis-
senschaften – HP: Psychologie – VN
[Verena Nickel]: Kunst – VN und JD
[Joachim Dufner]: Architektur – JD:
Technik – RM und AS-E [Angelika
Schubarth-Engelschall]: Geographie –
DB [Dagmar Bouziane], AS-E, RM,
OH [Olaf Hamann]: Geschichte – RM:
Klassische Philologie – DB, RM, OH
und SH: Sprachen und Literaturen

JF: Sammlung 16. Jahrhundert – JF
und AW: Luther-Sammlung – JF: Hi-
storische Flugschriften – JF: Flug-
schriften der Reformation – JF und
PW: Die Aldinen – JF und AW: Libri
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impressi rari – JF und PW: Libri in
membrana impressi – JF: Meßkataloge
– JF und EN [Eberhard Nehlsen]:
Weltliche und geistliche Lieder aus
der Bibliothek Meusebach – JF und
RM: Bibliothek Diez – JF: Bibliothek
Savigny – JF, DB und PW: Bibliothek
Varnhagen – JF und RM: Bibliothek
Kaiser – AW und HP: Einband-
Sammlung – JF, HF, VN, SH und DB:
Künstlerische Drucke

Rezension:

363. Georgi, Annette: [o.T.], in: Pro-
Libris, H. 2/2001, S. 118–119.

Einbandkunde

364.Wittenberg, Andreas: Die Durch-
reibungssammlung von Ilse Schunke
in der Staatsbibliothek zu Berlin, 
in: Einbandforschung. Informations-
blatt des Arbeitskreises für die Erfas-
sung und Erschließung Historischer
Bucheinbände (AEB), H. 6, April
2000, S. 24–27.

365. Suckow, Ninon: Ergänzungen
und Korrekturen zu Schwenke/
Schunke; [hier:] Breslau Christuskopf
(Zu S-S II, S. 50), in: Einbandfor-
schung. Informationsblatt des Arbeits-
kreises für die Erfassung und Er-
schließung Historischer Bucheinbände
(AEB), H. 6, April 2000, S.31.

366. Wittenberg, Andreas: Zuwachs
für die Einbandsammlung der SBB-
PK – Die „Sammlung Walter Krepl“,
in: Einbandforschung. Informations-
blatt des Arbeitskreises für die Erfas-
sung und Erschließung Historischer

Bucheinbände (AEB), H. 9, Okt.
2001, S. 23–26.

Sonstiges

367. Mahlke, Regina: Loan Condi-
tions for Exhibitions at Berlin State
Library, in: IFLA. International Fede-
ration of Library Associations and In-
stitutions. Newsletter of the IFLA Sec-
tion on Rare Books and Manuscripts,
Summer 2001, S. 4–5.

VIII.5 Benutzungsabteilung (II D)

Allgemeines

368. [anonym]: Benutzungsabteilung
(II D), in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Zweijahres-
bericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 67–74.

369. Welzel, Martin: Die Tücken der
Stabi, in: Askanische Blätter (Berlin-
Tempelhof), N.F., Nr. 58, Nov. 1986,
S. 26–27.

370. Markner, Reinhard: Positions-
und Forderungspapier der Benutzer-
initiative Staatsbibliothek, in: Lauren-
tius, Jg. 15 (1998), H. 1, S. 17–23.

371.Goldschmidt, Susanna: Vom Bil-
dungsgut in Zukunft abgeschnitten, in:
Berliner Zeitung, 7. Dez. 1998 [Leser-
brief mit Kritik an der Einführung der
Benutzungsgebühren].

372. Pajevic, Alexander: „Kultivierte
Zeitverschwendung“. Bürgerengage-
ment im Kleinen: Der eine kämpft für
die Bibliothek, die andere fürs



284 Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

Freibad, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
24. Sept. 1999.

373. Bernet, Claus: Der Mausklick
zurück ins „Mittelater“? Literatursu-
che in der Staatsbibliothek zu Berlin,
in: Laurentius, Jg. 16 (1999), H. 3, S.
161–165.

374. Kleine Anfrage Nr. 14/288 des
Abgeordneten Michael Braun (CDU)
über: Sonntagsöffnung der Staatsbi-
bliothek, in: Landespressedienst. Aus
dem Abgeordnetenhaus (Berlin), Nr.
65, 31. März 2000, S. A 14. – Vgl.
hierzu auch die Antwort auf die
Kleine Anfrage durch Dr. Alard von
Rohr, Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur, ebd.

375. Brachvogel, Sophie: Zwischen-
fall in der Stabi. Russische Seele und
deutsche Autorität [ein russischer Stu-
dent verstößt im Lesesaal gegen die
Benutzungsordnung der SBB], in: Der
Tagesspiegel (Berlin), 27. Juli 2000.

376. Ritter, Henning: Diese Handbi-
bliothek ist kein Reiseziel. In die Le-
sesäle der Staatsbibliothek zu gehen
ist leider, als mache man seit dreißig
Jahren Ferien in der gleichen Pension,
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 
2. August 2000, S. BS 1. – Vgl. hierzu
den Leserbrief von Jammers, Anto-
nius: Ein Reiseziel, ebd., 18. Aug.
2000.

377. Fitzel, Tomas: In Haus 1 kann
mit Anschluss nicht gerechnet werden.
Aktion Sorgenbuch: Als Bibliotheks-
benutzer in Berlin, in: Frankfurter All-
gemeine Zeitung, 23. Aug. 2000, Ber-
liner Seiten.

378. Baron, Günter: Die Stellung der
Staatsbibliothek im Berliner Literatur-
und Informationsversorgungsnetz, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), H. 1, S. 91–101 [Ansprache
bei der Verabschiedung von Prof. Dr.
Wolfrudolf Laux am 26. 10. 1999 in
der Biologischen Bundesanstalt].

379. [anonym]: Ohne Fleiß kein Preis.
Lesesäle sind zum Lernen da. Einige
auch am Wochenende. Das nutzen 
immer mehr türkische Studierende,
aber nicht nur zum Lernen, in: die ta-
geszeitung <taz> (Berlin), 1. März
2001.

380. Solbrig, Katja: Wirrwarr der
Leihscheine. Die Staatsbibliothek: Eine
Einführung für Anfänger, in: Der Ta-
gesspiegel (Berlin), Nr. 17382, Mi.,
18. April 2001, S. 27.

381. Büscher, Wolfgang: Die Große
Blonde in der Staatsbibliothek. Der
Lesesaalschlaf ist doch der erotischste.
Ertrag eines Nachmittags: Sie tun es
alle. Eine Erzählung, in: Die Welt
(Berlin), Lokalausgabe Berlin, 28.
April 2001.

382. Ziegler, Johannes: Online-Aus-
kunft versus Enduser-Recherche. Vom
Wandel der Informationssuche am
Beispiel der Bibliographischen Aus-
kunft in der Staatsbibliothek zu Ber-
lin–PK, in: Planen und Gestalten.
Festgabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
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Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 399–410.

383.Abromeit, Lars: Vermisst: Maltas
Megalith-Tempel, in: Berliner Zei-
tung, 21. Mai 2001 [über die man-
gelnde Auffindbarkeit von Büchern in
Magazinen].

384. jbh: Stabi-Recherche via Internet,
in: Berliner Morgenpost, Di., 29. Mai
2001.

385. Dobrodinsky, Anja: Flügel für
die Stabi. Staatsbibliothek bringt sechs
Millionen Titel online, in: Zitty (Ber-
lin), 14. Juni 2001.

386.Aly, Götz: Berliner Bibliothekse-
lend, in: Berliner Zeitung, Nr. 152,
Di., 3. Juli 2001, S. 9.

387. [anonym]: Staatsbibliothek: Kri-
tik an Buchauslagerung, in: Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung, 13. Juli 2001,
Berliner Seiten.

388. Bukowski, Anneliese: Bücher
und Bibliotheken – für Blinde? Eine
Situationsschilderung, in: Bibliotheks-
dienst, Jg. 35 (2001), H. 7/8, S. 842–
852 [u.a. zum Fehlen von Blindenar-
beitsplätzen in der SBB-PK].

389. [anonym]: Berlin: Bestand der
Staatsbibliothek im Internet, in: Bi-
bliotheksdienst, Jg. 35 (2001), H. 7/8,
S. 910–911.

390. Schwersky, Uwe: Nutzerdienst-
leistungen, insbesondere GBV-Online-
Fernleihe, in: Zehn Jahre Pica in Nie-
dersachsen und Deutschland. Skizzen
eines Erfolgs. Aus Anlaß der 5. Ver-
bundkonferenz (...) vom 11.–12. Sep-
tember 2001 in Göttingen. Redaktion:
Elmar Mittler, Göttingen: Niedersäch-
sische Staats- und Universitätsbiblio-
thek 2001 (Göttinger Bibliotheksschrif-
ten, 16), S. 153–155.

VIII.6 Abteilung Überregionale Bi-
bliographische Dienste (II E)

Allgemeines

391. [anonym]: Abteilung Überregio-
nale Bibliographische Dienste (II E),
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Zweijahresbe-
richt 1999/2000, Berlin: Staatsbiblio-
thek zu Berlin 2001, S. 75–83.

392. Sigrist, Barbara; Pagel, Barbara:
Erschließung elektronischer Doku-
mente in der Zeitschriftendatenbank
(ZDB), in: BIT.online. Zeitschrift für
Bibliothek, Information und Techno-
logie (Wiesbaden), Jg. 2 (1999), Nr. 4,
S. 447–454.

393.Heise, Andreas: Bibliothekskenn-
zeichnung in Deutschland. Geschichte,
Formen und Funktion von Biblio-
thekskennzeichnungssystemen und
Modellierung einer Normdatei für 
Bibliothekskennzeichen. 2. Auflage,
Stand: 30. Nov. 1999, Berlin: Hum-
boldt-Universität. Institut für Biblio-
thekswissenschaft 2000 (Berliner
Handreichungen zur Bibliothekswis-
senschaft, 60). – Zugl. Berlin, Hum-
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boldt-Univ., Hausarbeit zum postgra-
dualen Studium „Wissenschaftlicher
Bibliothekar“, 1998. 105 S. – [Darin
u.a. S. 12–14: Das System der Biblio-
thekssigel. 2.1 Vor 100 Jahren: Beginn
der Gesamtkatalogisierung mit dem
Preußischen Gesamtkatalog. 2.2 Das
Auskunftsbüro der deutschen Biblio-
theken].

394. Franzmeier, G.; Boßmeyer, C.:
Zeitschriftendatenbank:Migrationvoll-
zogen, in: Bibliotheksdienst, Jg. 34
(2000), H. 2, S. 306–307.

395. Franzmeier, Günter: ZDB und
GKD erfolgreich migriert, in: II E ak-
tuell, Nr. 16, März 2000, S. 1–2.

396. Walravens, Hartmut: Perspekti-
ven der ZDB, in: II E aktuell, Nr. 16,
März 2000, S. 3–4.

397. Schulz, Ursula: Datenmodelle
und Datentransfer für die ZDB von
IBAS zu Iltis/PICA, in: II E aktuell,
Nr. 16, März 2000, S. 4–6.

398. Gruber, Peter. Die Datendienste
der ZDB und GKD, in: II E aktuell,
Nr. 16, März 2000, S. 6–7.

399. Pitz, Elisabeth: Die GKD im
neuen System, in: II E aktuell, Nr. 16,
März 2000, S. 7.

400. [anonym]: GKD-Statistik 1999,
in: II E aktuell, Nr. 16, März 2000, 
S. 7.

401. Pagel, Barbara: Geschäftsgänge
in der Zeitschriftendatenbank, in: II E
aktuell, Nr. 16, März 2000, S. 8.

402. Jacobi, Sylvia: Was kann ich für
Sie tun? Die Hotline der ZDB, in: II E
aktuell, Nr. 16, März 2000, S. 9.

403. Heise, Andreas: Sigelstelle und
Bibliotheksdatei der ZDB vereint in
Abteilung II E, in: II E aktuell, Nr. 16,
März 2000, S. 10.

404.[anonym]: VRZS, in: II E aktuell,
Nr. 16, März 2000, S. 14.

405. Berger, Rosemarie: Periodische
Publikationen aus der Staatsbiblio-
thek, Haus 1 in der ZDB, in: II E aktu-
ell, Nr. 16, März 2000, S. 11.

406. Schillig, Marieluise: Internatio-
nale Zeitungsbestände in deutschen
Bibliotheken, 3. Auflage!, in: II E ak-
tuell, Nr. 16, März 2000, S. 11.

407. [anonym <Günter Franzmeier>]:
Splitten, aber wie?, in: II E aktuell, Nr.
16, März 2000, S. 12–17.

408. Augustin, Bernd: LIBIS in Li-
tauen, in: II E aktuell, Nr. 16, März
2000, S. 17–18.

409. [anonym]: Neues vom Forum
Zeitschriften / GeSIG, in: II E aktuell,
Nr. 16, März 2000, S. 18.

410. [anonym]: IFLA 2000, in: II E
aktuell, Nr. 16, März 2000, S. 19.

411. [anonym]: IBB [Internationale
Bibliographie der Bibliographien] IV
erschienen, in: II E aktuell, Nr. 16,
März 2000, S. 19.

412. [anonym]: Neues ISBN Daten-
verwaltungssystem, in: II E aktuell,
Nr. 16, März 2000, S. 20.
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413. [anonym]: ISMN-Tagung in Ber-
lin, in: II E aktuell, Nr. 16, März 2000,
S. 20.

414. Walravens, Hartmut: Einige Per-
spektiven der Zeitschriftendatenbank
(ZDB), in: Slawistik, Baltistik und
Balkanologie in einem neuen Europa.
29. ABDOS-Tagung Berlin, 29. Mai
bis 1. Juni 2000. Referate und Bei-
träge. Zusammengestellt von Franz
Görner, Berlin: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz
2000 (Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Veröffentli-
chungen der Osteuropa-Abteilung, 27).

415. Walravens, Hartmut: News from
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506. ike.: Bach-Patronat soll gefähr-
dete Schriften retten, in: Die Welt
(Berlin), Ausg. Berlin, 16. Nov. 1999.

507.Mommert, Wilfried: Rost fressen
Messen auf. Vor dem Bach-Jahr 2000
hat Kanzler Schröder in Berlin zur
Rettung der Bach-Handschriften auf-
gerufen, in: Westdeutsche Zeitung
(Essen), 17. Nov. 1999.

508. Lüddemann, Stefan: Seitenspal-
ter. Bach-Noten, in: Neue Osna-
brücker Zeitung, 17. Nov. 1999.

509. Suckert, Wolfgang: Rettung vor
dem Tintenfraß. Berlin: Sponsoren
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wollen bedrohte Bach-Handschriften
retten, in: Thüringer Allgemeine (Er-
furt), 17. Nov. 1999.

510. Mommert, Wilfried: Rost fres-
sen Messen auf. Vor dem Bach-Jahr
2000 hat Kanzler Schröder zur Ret-
tung der Bach-Handschriften aufgeru-
fen, jeweils in: Solinger Tageblatt,
Westdeutsche Zeitung/Düsseldorfer
Nachrichten, Remscheider General-
Anzeiger, 17. Nov. 1999.

511. [anonym]: in: Eisenhaltige Tinte
und der Zahn der Zeit. Bach Patro-
nat engagiert sich für bedrohte No-
tenhandschriften von Johann Sebas-
tian Bach, in: Gießener Allgemeine,
17. Nov. 1999.

512. Schwerk, Ekkehard: Ein „Bach-
Patronat“ als musikalisches Opfer.
Rettungsaktion für die gefährdeten
Notenblätter Johann Sebastian Bachs
gestartet, in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin), 17. Nov. 1999.

513. [anonym]: Bachs Noten rosten.
Kanzler will Handschriften des großen
Komponisten retten, in: Bild (Berlin),
Ausg. Berlin/Brandenburg, 17. Nov.
1999.

514. Werz, Günter: Not mit Noten
macht erfinderisch. Wie Bachs Origi-
nal-Partituren gerettet werden sollen,
in: Kölner Stadt-Anzeiger, 18. Nov.
1999. – U.d.T. Wenn Tinte die Kultur
einfach auffrisst. Originale der Bach-
Noten. Mit einem ehrgeizigen Projekt
soll der Nachlass des Komponisten ge-
rettet werdenin: Mitteldeutsche Zei-
tung, 19. Nov. 1999.

515.Prase, Eva: Der Rost frisst Bachs
Noten. Verein ruft zur Rettung der
Handschriften des Thomaskantors auf
und sucht Sponsoren für Weltkultur-
erbe, in: Freie Presse (Chemnitz), 
26. Nov. 1999.

516. Stienecke, Manfred: Bach-Origi-
nale gefährdet: Auch Noten können
rosten. Neues Restaurierungsverfahren
soll den Tintenfraß stoppen, in: West-
falen-Blatt (Bielefeld), 28. Nov. 1999.

517. egge: Den Bach hinunter, in:
Süddeutsche Zeitung (München), 20.
Dez. 1999.

518. cte: An alten Noten nagen neue
Sorgen, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 21. Dez. 1999, Berliner Sei-
ten.

519. zö: Michael Naumann lässt sich
die Rettung von Bach-Noten erklären,
in: B.Z. (Berlin), 21. Dez. 1999, S. 31.

520.Schlicht, Uwe: Werkstatt zur Ret-
tung Bachs. Staatsbibliothek rüstet
sich für das Papierspaltverfahren aus,
in: Der Tagesspiegel (Berlin), 21. Dez.
1999, S. 29.

521.Spohn, Tomas: Rettung für Bachs
Noten. Jetzt werden noch Sponsoren
gesucht, in: Bild (Berlin), Ausg. Ber-
lin, 21. Dez. 1999.

522. Weiss, Janette: Mit Gelatine ge-
gen den Tintenfraß in der Matthäus-
passion. Notenblätter von Johann Se-
bastian Bach sollen ab dem Frühjahr
in der Staatsbibliothek restauriert wer-
den, in: Berliner Zeitung, 21. Dez.
1999.
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523.che: Bachs Tinte rostet. Staatsmi-
nister Naumann weiht Restaurations-
werkstatt ein, in: Süddeutsche Zei-
tung, 21. Dez. 1999.

524.Goebel, Andreas: Gegen den Tin-
tenfraß. Wettlauf mit der Zeit: Neue
Restaurierungswerkstatt soll schwer
geschädigte Bach-Autographe retten,
in: Berliner Morgenpost, 21. Dez.
1999.

525. Bodenstein, Joe F.: 600 Millio-
nen zerfallen. Tintenfraß bedroht rund
5.600 Bach-Autographen – Rettungs-
aktion gestartet, in: Kieler Nachrich-
ten, 22. Dez. 1999. – U. d. T. An den
Manuskripten Johann Sebastian Bachs
nagt der Tintenfraßin: Frankfurter
Neue Presse (Frankfurt a.M.), 29. Dez.
1999. – Ähnlich auch in: Wiesbadener
Kurier, 4. Jan. 2000. – U.d.T. Millio-
nenschwere Therapie. Handschriften:
Bachs Erbe muß aufwendig restauriert
werdenjeweils in: Mannheimer Mor-
gen und Tagespost (Speyer), 11. Jan.
2000.

526. Breiholz, Jochen: Kantaten mit
Gelatine überzogen. In einer neuen
Werkstatt in der Staatsbibliothek sol-
len die Bach-Autographen gerettet
werden, in: Die Welt (Berlin), Ausg.
Berlin, 22. Dez. 1999.

527. (hc): Johann Sebastian braucht
Hilfe. Bach-Autographe werden durch
Tintenfraß schwer geschädigt, in: 
Holsteinischer Courier (Neumünster),
24. Dez. 1999.

528. [anonym]: Wenn Rost die Noten
frisst… Bach-Autographensammlung

vom Zerfall bedroht: Verein ruft Pa-
tronat ins Leben, in: Hanauer Anzei-
ger, 24. Dez. 1999.

529. Braun, Joachim: Marginalien, in:
Welt am Sonntag (Berlin), Ausg. Ber-
lin, 26. Dez. 1999.

530. Jammers, Antonius: Rettung für
Johann Sebastian Bach: das Konzept
der Staatsbibliothek zu Berlin zur 
Erhaltung und Restaurierung der Au-
tographe der Bach-Sammlung, in:
Zeitschrift für Bibliothekswesen und
Bibliographie, Jg. 46 (1999), H. 4, 
S. 347–350.

531. [anonym]: Gute Musik, aber
falsche Tinte, in: Bunte (München), 
5. Jan. 2000.

532. Hooper, John: Poison pen is 
eating away Bach’s manuscripts, in:
The Guardian, 11. Jan. 2000.

533. Zöllner, Michael: B.Z.-Reporter
rettet Bach-Partituren, in: B.Z. (Ber-
lin), Nr. 10, 13. Jan. 2000, S. 65.

534. Strodtmann, Anne: Berliner Pa-
pierspalter arbeitslos. Bach-Noten der
Staatsbibliothek werden möglicher-
weise doch in Leipzig restauriert, in:
Der Tagesspiegel (Berlin), Nr. 16933,
14. Jan. 2000. – Auch in: Potsdamer
Neueste Nachrichten, 7. Feb. 2000.

535. JB: Berliner Bach-Autographen
werden in Leipzig restauriert, in: Die
Welt (Berlin), Lokalausgabe Berlin,
14. Jan. 2000.

536. Brandt, Sabine: Bach darf doch
in den Jungbrunnen. Trotz Dünkel:
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Handschriften werden in Leipzig res-
tauriert, in: Thüringer Landeszeitung
(Weimar), 14. Jan. 2000.

537. Suckert, Wolfgang: Aus dem
Takt. Leipzig, Berlin und die Bach-
Blätter, in: Thüringer Allgemeine (Er-
furt), 14. Jan. 2000.

538. [anonym]: Wer darf den Tinten-
fraß bekämpfen? Leipziger Zentrum
für Bucherhaltung will 1500 Bach-
Handschriften restaurieren, in: Berli-
ner Zeitung, 14. Jan. 2000.

539. Lubasch, Stephanie: Kampf ge-
gen den Tintenfraß. Neue Verfahren
helfen den Restauratoren der Staatsbi-
bliothek Berlin beim Erhalt alter
Schriften, in: Märkische Oderzeitung
(Frankfurt/Oder), 15. Jan. 2000.

540.Strodtmann, Anne: Bach in Leip-
zig und Berlin restauriert. Die Staats-
bibliothek schließt Vertrag mit Wäch-
ter, in: Der Tagesspiegel (Berlin), 
25. Jan. 2000.

541. Suckert, Wolfgang: Bank-Noten
retten Bach-Noten, in: Thüringer All-
gemeine (Erfurt), 29. Jan. 2000.

542. Bodenstein, Joe F.: Wertvolle
Bach-Handschriften in Arbeit. Tinten-
fraß bedroht 5.600 Blatt – Rettungsak-
tion in Staatsbibliothek Berlin gestar-
tet, in: Freie Presse (Chemnitz), 
29. Jan. 2000.

543.mau: Bach im subkulturellen Be-
reich, in: Süddeutsche Zeitung (Mün-
chen), 29./30. Jan. 2000.

544.Hiu, Pay-Uun: Splitsen of inkap-
selen. Aangevreten Berlijnse Bach-
manuscripten tegen teloorgang be-
schermd, in: De Volkskrant, Do., 
3. Feb. 2000, S. 23.

545. Fiedler, Peter-Alexander: Der
Doktor der kranken Papiere. Günter
Müller rettet mit seinem Team in der
Jenaer Werkstatt bibliophiles Kultur-
gut vorm Zerfall, in: Thüringer Lan-
deszeitung (Weimar), 12. Feb. 2000.

546.Bach-Patronat-Nachrichten. Hrsg.
von den „Freunden der Staatsbiblio-
thek zu Berlin e.V.“ (Berlin), Ausgabe
2 (Februar 2000).

Darin u.a.:

Zwischenbilanz von Dr. Winfried
Sühlo. Eine halbe Million ist einge-
spielt – Die neue [Restaurierungs-]
Werkstatt – Winfried Schrammek: Er-
wägungen um den Wert des Autogra-
phs – „Bach ist ein Höhepunkt mei-
nes musikalischen Lebens.“ Professor 
[Peter] Schreier, was bedeutet Ihnen
Bachs Musik? – Kräftiges Rauschen
im Blätterwald. Sechs Wochen Bach
Patronat – 30 Millionen Auflage –
Ernst Elitz im Namen der Schirmher-
ren – Der offizielle Start. Feierlicher
Auftakt für die Rettung des Weltkul-
turerbes Bach – Marketingleistungen
en detail. Attraktive Angebote für
Sponsoren des Bach Patronats –
Großflächige Präsenz im Herzen Ber-
lins. Was hier noch fehlt, ist Ihr Logo!

547. Straebel, Volker: „Tintenfrass
Bach“ – Auf dem Weg zu einer kon-
zeptionellen Verbindung von Schrift,
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Kunst und Musik, in: Lebendiges
Rheinland-Pfalz. Zeitschrift für Wirt-
schaft, Wissenschaft und Kultur. Hrsg.
von der Landesbank Rheinland-Pfalz
(Mainz), Jg. 37 (2000), H. I/II, S. 45–
52.

548.Fiedler, Peter-A.: Haarspaltereien,
in: Thüringische Landeszeitung (Wei-
mar), 12. Feb. 2000.

549. Müller, Hanno: Wenn Bücher
verrosten. Dank eines Verfahrens, das
der Jenaer Papierrestaurator Günter
Müller schon 1965 patentieren ließ,
müsste heute eigentlich kein Buch
oder Notenblatt mehr verlorenge-
hen, in: Thüringer Allgemeine (Er-
furt), 12. Feb. 2000.

550. Kleine Anfrage Nr. 14/116 der
Abgeordneten Alice Ströver (Bünd-
nis 90/Die Grünen) über: Rettung 
der Bach-Handschriften-Originale im
Bach-Jahr 2000, in: Landespresse-
dienst. Aus dem Abgeordnetenhaus
(Berlin), Nr. 33, 16. Feb. 2000, S. A 6
– A 7. – Vgl. hierzu auch die Antwort
auf die Kleine Anfrage durch die 
Senatsverwaltung vom 2. Feb. 2000,
Dr. Alard von Rohr; ebd., S. A 7–
A 9.

551. Lakotta, Beate: „Unser Gedächt-
nis zerfällt“, in: Der Spiegel (Ham-
burg), Nr. 6/2000, S. 192–193.

552. Ha [Jenny Hagen]: Aufruf des
Bach-Patronats. Original-Handschrif-
ten von J. S. Bach müssen gerettet
werden, in: Der Wechsel. Informatio-
nen aus Berlin und Umland (Berlin),
Nr. 1/2000, S. 38. – U.d.T. „An Ap-

peal by the ,Bach Patronat‘. J. S.
Bach’s original scores must be saved“
in engl. Sprache ebd., S. 84.

553. Benda, Susanne: Und alle Welt
ruft: Rettet Bach!, in: Badische Zei-
tung (Freiburg), 19. Feb. 2000. –
U.d.T. Ist Bach noch zu retten?in:
Pfälzischer Merkur (Zweibrücken)
und Saarbrücker Zeitung, jeweils 
24. Feb. 2000.

554. de Waard, Michéle: Langzaam
vreet de inkt om zich heen. De mu-
ziekhandschriften van Bach worden
bedreigt door inkvraat. De water-
methode of de papiersplijtmethode
moet de kostbare nalatenschap red-
den, in: NRC Handelsblad (Rotter-
dam), 24. Feb. 2000, wekelijkse The-
mabijlage „Bach“, S. 32.

555. Meyer, Gudrun: Diagnose Tin-
tenfraß, in: Vocable. Vivre le monde
en version original. Edition allemande
(Paris), Nr. 355, 6.–19. April 2000, 
S. 17.

556. Budde, Alexander: 60 Millionen
deutschen Büchern droht der Säure-
tod. Berliner Staatsbibliothek schlägt
Alarm. Nicht nur Bach-Sammlung be-
troffen. Rettung fraglich und sehr
teuer, in: Märkische Oderzeitung
(Frankfurt /Oder), 27. April 2000. –
U.d.T. Wettlauf mit der Zeit gegen
den Papierzerfall in: Deutsche Ta-
gespost (Würzburg), 27. April 2000
sowie in: Straubinger Tagblatt, 28.
April 2000. – U.d.T. Im Wettlauf mit
der Zeit in: Südkurier (Konstanz), 
18. Juli 2000.
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557. Malcomess, Hilde: Spalten statt
versöhnen. An den Handschriften
zehrt der Tintenfraß. Just im Gedenk-
jahr streiten die Experten besonders
heftig darüber, wie sich der Verfall
stoppen lässt, in: Rheinischer Mer-
kur/Christ und Welt (Bonn), 28. Apr.
2000.

558. Zweigler, Reinhard: Originale
Bach-Handschriften lassen den Atem
stocken. Leipziger Restauratoren ret-
ten Originale aus Berlin, in: Neues
Torgauer Kreisblatt, 6. Mai 2000.

559. Specht, Rita: Papier ist nicht für
die Ewigkeit geduldig. Von Bemühun-
gen um den Erhalt alter Handschriften
– Jena soll in Thüringen Zentrum der
Restaurierung werden – Unbeantwor-
tete Fragen, in: Thüringische Landes-
zeitung (Weimar), Fr., 23. Juni 2000,
S. Z MA PL 3.

560. Specht, Rita: „Bach-Autographe
gehören zum Gedächtnis der Welt“.
Interview mit der Schweizer Klavier-
lehrerin Verena Wenk über ihr Enga-
gement zur Rettung schwer geschä-
digter Handschriften, in: Thüringische
Landeszeitung (Weimar), Fr., 23. Juni
2000, S. Z MA PL 3.

561. (dw): BASF spendet 100 000
Mark für Bach-Handschriften, in: 
Die Rheinpfalz/Ludwigshafener Rund-
schau, 29. Juni 2000.

562.Bach-Patronat-Nachrichten. Hrsg.
von den „Freunden der Staatsbiblio-
thek zu Berlin e.V.“ (Berlin), Ausgabe
3 (Juni 2000).

Darin u.a.:

100.000 Mark von der BASF für
Bachs Original-Notenhandschriften.
„Wir haben eine Mitverantwortung für
die Rettung des Weltkulturerbes.“ [In-
terview mit dem Vorstandsvorsitzen-
den, Dr. Jürgen Strube]  – „Bach
2000“ – das komplette Werk bei Tel-
dec Classics. Sonder-CD zugunsten
des Bach Patronats – „Restauriert mit
freundlicher Unterstützung von…“
Bach Patronat sucht Sponsoren für
einzelne Kompositionen – Das Bach
Patronat in den Medien – „Ich suche
die ursprüngliche Vorstellung des
Komponisten.“ Herr Abbado, welche
Rolle spielen Bachs Notenhandschrif-
ten? – Mitglieder des Ehrenkollegiums
– „Der Start im Bach-Jahr ist eine zün-
dende Idee!“ Hermann Reemtsma
Stiftung: 100.000 Euro für Bach-Pa-
tronat

563. Specht, Rita: Rettungsaktion
ohne Uni Jena. Den Schaden trägt am
Ende Bach, in: Thüringische Landes-
zeitung (Weimar), 15. Juli 2000.

564. Strodtmann, Anne: Notoperation
am Patienten Bach. Seine Handschrif-
ten zerfallen – Tintenfraß! Jetzt wer-
den die ersten durch ein Papierspalt-
verfahren gerettet, in: Der Tagesspie-
gel (Berlin), Nr. 17116, Do., 20. Juli
2000, S. 39.

565.Liese, Kirsten: Ein Füller für das
Weihnachtsoratorium. Mit Patronaten
zum Erfolg: Erste Ergebnisse bei der
Restaurierung der beschädigten Bach-
Handschriften, in: Berliner Morgen-
post, 20. Juli 2000.
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566. Suckert, Wolfgang: Kontra Tin-
tenfraß. Rettung der Bach-Handschrif-
ten begann, in: Thüringer Allgemeine
(Erfurt), 20. Juli 2000.

567. Vogel, Elke: Noten in Nöten.
Handschriften Johann Sebastian Bachs
werden derzeit restauriert, in: Strau-
binger Tageblatt sowie Moosburger
Zeitung, 20. Juli 2000. – U.d.T. Vor
dem Tintenfraß gerettetjeweils in:
Nordsee-Zeitung (Bremerhaven) so-
wie Stader Tageblatt, 20. Juli 2000. –
U.d.T. Große Löcherin: Fuldaer Zei-
tung, 20. Juli 2000. – U.d.T. Auch das
berühmteste Bach-Werk, die h-Moll-
Messe, wird restauriert. Die Löcher
sind so groß wie Zehn-Pfennig-Stücke
in: Wetzlarer Neue Zeitung, 21. Juli
2000.

568. E.W.: „Tintenfraß“ bedroht Jo-
hann Sebastian Bachs Originalpartitu-
ren, in: VDI-Nachrichten (Düssel-
dorf), 21. Juli 2000.

569. Schulze, Manfred: Der Thomas-
kantor braucht Terabytes. Am 28. Juli
geht die digitale Bibliothek ins Netz.
Bis 2005 soll das Gesamtwerk verfüg-
bar sein, in: Rheinischer Merkur/
Christ und Welt (Bonn), 21. Juli 2000.

570. Révai, Peter: Bach digital. Mit
Hilfe des Internets erleichtert IBM den
Zugriff auf Bach-Autographen, in:
Neue Zürcher Zeitung, Internationale
Ausgabe, 28. Juli 2000.

571. Zweigler, Reinhard: „Es ist euch
gut“ – die Rettung heißt Papierspalten.
Schwer beschädigte Bach-Autographe
wurden im Leipziger Zentrum für 

Bucherhaltung restauriert, in: Neues
Torgauer Kreisblatt, 22. Juli 2000.

572. Benda, Susanne: Weinen, Kla-
gen, Sorgen, Zagen. Sind die Berliner
Bach-Handschriften noch zu retten?,
in: Südhessische Post (Heppenheim),
22. Juli 2000.

573. Caspar, Helmut: Not mit Johann
Sebastian Bachs Noten. Erste Erfolge
im Kampf gegen den Zerfall der Parti-
turen in der Berliner Staatsbibliothek,
in: Märkische Oderzeitung (Frankfurt/
Oder), 26. Juli 2000. – U.d.T. Die
Kunst der Fuge im Gelatine-Bettin:
Schwäbische Donauzeitung/Südwest-
Presse (Ulm), 12. Aug. 2000.

574. Müller, Bernd: Noten in Not, in:
Bild der Wissenschaft (Stuttgart), H.
8/2000, S. 22–26.

575. Garelik, Glenn: New Digital Li-
brary Unites Bach’s Work, in: The
New York Times, Do., 27. Juli 2000.

576.Ruhl, Reiner: Kampf dem Tinten-
fraß, in: Fuldaer Zeitung, 28. Juli
2000.

577.Suckert, Wolfgang: Kauf dir dei-
nen Bach! Nach mehrjährigen An-
laufproblemen läuft die Rettung der
Bach-Handschriften auf vollen Tou-
ren, in: Thüringer Allgemeine (Erfurt),
12. Aug. 2000.

578. Gretzschell, Matthias: Auch Bü-
cher sind sterblich, in: Hamburger
Abendblatt, 14. Aug. 2000.
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579. Ha [Jenny Hagen]: Johann Seba-
stian Bach. Medien-Star des Jahres.
Freunde der Staatsbibliothek feierten
im Brunnenhof, in: Der Wechsel. In-
formationen aus Berlin und Umland
(Berlin), Nr. 4/2000, S. 47. – „U.d.T.
Johann Sebastian Bach. Media Star of
the Year. Friends of the National Lib-
rary Celebrate in Brunnenhof“ in engl.
Sprache ebd., S. 85.

580. Caspar, Helmut: Bachs Noten
gehören zu den dringenden Pflegefäl-
len. Bei der Restaurierung der kostba-
ren Handschriften des weltberühmten
Musikers kann die Berliner Staats-
bibliothek erste Erfolge vorweisen, 
in: Nordkurier (Neubrandenburg), 21.
Sept. 2000.

581. Mommert, Wilfried: Für Bach
geht Rau betteln. Der Bundespräsi-
dent ließ sich die bedrohten Noten-
handschriften zeigen, in: Hamburger
Abendblatt, 11. Okt. 2000. – U. d. T.
Der Tintenfraß reisst Löcher. Bundes-
präsident Johannes Rau würdigt Jo-
hann Sebastian Bachs Handschriften
als Weltkulturerbe, in: Nordsee-Zei-
tung (Bremerhaven), 11. Okt. 2000.

582. Suckert, Wolfgang: Bruder Jo-
hannes bei Freund Johann. Berlin: Der
Bundespräsident informierte sich ge-
stern über die Rettung der Bach-Hand-
schriften, in: Thüringer Allgemeine
(Erfurt), 11. Okt. 2000.

583.Hoß, Dieter: Papier ist geduldig –
hält aber nicht ewig. Das papierene
Gedächtnis der Nation zerfällt – Wie
Restauratoren versuchen, den Prozess
zu stoppen, in: Stuttgarter Nachrich-
ten, 18. Nov. 2000.

584.Brettin, Michael: Retter der Bach-
Noten. Das Leipziger Zentrum für 
Bucherhaltung kämpft gegen Zerfall
des Komponisten-Nachlasses, in: Dres-
dener Morgenpost am Sonntag, 19.
Nov. 2000.

585. [anonym]: Montblanc rettet das
Weihnachtsoratorium, in: Berliner Ku-
rier, 16. Dez. 2000.

586. Lamble, Jeanette: Blitzbesuch
mit breiter Wirkung. Bundespräsident
Rau in der SBB, in: SBB-intern, Jg. 6,
Nr. 11/12, Nov./Dez. 2000, S. 5–6.*

587. Brug, Manuel: Bach-Jahr: Kon-
zertantes Finale mit Sponsoren, in:
Die Welt (Berlin), Ausg. Berlin, 
19. Dez. 2000.

588.Bach-Patronat-Nachrichten. Hrsg.
von den „Freunden der Staatsbiblio-
thek zu Berlin e.V.“ (Berlin), Ausgabe
4 (Dezember 2000).

Darin u.a.:

Bundespräsident Johannes Rau be-
sucht das Bach Patronat – Johannes
Rau im Pressegespräch – Johannes
Rau bei Johann Sebastian Bach. Präsi-
denten-Visite fördert öffentliche Auf-
merksamkeit – Zur Nachahmung emp-
fohlen. Angebot von Patenschaften für
einzelne Bach-Werke erfolgreich –
„Bach holt den Himmel auf die Erde.“
Herr [Kristian] Wegscheider, was 
bedeutet Bach für die Orgel? Interna-
tionales Interesse an restaurierten Au-
tographen. Arbeit an ersten Notenblät-
tern abgeschlossen – Berliner Barock
Solisten spielen für Bachs Notenhand-
schriften
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589.Otten, Jürgen: Auf leisen Sohlen.
Benefizkonzert für das Bach-Patronat:
Britta Schwarz und Camillo Radicke
mit der „Winterreise“, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 10. April 2001,
Berliner Seiten.

590.Bach-Patronat-Nachrichten. Hrsg.
von den „Freunden der Staatsbiblio-
thek zu Berlin e.V.“ (Berlin), Ausgabe
5 (September 2001).

Darin u.a.:

Viel erreicht – mehr zu tun. „Es geht
ums letzte Drittel“ – Der Weg einer
erfolgreichen Initiative – Ein Meister-
werk sucht Sponsoren. Matthäus-Pas-
sion noch ohne Paten – Sponsoring à
la Montblanc. Bach Donation Pen ret-
tet Bach-Handschriften – Rettungsak-
tion ist Herkules-Aufgabe. Professor
[Klaus-Dieter] Lehmann, warum en-
gagieren Sie sich als Schirmherr? –
Mitglieder des Ehren-Collegiums –
Das Bach Patronat war nur der An-
fang. Rückblick von Dr. Winfried
Sühlo – KulturGut bewahren bleibt ein
Thema. Die Bücher der preußischen
Könige werden restauriert

591. Suckert, Wolfgang: Flüssig für
Bach. Berlin: Das Patronat trägt
Früchte, in: Thüringer Allgemeine
(Erfurt), 16. Okt. 2001.

592. Unterstöger, Hermann: Im Takt
des schleichenden Verfalls. Wenn der
Tintenfraß in Johann Sebastian Bachs
Notenblättern wütet: „Brich entzwei,
mein armes Herz“. Millionen wert-
volle Handschriften und Folianten
sind bedroht – was Fachleute tun, da-

mit den Handschriften nicht bald das
Requiem gespielt werden muß, in:
Süddeutsche Zeitung, Sa., 8. Dez.
2001.

VIII.8 Handschriftenabteilung [mit
Inkunabelsammlung] (III A)

Allgemeines

593. [anonym]: Handschriftenabtei-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz, in: Sichtun-
gen. Archiv, Bibliothek, Literaturwis-
senschaft. Internationales Jahrbuch
des Österreichischen Literaturarchivs
der Österreichischen Nationalbiblio-
thek (Wien), Jg. 2 (1999), S. 335–336.

594. [anonym]: Handschriftenabtei-
lung (III A) in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Zweijahresbericht 1999/2000, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin 2001, S.
93–100.

Neuerwerbungen

Erwerbung des Kant-Autographs
„Opus postumum“

595. Kant, Immanuel: Opus postu-
mum. Mikroficheausgabe. Hrsg. von
Tilo Brandis, Berlin: Kulturstiftung
der Länder / Der Beauftragte der Bun-
desregierung für Angelegenheiten der
Kultur und der Medien / ZEIT-Stif-
tung Ebelin und Gerd Bucerius / Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz (Patri-
monia, 173) 1999. – 69 S., 7 Mikro-
fiche.
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Darin:

Peter Radunski: Geleitwort – Michael
Naumann: Geleitwort – Reinhardt
Brandt: Die „Krause-Papiere“ – B.
Guttmann: Der Kampf um ein Ma-
nuscript (Das nachgelassene Werk
Immanuel Kants) [zuerst in: Frankfur-
ter Zeitung, Nr. 321, Mi., 19. Nov.
1902, Erstes Morgenblatt] – Tilo
Brandis: Zum Originalmanuskript und
zur Mikroficheausgabe. [1. Umfang,
Konvolut-, Seiten-, Bogen- und
Blattzählungen, Zitierung der Aus-
gaben, Blattformate, Wasserzeichen –
2. Chronologische Übersicht über die
Entstehungszeiten der einzelnen Ma-
nuskriptteile mit Inhaltsangaben und
Nachweisen bei E. Adickes – 3. Ge-
schichte und Äußeres des Manuskrip-
tes, Literatur – 4. Literatur zur Ge-
schichte und zum Äußeren des
Manuskripts] 

596. Hollender, Martin: Das Manu-
skript „Opus postumum“ von Imma-
nuel Kant für die Staatsbibliothek, 
in: Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz,
Bd. 36 (1999) [2000], S. 279–290. –
U.d.T. Opus postumum. Zur Neuer-
werbung des Manuskripts von Imma-
nuel Kantgekürzt auch in: Museums-
Journal. Berichte aus den Museen,
Schlössern und Sammlungen in Berlin
und Potsdam, Jg. 14, Nr. 1, Jan. 2000,
S. 32–33.

597. Lucius, Robert von: Ein Kaspar
Hauser unter den Handschriften. Nach
drei Generationen im Familienbesitz:
Der Weg von Immanuel Kants „Opus
postumum“ in die Berliner Staatsbi-
bliothek, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 9. Feb. 2000.

598. Schmoock, Matthias: Kant-Ma-
nuskript brachte 1,5 Millionen. Bedeu-
tendes Werk des Philosophen wechselt
nach Berlin, in: Hamburger Abend-
blatt, 16. Feb. 2000.

599. Mayer, Michael: Der hinterlas-
sene Torso. Immanuel Kants „Opus
postumum“ steht vor einer kritischen
Neuedition, in: Berliner Zeitung, Nr.
116, Fr., 19. Mai 2000.

600. Lucius, Robert von: Die Krause-
Papiere. Das Alterswerk Kants gehört
jetzt Deutschland, in: Frankfurter All-
gemeine Zeitung, Nr. 149, Fr., 30.
Juni 2000, S. BS 3.

601. Brandis, Tilo; Walach, Dagmar:
Erwerbung des Nachlasses Gustaf
Gründgens für die Staatsbibliothek, 
in: Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz,
Bd. 36 (1999) [2000], S. 265–277.

602. Ha [Jenny Hagen]: 250jähriges
Jubiläum des Verlages Walter de
Gruyter. Großherziges Geschenk für
die Staatsbibliothek zu Berlin, in: Der
Wechsel. Informationen aus Berlin
und Umland (Berlin), Nr. 1/2000, S.
34–35. – U.d.T. 250th anniversary of
the Walter de Gruyter publishing
house. A Generous Gift to the Staats-
bibliothek in Berlin in engl. Sprache
ebd., S. 80–81.

603. miga: [Erwin] Plancks Nachlaß.
Jetzt in der Staatsbibliothek Berlin, 
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung,
26. Aug. 2000.

604.Schipke, Renate: Neuwerbungen.
Mittelalterliche und neuzeitliche Hand-
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schriften, in: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz. Mittei-
lungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 303–
305.

605. Nickel, Holger: Neuerwerbun-
gen. Eine „Krönung Maximilians“ neu
in der Inkunabelsammlung, in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F. 10
(2001), Nr. 1, S. 172–174.

Erwerbung des Jugendtagebuchs
von Georg Wilhelm Friedrich Hegel

606. [anonym]: „Hegel ist immer
teuer“, in: Focus (München), 19. Feb.
2001.

607. Schlicht, Uwe: Ein Tagebuch
ohne Liebesleiden. Hegels Aufzeich-
nungen als Gymnasiast berichten über
den Bildungsweg des späteren Philo-
sophen, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
Nr. 17327, Di., 20. Feb. 2001, S. 28. –
Auch in: Potsdamer Neueste Nach-
richten, 20. Feb. 2001.

608. kick: Philosoph in der Pubertät:
Die Stabi ersteigerte Hegels Tage-
buch, in: Berliner Morgenpost, 20.
Feb. 2001.

609. Müller, Lothar: Die Handschrift
des Philosophen, als er noch keiner
war, in: Frankfurter Allgemeine Zei-
tung, 20. Feb. 2001, Berliner Seiten.
Ausstellungen der Handschriftenab-
teilung

„Aber ich habe nicht mein Gesicht.
Gustaf Gründgens. Eine deutsche
Karriere“. Anläßlich seines 100. Ge-
burtstages am 22. Dezember 1999.

9. Dez. 1999 – 12. Feb. 2000; Potsda-
mer Straße 33, Ausstellungsraum

610. Walach, Dagmar: Aber ich habe
nicht mein Gesicht. Gustaf Gründ-
gens. Eine deutsche Karriere. [Aus-
stellung Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz 9. Dez. 1999
– 12. Feb. 2000; Bonn-Bad Godesberg
– Wissenschaftszentrum 27. Feb. – 
7. Mai 2000; Hamburg, Staats- und
Universitätsbibliothek 31. Mai–15. Juli
2000], Berlin: Henschel 1999. – 255 S.

Darin:

Antonius Jammers: Geleitwort

Gustaf Gründgens – eine deutsche
Karriere

„Kindertheater“ und Bohème: Biogra-
phie in Bruchstücken – Soldatenspiel
und Theatergesellschaft (1918–1919)
– Lehrjahre in der Provinz-Düsseldorf
(1919–1920) – Halberstädter Inter-
mezzo (1920–1921) – Station Kiel
(1921–1922) – Berliner Zwischenspiel
oder „Hab Sonne im Herzen“ (1922–
1923) – Wildbewegte Hamburger Zei-
ten (1923–1928)

Tanz auf dem Vulkan: Kamera ab-Ton
läuft – Warten auf das Wesentliche

Des Teufels Intendant: „Triumphe des
Willens“
Los von Berlin!: „Alles Theater!“

Letzte Reisen: Hamburger Gründgens-
Ära

Anhang: Daten zu Leben und Werk.
Mit Inszenierungs- und Rollenver-
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zeichnis – Verzeichnis der Korrespon-
denzpartner – Personenregister – Lite-
ratur (Auswahl) – Verzeichnis der Ab-
kürzungen -Fotonachweis etc.

Presseresonanz:

611. Schmidt-Mühlisch, L.: Stellver-
treter der Hölle. 100 Jahre Gustaf
Gründgens: Zwei Ausstellungen in
Düsseldorf und Berlin, in: Die Welt
(Berlin), 7. Dez. 1999.

612. Mahlke, Sybill: Ich habe das
Meinige getan. Berlins Staatsbiblio-
thek zeigt zum 100. Geburtstag:
„Gustaf Gründgens – eine deutsche
Karriere“, in: Der Tagesspiegel (Ber-
lin) und Potsdamer Neueste Nachrich-
ten, jeweils 9. Dez. 1999.

613. Oesterreich, Volker: GG – das
Chamäleon. Staatsbibliothek: Der
Gründgens-Nachlass zeigt den Zwie-
spalt zwischen Kunst und Macht, in:
Berliner Morgenpost, 9. Dez. 1999.

614. Müller, Ruth Bettina: Hochzeits-
nacht im Theater. Zwei Ausstellungen
[in der SBB und im Schwulen Mu-
seum Berlin] zum bevorstehenden
100. Geburtstag von Gustaf Gründ-
gens, in: Märkische Allgemeine. Zei-
tung für das Land Brandenburg (Pots-
dam), Jg. 54, Nr. 289, Fr., 10. Dez.
1999, S. 9.

615. Jaritz, Albert: Mephisto war die
Rolle seines Lebens. Berliner Staatsbi-
bliothek würdigt Leben und Werk von
Gustav Gründgens, in: Märkische
Oderzeitung (Frankfurt/Oder), 10. Dez.
1999. – U.d.T. Das Gesicht hinter der

Maske. Gustaf Gründgens wäre heute
100 Jahre / Schau in der Staatsbiblio-
thek ähnlich auch in: Südthüringer
Zeitung (Barchfeld), 22. Dez. 1999.

616.Koberg, Roland: Spätfolgen einer
verfehlten Theaterpolitik. Vor dem
hundertsten Geburtstag von Gustaf
Gründgens: Die Staatsbibliothek zeigt
ihren Neuankauf, in: Berliner Zeitung,
10. Dez. 1999.

617. Steffen, Ursula: Die unbegreif-
liche Legende. Zum 100. Geburtstag
von Gustav Gründgens erinnern zahl-
reiche Bücher und Veranstaltungen an
den genialen Schauspieler und Regis-
seur, in: Handelsblatt (Düsseldorf), 
10. Dez. 1999.

618. Förster, Antje: Gründgens in der
Staatsbibliothek, in: Zitty (Berlin), 
13. Jan. 2000.

619. (dpa): Die Mephisto-Kappe und
ein Brief an Hermann Göring. Aus-
stellung über Gustaf Gründgens, je-
weils in: Nordsee-Zeitung (Bremerha-
ven) und Stader Tageblatt (Stade), 
14. Dez. 1999.

620.Jaritz, Albert: Berliner Schau prä-
sentiert Nachlass von Gründgens, in:
Ostsee-Zeitung (Rostock), 17. Dez.
1999.

621. Müller, Lothar: Das doppelte
Spiel des Gustaf Gründgens. Geheim-
nisse in der sechsten Schublade: Wie
aus Mephisto beinahe Hamlet ge-
worden wäre – Ein Gang durch die
Ausstellung der Staatsbibliothek, in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr.
298, Mi., 22. Dez. 1999, S. BS 1.
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622. Hergeth, Andreas: Görings Mer-
cedes. „Bis ich berühmt bin“: In 
diesem Jahr wäre Gustaf Gründgens
100 geworden. Zwei Berliner Ausstel-
lungen gehen in die Details, in: die ta-
geszeitung <taz> (Berlin), 28. Dez.
1999.

623. Gambihler, Ralph: „Ich hielt es
für richtig, dass man so täte...“. Me-
phistos Masken: Gründgens in einer
Berliner Ausstellung, jeweils in: Leip-
ziger Volkszeitung (Leipzig) und
Neues Torgauer Kreisblatt (Torgau),
29. Dez. 1999; Dresdner Neueste
Nachrichten (Dresden), 30. Dez. 1999.

624. Caspar, Helmut: Briefe rücken
Geschichte nah. IM der Sowjets wollte
der Schauspieler und Regisseur nicht
werden. Ausstellung über Gustaf
Gründgens in der Berliner Staatsbi-
bliothek, in: Hohenzollerische Zeitung
(Hechingen) und NWZ Göppinger
Kreisnachrichten, jeweils 7. Jan. 2000;
Tauber-Zeitung (Bad Mergentheim)
und Haller Tagblatt (Schwäbisch
Hall), jeweils 8. Jan. 2000 sowie in:
Schwäbische Donau-Zeitung/Südwest-
presse (Ulm), 18. Jan. 2000.

625. [anonym]: Mephisto, in: Berliner
Stimme, 29. Jan. 2000.

626. Ha [Jenny Hagen]: Seine Wirk-
lichkeit war die Wirklichkeit des
Theaters. Ausstellung zum 100. Ge-
burtstag von Gustaf Gründgens in der
Staatsbibliothek, in: Der Wechsel. In-
formationen aus Berlin und Umland
(Berlin), Nr. 1/2000, S. 26. – U.d.T.
„A life in the theatre. An exhibition at
the Staatsbibliothek to mark the 100th

anniversary of Gustaf Gründgens’
birth“ in engl. Sprache ebd., S. 72.

627. Storm-Rusche, Angelika: Der
neurotische Hermes trägt Monokel.
Ausstellung „Eine deutsche Karriere“:
Im Wissenschaftszentrum erinnern
Requisiten, Daten und Dokumente an
den noch umstrittenen Schauspieler
und Regisseur Gustaf Gründgens, 
in: General-Anzeiger (Bonn), Di., 
29. Feb. 2000.

Immanuel Kant und die Berliner
Aufklärung. 29. März–13. Mai
2000; Potsdamer Straße 33, Ausstel-
lungsraum

Begleitpublikation:

628. Immanuel Kant und die Berliner
Aufklärung. Hrsg. von Dina Emundts,
Wiesbaden: Reichert 2000 (Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Ausstellungskataloge; N.F.,
38). – 229 S.

Darin:

Antonius Jammers: Geleitwort –
Volker Gerlach, Rolf-Peter Horst-
mann: Vorwort – Dina Emundts: Ein-
leitung – Volker Gerhardt: Kein harm-
loses Leben – Eberhard Knobloch: Die
Wissenschaften an der Berliner Aka-
demie im 18. Jahrhundert – Steffen
Dietzsch: Kants Kritizismus und das
aufgeklärte Berlin. 1780-1800 – Nor-
bert Hinske: Kants Beziehungen zu
den Schaltstellen der Berliner Auf-
klärung – Peter Weber: Kant und die
„Berlinische Monatsschrift“ – Chri-
stoph Schulte: Kant und die jüdische
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Aufklärung in Berlin – Ursula Golden-
baum: Kants Stellungnahme zum Spi-
nozismusstreit 1786 – Jan Rachold:
Kant und die preußische Zensur – Jür-
gen Overhoff: Immanuel Kant, die
philanthropische Pädagogik und die
Erziehung zur religiösen Toleranz –
Peter Burg: Reaktionen auf die Fran-
zösische Revolution in Berlin und Kö-
nigsberg – Kurt Röttgers: Das Wan-
dern der Zigeuner und der freie
Warenverkehr – Reinhardt Brandt:
Die Krause-Papiere– Dina Emundts:
Zum Opus postumum. Warum mußte
Kant noch ein Werk schreiben? –
Werner Stark: Die Kant-Ausgabe der
Berliner Akademie-Eine Musteraus-
gabe?

Presseresonanz:

629. Emundts, Dina: Kant und die
Berliner Aufklärung, in: Museums-
Journal. Berichte aus den Museen,
Schlössern und Sammlungen in Berlin
und Potsdam, Jg. 14, Nr. 1, Jan. 2000,
S. 29–31.

630. Osman, Silke: Austausch über
Grenzen. Immanuel Kant: Ausstellung
und Kongress in Berlin, in: Das Ost-
preußenblatt, Folge 12, 25. März 2000,
S. 9.

631.Neubaur, Caroline: Der Alleszer-
malmer. Totenschädel und Original-
manuskripte – eine Ausstellung zeigt
Kant und seine Beziehung zur Berliner
Aufklärung, in: Der Spiegel, Nr. 13,
27. März 2000, S. 168f.

632.Strodtmann, Anne: Kant und Ber-
lin. Vergebliches Bemühen um Moses

Mendelssohn. Ausstellung zum Kon-
gress, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
28. März 2000

633. Kosenina, Alexander: An den
Fingern abzuzählen. Ausstellung. Ber-
liner Aufklärer und Kant, in: Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung, 30. März
2000, Berliner Seiten.

634.Bisky, Jens: Die Freiheit des Ver-
nunftgebrauchs. Kant und die Berliner
Aufklärung – eine Ausstellung in der
Staatsbibliothek, in: Berliner Zeitung,
30. März 2000.

635. Ha [Jenny Hagen]: „Immanuel
Kant und die Berliner Aufklärung“.
Macht der Phantasie und Tiefe des
Denkens, in: Der Wechsel. Informa-
tionen aus Berlin und Umland (Ber-
lin), Nr. 2/2000, S. 42. – U.d.T.
„,Immanuel Kant and the Age of En-
lightenment in Berlin’. Power of Ima-
gination and Depth of Thought“ in
engl. Sprache ebd., S. 84.

636. Müller, Lothar: Tödliche Speku-
lation. Nicht nur eine Parallelaktion:
Kant und die Berliner Aufklärer, in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr.
87, Mi., 12. April 2000, S. N 6.

637.R.R.: Die reine Vernunft, in: Ber-
liner Stimme, 15. April 2000.

638. Luehrs-Kaiser, Kai: Das Kau-
zige im Genie. Menschliches, Allzu-
menschliches – Eine Ausstellung in
der Staatsbibliothek klärt über Kant
auf, in: Die Welt (Berlin), Ausg. Ber-
lin, Di., 18. April 2000, S. 41.
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„Ich möchte schreiben und schrei-
ben“. Margret Boveri (1900–1975).
Eine deutsche Journalistin. 7. Sept.
bis 14. Oktober 2000; Potsdamer
Straße 33, Ausstellungsraum

Begleitpublikation:

639. „Ich möchte schreiben und
schreiben“. Margret Boveri – eine
deutsche Journalistin. Ausstellungska-
talog. [Bearbeiter]: Ralf Breslau unter
Mitarbeit von Levke Harders, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz und Wiesbaden:
Reichert 2000 (Staatsbibliothek zu
Berlin – PK. Ausstellungskataloge;
N.F., 41). 64 S.

640.Breslau, Ralf: I. Leben und Werk
1900-1945; Baring, Arnulf: II. Leben
und Werk 1945-1975, in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kultur-
besitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 244–250 u. 250–266 [An-
sprachen, gehalten anläßlich der Eröff-
nung der Ausstellung im Simón-Bolí-
var-Saal des Hauses Potsdamer Straße
der Staatsbibliothek].

Presseresonanz:

641.Zander, Ulrich: Die Frau, die zu-
viel wußte. Sie wurde vor 100 Jahren
in Würzburg geboren. Vor 25 Jahren
starb sie in Berlin. Aus diesem doppel-
ten Anlaß ehrt die Staatsbibliothek die
Journalistin Margret Boveri in einer
Ausstellung, in: Tip. Berlin-Magazin,
14. Sept. 2000.

642. Stottmeister, Jan: Einsichten und
Irrtümer. Eine Ausstellung zum wider-

sprüchlichen Leben der Journalistin
Margret Boveri, in: Berliner Zeitung,
15. Sept. 2000.

643. Müller, Lothar: Weltneugierde
und Deutschlandliebe. Eine Kabinetts-
ausstellung in der Berliner Staatsbi-
bliothek über die Journalistin und 
Publizistin Margret Boveri, in: Frank-
furter Allgemeine Zeitung, 28. Sept.
2000.

644. Rudolph, Hermann: Im Spiegel
eines Lebens. Ausstellung über die
Journalistin Margret Boveri, in: Der
Tagesspiegel (Berlin), Nr. 17187, Fr.,
29. Sept. 2000, S. 40.

645. Krause, Tilman: Margret Boveri
– die Journalistin als welthungrige
Grenzgängerin, in: Die Welt (Berlin),
Ausg. Berlin, 9. Okt. 2000.

Bestände der Handschriftenabtei-
lung

[vgl. hierzu auch verschiedene Bei-
träge in der Festschrift für Tilo Bran-
dis Scrinium Berolinense, Nr. 674].

646. Stolzenberg, Ingeborg: Friedrich
Nicolais Reise durch Deutschland und
die Schweiz 1781. Eine Dokumenta-
tion nach den Stammbüchern seines
Sohnes Samuel in der Staatsbibliothek
zu Berlin, in: Archiv für Geschichte
des Buchwesens, Bd. 49 (1998), S.
171–219.

647. Beifuss, Helmut: Ein frühneu-
hochdeutsches Erbauungsbuch aus
Bayern: „Hdschr. 242“ der Staatsbi-
bliothek Preußischer Kulturbesitz Ber-
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lin, in: Mediaevistik, Jg. 12 (1999)
[2000], S. 7–40.

648.Busch, Lothar: Der handschriftli-
che Nachlaß Ludwig Tiecks und die
Tieck-Bestände der Staatsbibliothek
zu Berlin Preußischer Kulturbesitz
(Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Kataloge der
Handschriftenabteilung. Zweite Reihe:
Nachlässe, 5), Wiesbaden: Harrasso-
witz 1999. – 209 S.

649.Schwarz, Ingo: „Bei meiner inni-
gen Achtung für den Lehrstand...“
Alexander von Humboldts Briefe an
August Hartvici, in: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Mitteilungen, N.F., 9 (2000), H. 1, 
S. 128–135.

650. Hollender, Martin: Die keusche
Kaiserin. Ein wiederentdecktes Liber
impressus cum notis manuscriptis:
Saintines Roman Picciola, moralisch
zensiert vom Vorleser der Kaiserin
Augusta, Jules Laforgue, in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 1, S. 136–154.

651.Ziesche, Rudolf: Manuskriptnach-
laß Gerhart Hauptmanns (Staatsbiblio-
thek zu Berlin Preußischer Kulturbe-
sitz. Kataloge der Handschriften-
abteilung. Zweite Reihe: Nachlässe.
Band 2).
Teil 3. GH Hs 471–780. Anhang 1–80,
Wiesbaden: Harrassowitz 2000.–379S.
Teil 4. Register, Wiesbaden: Harrasso-
witz 2000. – 304 S.

652. Brisson, Roger: Rezension zu
Der handschriftliche Nachlaß Georg

Wilhelm Friedrich Hegels und die 
Hegel-Bestände der Staatsbibliothek
zu Berlin Preußischer Kulturbesitz
(Staatsbibliothek zu Berlin Preußi-
scher Kulturbesitz. Kataloge der
Handschriftenabteilung. Zweite Reihe:
Nachlässe. Band 4). Teil 1. Katalog.
Beschrieben von Eva Ziesche, Wiesba-
den: Harrassowitz 1995. Teil 2. Die
Papiere und Wasserzeichen der He-
gel-Manuskripte. Analytische Untersu-
chungen von Eva Ziesche und Dierk
Schnitger, ebd., in: Informationsmittel
für Bibliotheken (Berlin), Jg. 8 (2000),
S. 273–275.

653.Nickel, Holger: Gedichte aus der
Feder eines byzantinischen Mönchs.
Schätze aus der Staatsbibliothek (2):
Die Anthologia Graeca Planudea, in:
Berliner Morgenpost, 10. Dez. 2000.

654. Heydeck, Kurt: Lobpreis auf die
Ankunft des Gottessohnes. Schätze
aus der Staatsbibliothek: Das Stunden-
buch des Meisters der Yolande de
Lalaing, in: Berliner Morgenpost, 
17. Dez. 2000.

655. [anonym]: Gerhart Hauptmanns
Gästebuch in Polen, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 11. Aug. 2001.

656. Tempel, Bernhard: [Gerhart]
Hauptmanns Nachlaß [Leserbrief], in:
Frankfurter Allgemeine Zeitung, 24.
Aug. 2001.

657. Väth, Paula: Die illuminierten 
lateinischen Handschriften deutscher
Provenienz der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
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1200 – 1350, Wiesbaden: Harrasso-
witz 2001 (Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz. Kataloge
der Handschriftenabteilung. Dritte
Reihe: Illuminierte Handschriften, 3).
Teil 1: Text. – 200 S.
Teil 2: Abbildungen. – 224 S.

Gesamtkatalog der Wiegendrucke /
Inkunabelsammlung

658. Gesamtkatalog der Wiegen-
drucke. Hrsg. von der Staatsbibliothek
zu Berlin. Band 10: Gratia Die –
Hierocles (Nummer 11339–12411),
Stuttgart: Hiersemann 2000. 12 S.,
806 Sp.

659. Nickel, Holger: Neuwerwerbun-
gen. Eine „Krönung Maximilians“ neu
in der Inkunabelsammlung, in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F. 10
(2001), Nr. 1, S. 172–174.

Bestandserschließung

660. Weber, Jutta: Nachlässe und 
Autographen im WWW. Dublin Core
in Museen, Archiven und Bibliothe-
ken, in: Zeitschrift für Bibliothekswe-
sen und Bibliographie, Jg. 47, H. 1,
Jan./Feb. 2000, S. 63–69.

661.Nickel, Holger: Wege der Inkun-
abelkatalogisierung, in: Scrinium Be-
rolinense. Tilo Brandis zum 65. Ge-
burtstag. Herausgegeben von Peter
Jörg Becker, Eva Bliembach, Holger
Nickel, Renate Schipke und Giuliano
Staccioli, Wiesbaden: Reichert 2000
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 10),
Bd. II, S. 711–717.

ZKA (Zentralkartei der Autogra-
phen)
MALVINE (Manuscripts and Let-
ters Via Integrated Networks in Eu-
rope)
LEAF (Linking and Exploring Aut-
hority Files) 

662. Weber, Jutta: DIANA und die
Zukunft der Zentralkartei der Autogra-
phen (ZKA), in: Sichtungen. Archiv,
Bibliothek, Literaturwissenschaft. In-
ternationales Jahrbuch des Österreichi-
schen Literaturarchivs der Österreichi-
schen Nationalbibliothek (Wien), Jg. 2
(1999), S. 263–270.

663.Weber, Jutta: The German Union
Catalogue of Modern Manuscripts and
Letters. Present Status and outlook.
[Vortrag gehalten in Lissabon 1999],
in: Leituras. Revista da Biblioteca Na-
cional (Lissabon), Nr. 5 (1999/2000),
S. 99–103.

664. Weber, Jutta: MALVINE. Ma-
nuscripts and Letters via Integrated
Networks in Europe, in: IFLA. Inter-
national Federation of Library Asso-
ciations and Institutions. Newsletter of
the IFLA Section on Rare Books and
Manuscripts. Newsletter, Summer
2000, S. 3–5.

665. Schlicht, Uwe: Goethes Hand-
schrift digital. Autografe: Europäische
Bibliotheken wollen Forschern perfek-
ten Service bieten, in: Der Tagesspie-
gel (Berlin), 6. Dez. 2000.

666. Weber, Jutta: The European way
of presenting modern manuscripts and
letters in the internet: MALVINE,
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Kalliope and LEAF, in: IFLA. Interna-
tional Federation of Library Associati-
ons and Institutions. Newsletter of the
IFLA Section on Rare Books and Ma-
nuscripts, Summer 2001, S. 7–11.

667. Beermann, Ulrike: LEAF – Lin-
king and Exploring Authority Files,
in: D-Lib Magazine, Jg. 7 (2001), Nr. 9
[http://www.dlib.org/dlib/septem-
ber01/09inbrief.html#BEERMANN].

668. Weber, Jutta: MALVINE, KAL-
LIOPE und LEAF. Ein Konzept zur
Strukturbildung in Europa bei der Ver-
mittlung grundlegender Daten der 
europäischen Kultur, in: Zeitschrift für
Bibliothekswesen und Bibliographie,
Jg. 48, H. 2, März/April 2001, S. 151–
153.

669. Weber, Jutta: Cooperation in
Practice: MALVINE and LEAF. Gate-
ways to Europe’s Cultural Heritage,
in: International Cataloguing and Bi-
bliographic Control. Quarterly Bulle-
tin of the IFLA UBCIM Programme
(London), Jg. 30, Nr. 2, April/Juni
2001, S. 28–31.

670. Weber, Jutta: Von Musen und
Menschen. Ein Dialog jenseits von
Raum und Zeit, in: Planen und Gestal-
ten. Festgabe für Günter Baron anläß-
lich seines Ausscheidens aus dem Amt
des Ständigen Vertreters des General-
direktors der Staatsbibliothek zu Ber-
lin. Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu

Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 13),
S. 357–369.

671. [anonym]: aDIS/BMS in der 
Zentralkartei der Autographen, in: Bi-
bliotheksdienst, Jg. 35 (2001), H. 6, 
S. 756–757.

672. Weber, Jutta: Die EU-Projekte
MALVIVE und LEAF. Partnerschaft-
liche Erweiterung nach Ost-, Ost-
mittel- und Südosteuropa, in: Interna-
tionale Zusammenarbeit im neuen
Jahrtausend. 30. ABDOS-Tagung
Thorn, 4. bis 7. Juni 2001. Referate
und Beiträge. Zusammengestellt von
Franz Görner, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
2001 (Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Veröffentli-
chungen der Osteuropa-Abteilung,
28), S. 10–14 [mit einem Abstract
u.d.T. The EU funded projects MAL-
VINE and LEAF. Extension based on
new partnerships with institutions in
Europe’s Middle East and South
East].

673. Weber, Jutta: MALVINE, Kal-
liope und LEAF. Neue Strukturen in
der Vernetzung von Daten der euro-
päischen Kulturgeschichte, in: editio.
Internationales Jahrbuch für Editions-
wissenschaft (Tübingen),Jg. 15 (2001),
S. 177–186.

Publikationen der Handschriftenab-
teilung

674.Scrinium Berolinense. Tilo Bran-
dis zum 65. Geburtstag. Herausgege-
ben von Peter Jörg Becker, Eva
Bliembach, Holger Nickel, Renate



312 Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

Schipke und Giuliano Staccioli, Wies-
baden: Reichert 2000 (Beiträge aus
der Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz, 10). – 2
Bände sowie 1 CD-ROM mit dem
Beitrag von Arthur E. Imhof unter
Mitarbeit von Alexander Laudan.

Darin (Band 1):

Antonius Jammers: Vorwort – Peter
Jörg Becker, Eva Bliembach, Holger
Nickel, Renate Schipke, Giuliano
Staccioli: Einleitung 

Buchmalerei, Buchillustration

Larry M. Ayres: Sources for the Rene-
wal in Manuscript Illumination at
Santa Cecilia in Trastevere in the
Early Romanesque Period – Andreas
Fingernagel: Mainz oder Heiligen-
kreuz? Zur romanischen Buchmalerei
im niederösterreichischen Zisterzien-
serstift Heiligenkreuz – Beate Braun-
Niehr und Stephan Kemperdick: Eine
Augustinus-Miniatur und der „Meister
der Darmstädter Passion“ – Fedja An-
zelewsky: Die Dame am Fenster –
Paula Väth: Die selige Gertrud von
Altenberg und das Skriptorium im
Kloster der Prämonstratenserinnen –
Klaus Niehr: fremde gepildnüß – ey-
gene gestalt. Eine Wort-Bild-Konkur-
renz des 15. Jahrhunderts – Carola
Pohlmann: Die Sammlung der Ori-
ginalillustrationen zum Kinder- und
Jugendbuch in der Staatsbibliothek zu
Berlin

Bucheinbände

Dietrich Kötzsche: Ein wiedergewon-
nener Buchdeckel des 12. Jahrhunderts

– Bertram Haller: Beobachtungen zum
Werk des Buchbindermeisters „W“
anhand der Münsteraner Inkunabel 179

Mittelalterliche Handschriften

Vittore Branca: Al servizio anzitutto
della ricerca – Herwig Maehler: Von
Bibliotheken, Papyri und Texten grie-
chischer Klassiker – Renate Schipke:
Das Buch zwischen Altertum und Mit-
telalter. Beobachtungen zur Herstel-
lung des spätantiken Buches – Klaus
Klein: Französische Mode? Dreispal-
tige Handschriften des deutschen Mit-
telalters – Karl Dachs: Einige Beob-
achtungen zur Typologie neuzeitlicher
Buchhandschriften – Paul Gerhard
Schmidt: Aufforderung zur Apostasie.
Das Streitgedicht des nordfranzösi-
schen Dichters Gaufridus (11./12.
Jahrhundert) – Peter Zahn: Sankt-Ma-
ximin – Görres – Berlin. Zu einer Va-
riante im Text von Augustinus’ Psal-
menkommentar (En. Ps. 30, 2, 3) –
Nikolaus Henkel: Bild und Text. Die
Spruchbänder der ehem. Berliner
Handschrift von Priester Wernhers
,Maria‘ – Dieter Kartschoke: Mut-
maßungen über die Berliner Hand-
schrift des Eneasromans Heinrichs
von Veldeke (Ms. germ. fol. 282) –
Gisela Kornrumpf: Heldenbuch – oder
Sammelhandschrift? Zum Codex dis-
cissus K des ,Nibelungenlieds‘ – Eva
Horváth: Rudolf von Ems: Weltchro-
nik. Ein neugefundenes Fragment in
der Staats- und Universitätsbibliothek
Hamburg (Fragmentsammlung Nr. 1)
– Christina Meckelnborg: Der pseudo-
Eckhartsche Traktat ,Diu zeichen ei-
nes wârhaften Grundes‘. Untersu-
chung und Edition einer lateinischen
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Fassung – Ursula Winter: Das Legen-
darium Magdeburgense in der Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz (Mss. Magdeb. 26 und
138) – Joachim Vennebusch: Die ser-
mones des Caesarius von Heisterbach
über Sirach 24, 11–20 in einer Berli-
ner und einer Kölner Handschrift –
Michaela Scheibe: Die Konsilien-
sammlung des Greifswalder Juristen
Georg Walter – Eef Overgaauw: Ein
Bibelkommentar von der Hand des
Arnoldus de Bercka (Köln, 1461). Ko-
dikologische Aspekte – Knut Bentele
und Gundolf Keil: Die ,Würzburger
Wundarznei‘. Anmerkungen zu einem
neugefundenen Arzneimittel-Handbuch
des Spätmittelalters – Britta-Juliane
Kruse: Zensierter Zauber: Getilgte
magische und mantische Texte in ei-
ner Berliner Handschrift [Ms. germ.
fol. 1069] – Gerhard Karpp: Ex parte
fratris Jordani. Zur Methodik einer
spätmittelalterlichen Geheimschrift –
Gunther Franz: 200 Jahre Handschrif-
tenkatalogisierung in der Stadtbiblio-
thek Trier – Anne-Beate Riecke: Die
Inventarisierungsgrundsätze des Hand-
schriftenarchivs der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissen-
schaften und ihre Entwicklung –
Robert Giel: Wissenschaft und Dienst-
leistung. Zum Einfluß der elektroni-
schen Datenverarbeitung auf Arbeits-
weise und Selbstverständnis des
Bearbeiters mittelalterlicher Hand-
schriften – Günter S. Hilbert: Über das
Beleuchten von Handschriften in Aus-
stellungen

Sammler und Sammlungen

Regina Mahlke: Ex Bibliotheca Regia

Berolinensi. Besitzkennzeichnungen
in der Königlichen Bibliothek und der
Preußischen Staatsbibliothek – Adolf
Laminski und Elke-Barbara Peschke:
Wiederentdeckte Handschriften in der
Universitätsbibliothek Berlin – Hel-
mar Härtel: Mittelalterliche Hand-
schriften im Kestner-Museum zu Han-
nover – Hans-Jochen Schiewer und
Regina D. Schiewer: Norddeutsche
Handschriften in Moskau – Frauke
Steenbock: Die Bücher von William
Beckford in Berlin – Frank Fürbeth:
Die Büchersammlung des Memminger
Arztes Ulrich Ellenbog (1435–1499) –
Konrad Meuschel: Johann Georg Zo-
bel von Giebelstadt. Ein Bamberger
Kunstsammler des 16. Jahrhunderts –
Horst Gronemeyer: Franz Grillparzers
Locke in Armenien. Zum Schicksal
der Autographen-Sammlung Hermann
Kiewy – Hartmut Walravens: Wilhelm
Schott und die Königliche Bibliothek
– Klaus Mecklenburg: Verzeichnis
von Autographensammlungen und
handschriftlichen (Teil-)nachlässen in
(deutschsprachigen) Antiquariatskata-
logen

(Band 2):

Musikalisches

Helmut Hell: Die betrogene Prinzes-
sin. Zum Schreiber „L. Vinci I“ in der
Amalien-Bibliothek der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Hartmut Broszinski:
Dem Cellisten Tilo Brandis. ...mehr-
mals wöchentlich Quartettmusik...
Über ein neu aufgefundenes Streich-
quartett des Spohr-Schülers Hugo 
Staehle (1826–1848) – Ingeborg Stol-
zenberg: Das Depositum der Mendels-
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sohn-Gesellschaft e.V. im Mendels-
sohn-Archiv der Staatsbibliothek zu
Berlin bis zum Jahre 1998 – Eberhard
Siebert: Kleist und Mozart

Atlanten, Karten

Lothar Zögner: Die Portolanatlanten
in der Sammlung Hamilton – Klaus
Lindner: Berlin und seine Sehenswür-
digkeiten. Randansichten auf Stadtplä-
nen des 19. Jahrhunderts

Frühdrucke, Einblattdrucke

Holger Nickel: Wege der Inkuna-
belkatalogisierung – Jürgen Geiss: 
Bibliotheken zwischen zwei Einband-
deckeln? Überlegungen zum rezep-
tionsgeschichtlichen Wert von In-
kunabel-Sammelbänden – Anneliese
Schmitt: Eine Inkunabel gibt Aus-
kunft. Zur Geschichte des Domini-
kanerklosters in Nürnberg – Frieder
Schanze: Einblattdruck-Fragmente
Anton Sorgs von ca. 1490 mit deut-
schen Liedern – Relikte eines Me-
mento-mori-Flugblattes? – Ursula Alt-
mann: Brandis, um 1500 – Wolfgang
Schmitz: Ein Autograph Georg Sim-
lers im Darmstädter Exemplar von
Hrabans „Liber de laudibus sanctae
crucis“ (1503) – John L. Flood: Die
schwere Geburt des Herrn Wigoleis
vom Rade. Zur Entstehung und Form-
findung eines frühneuzeitlichen Prosa-
romans – Jan Pirożyński: Ein Prager
Einblattdruck aus dem Jahre 1573 als
Quelle zur Geschichte des Antisemi-
tismus in Ostmitteleuropa im 16. Jahr-
hundert – Arthur E. Imhof: Neue Kun-
den für alte Schätze aus der
Handschriftenabteilung – Klaus Kirch-

ner: Geheime Amtsdruckschriften und
Exilliteratur. Die Sammlung Flugblatt-
propaganda in der Staatsbibliothek zu
Berlin

Autographen und Nachlässe

H. Walter Lack: Blätter für Ramses II.
– Volker Honemann: Autographische
Überlieferung mittelalterlicher deut-
scher Literatur – Eva J. Engel und
Rainer Wenzel: Ein Moses-Mendels-
sohn-Unikat und seine Rückkehr nach
Berlin – Ralf Goebel: Herder und Jean
Paul – Freundschaft im Zeichen der
Philosophie – Wolfgang von Löhney-
sen: Aus dem Nachlaß Arthur Scho-
penhauers: William Shakespeare – 
Jochen Meyer: Ein Tribut zum Ge-
burtstag. Klaus Groths plattdeutsche
Ballade zum Stuttgarter Schillerfest
1859 – Hans-Jörg Lieder: ...sonst kann
ich ja mit Niemand weiter sprechen:
Die Briefe von Arthur Scholtz im
Nachlaß Gustav Freytag – Gotthard
Erler: Plädoyer für Emilie: Frau Fon-
tane als Briefschreiberin – Peter
Sprengel: Gerhart Hauptmann: „Der
Knabe Herakles“. Dichtung und Poli-
tik 1938 – Peter Steinbach: Die Macht
der einen braucht die Dummheit der
anderen. Gedanken zu „Nach zehn
Jahren“ von Dietrich Bonhoeffer -
Dagmar Walach: Aber sprich mir
nicht von WolleOder Der Gerissene
Faden. Erste Anmerkungen zum Brief-
wechsel Gründgens-Wohlbrück –
Helga Döhn: Der Katalog der Samm-
lung Autographa der ehemaligen Kö-
niglichen Bibliothek in Berlin. Ein 
Arbeitsbericht – Cécile Lowenthal-
Hensel: Der Faktor X und seine Be-
deutung Oder: Nicht gesucht und doch
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gefunden [Überarbeitete Fassung des
Vortrags zur Eröffnung der Ausstel-
lung zum 200. Geburtstag von Wil-
helm Hensel am 14. Dez. 1994] – Jutta
Weber: Zeugen allerschönster Zeit.
Nachlaß- und Autographenverwaltung
heute und in Zukunft. Eine Standort-
bestimmung – Ralf Breslau: Vom
handschriftlichen zum elektronischen
Nachlaß

Literaturwissenschaft

Siegfried Detemple: Kleiner Versuch
über das Buch – Fritz Wagner: Noti-
zen zur Buchmetaphorik – Werner
Schochow: da mir wissenschaftliche
Aufgaben mehr am Herzen liegen als
Verwaltungsarbeiten(1946). Wieland
Schmidt als Buch- und Bibliothekshi-
storiker -Wolfgang Maaz: Ein allite-
rierendes Orakel in Hs. Wien, ÖNB
Lat. 1625 (Saec. XIII/XIV). Zu einem
unbekannten Detail der Sage vom
Vergilius Magus – Fabrizio France-
schini: „Tra feltro e feltro“: l’interpre-
tazione di Guido da Pisa e un galli-
cismo nell’italiano antico – Agostino
Sottili: L’orazione padovana di Ulrich
Gossembrot ad introduzione di una
lettura di Terenzio – Klaus Grubmül-
ler: Boccaccio und Hans Schneeber-
ger. Zur Wirkungsgeschichte von 
Arigos „Decameron“-Übersetzung –
Fiametta Palladini: Poesie satiriche 
latine su Samuel Pufendorf conser-
vate manoscritte nella Staatsbibliothek
zu Berlin – Jo Enger: Wir Schrift-
gelehrten – Eberhard Hilscher: Er
könnte Einstein, weißer Wal oder eine
Wolke sein. Ist moderne Romankunst
noch modern? Erfahrungen eines Er-
zählers

Geschichte

Barbara Wilk-Mincu: Wissenschaft
oder Aristoteles? Zwei Monumental-
statuen im Ehrenhof des Ihnebaus –
Franco Cardini: Ripensare la crociata
– Peter-Johannes Schuler: Beatus
Widmers Cosmographia. Eine unbe-
kannte Konstanzer Chronik – Franzjo-
sef Pensel: Bemerkungen Philipp Me-
lanchthons über das tägliche Leben in
Wittenberg zu seiner Zeit

Anhang

Ute Brandis: Verzeichnis der Veröf-
fentlichungen von Tilo Brandis – Au-
torenverzeichnis -Register der zitierten
Handschriften 

Vgl.:

675. Becker, Peter Jörg: Scrinium 
Berolinense, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, 
S. 315–316.

Rezensionen:

676. Hawlitzki, Konrad: [o.T.], in:
Marginalien. Zeitschrift für Buchkunst
und Bibliophilie, 163. Heft, Nr. 3/
2001, S. 83–85.

677.Ruppelt, Georg: Scrinium Beroli-
nense – Festschrift für Tilo Brandis,
in: Aus dem Antiquariat, Nr. 12/2001,
S. A 726–A 727.

Sonstiges

678. Gesamtindex mittelalterlicher
Handschriftenkataloge. Kumulation
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der Register der seit 1945 in der Bun-
desrepublik Deutschland erschienenen
Handschriftenkataloge. Erstellt von
der Handschriftenabteilung der Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz unter Verwendung der
Erfassungen des Seminars für lateini-
sche Philologie des Mittelalters der
Universität Freiburg i.Br. – Stand:
18.10.1999. – Leitung: Bernd Mi-
chael. Elektronische Datenverarbei-
tung: Ruthild Willhard, Wiesbaden:
Harrassowitz 2000. – Enthält: Begleit-
heft [35 S:, S. 2–15: Bernd Michael:
Einführung], 18 u. 19 Mikrofiches.

679. Overgaauw, Eef: Die Erfor-
schung mittelalterlicher Handschriften
in internationaler Perspektive, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), Nr. 1, S. 84–90.

680. Overgaauw, Eef: Die Bedeutung
von Faksimiles für die Handschriften-
kunde, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 288–293
[Vortrag, gehalten am 21. Juli 2000
anläßlich der Präsentation der Faksi-
mile-Ausgabe des Guémadeuc-Stun-
denbuchs im Lessingsaal der Staatsbi-
bliothek zu Berlin, Haus Unter den
Linden].

681. Handschriftencensus der kleine-
ren Sammlungen in den östlichen
Bundesländern Deutschlands. Be-
standsaufnahme der ehemaligen Ar-
beitsstelle „Zentralinventar mittelalter-
licher Handschriften bis 1500 in den
Sammlungen der DDR“ (ZIH). Zu-
sammengestellt und bearbeitet von

Renate Schipke und Kurt Heydeck 
unter Verwendung der Beschreibun-
gen von Jutta Fliege, Daniela Lülfing
und Ursula Winter, Wiesbaden: Har-
rassowitz 2000 (Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. 
Kataloge der Handschriftenabteilung,
Sonderband). – 323 S.

Darin:

Tilo Brandis: Geleitwort – Hans-Erich
Teitge u. Ursula Winter: Vorwort –
Renate Schipke u. Kurt Heydeck: Ein-
leitung – Bibliotheksübersicht – Hand-
schriftencensus – Abkürzungen – Re-
gister

682. Brandis, Tilo: Benutzeranfragen:
Umfang und Grenzen der Auskunfts-
pflicht des Handschriftenbibliothekars,
in: Zeitschrift für Bibliothekswesen
und Bibliographie, Jg. 48 (2001), H. 5,
S. 264–270 [geringfügig überarbeitete
Fassung eines Vortrags, gehalten auf
der Conference for European Ma-
nuscript Librarians am 21. bis 23.
Sept. 2000 in Stockholm, Kungliga
Biblioteket].

VIII.9 Musikabteilung mit Mendels-
sohn-Archiv (III B)

Allgemeines

683. [anonym]: Musikabteilung mit
Mendelssohn-Archiv (III B), in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Zweijahresbericht
1999/2000, Berlin: Staatsbibliothek zu
Berlin 2001, S. 101–104.
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Neuerwerbungen der Musikabtei-
lung

684. Klein, Hans-Günter: „O glückli-
che, reiche, einzige Tage“. Fanny und
Wilhelm Hensels Album ihrer Italien-
reise 1839/40, in: Jahrbuch Preußi-
scher Kulturbesitz, Bd. 36 (1999)
[2000], S. 291–300.

685.Helmig, Martina: Rückkehr einer
Verschollenen. Notengrüße an Felix:
Die Staatsbibliothek erwarb das Reise-
Album von Mendelssohns Schwester
Fanny, in: Berliner Morgenpost, 13.
Jan. 2000.

686. Hell, Helmut: Eine Neuerwer-
bung der Musikabteilung [autographe
Partitur des Klaviertrios von E.T.A.
Hoffmann, 1809], in: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Mitteilungen, N.F. 9 (2000), H. 1, S.
194–195.

687. Werner, Hendrik: „So richtig
souverän war er nur am Pult“. Elisa-
beth Furtwängler löste ein Verspre-
chen ein – und übergab der Staats-
bibliothek Aufzeichnungen ihres
Mannes, in: Berliner Morgenpost, 22.
Nov. 2000.

688. Herre, Grita: Ein frühes Stamm-
buchblatt Beethovens, in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kultur-
besitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 294–296.

689. sof: Heimkehr nach Berlin [zur
Schenkung des Nachlasses von Wil-
helm Furtwängler an die SBB], in: Die
Welt (Berlin), Lokalausgabe Berlin,
23. Nov. 2000.

690. Hell, Helmut: Eine Neuerwer-
bung der Musikabteilung [der kompo-
sitorische Nachlaß Richard Mohaupts
(1906–1957)], in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 174–175.

Ausstellungen der Musikabteilung

Carl Maria von Weber ...wenn ich
keine Oper unter den Fäusten habe
ist mir nicht wohl. Eine Dokumenta-
tion zum Opernschaffen. Ausstel-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz anläß-
lich des 175. Todestages von Carl
Maria von Weber, 5. Dez. 2001–
12. Jan. 2002, Unter den Linden 8,
Vestibül.

Begleitpublikation:

691. Carl Maria von Weber. ...wenn
ich keine Oper unter den Fäusten habe
ist mir nicht wohl. Eine Dokumenta-
tion zum Opernschaffen. Ausstellung
und Katalog: Joachim Veit und Frank
Ziegler unter Mitarbeit von Eveline
Bartlitz, Dagmar Beck und Helmut
Hell, Wiesbaden: Reichert 2001
(Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Austellungskata-
loge; N.F., 45). – 191 S.

Darin:

Antonius Jammers: Geleitwort –
Frank Ziegler: Vorwort – Joachim
Veit: ...wenn ich keine Oper unter den
Fäusten habe ist mir nicht wohl.Carl
Maria von Weber als Opernkomponist
– Frank Ziegler: Wie authentisch ist
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unser Bild von Weber? Bemerkungen
zur Weber-Ikonographie – Katalog 
(I. Erste Opernversuche. Die Macht
der Liebe und des Weins; Das Wald-
mädchen– II. Peter Schmoll und seine
Nachbarn – III. Samori, Klavieraus-
zug zu G.J. Voglers Oper – IV. Rübe-
zahl – V. Silvana– VI. Abu Hassan–
VII. Bearbeitungen von fremden Büh-
nenwerken. A. Fischer: Die Verwand-
lungen; K.L. Giesecke: Der travestirte
Aeneas; F. Kauer: Das Sternen-
mädchen im Maidlinger Walde; E.N.
Méhul: Héléna; G. Spontini: Olympia
– VIII. Der Freischütz– IX. Die drei
Pintos – X. Euryanthe– XI. Oberon,
or the Elf King’s Oath– XII. Epilog)

Presseresonanz:

692. Horst, Michael: Vielgeliebter
Schnukeduzer. Worte und Werke des
Komponisten Carl Maria von Weber
in der Staatsbibliothek, in: Berliner
Morgenpost, 7. Dez. 2001, S. 18.

Mendelssohn-Dauerausstellung

693. (aj): Treff mit Mendelssohns.
Staatsbibliothek Berlin zeigt Familien-
papiere, in: Märkische Oderzeitung
(Frankfurt/Oder), 13. Dez. 2001.

694. Die Mendelssohns sind zurück.
Interview [von Elisabeth Fischbach]
mit Dr. Hans-Günter Klein zur Wie-
dereröffnung des Mendelssohn-Aus-
stellungsraumes, in: SBB-intern, Jg. 7,
Nr. 11/12, Nov./Dez. 2001, S. 6–7.*

Bestände der Musikabteilung und
deren Erschließung

[vgl. hierzu auch die musikwissen-

schaftlichen Beiträge in der Festschrift
für Tilo Brandis Scrinium Berolinense,
Nr. 674].

695. Brenneis, Clemens: Versuch ei-
ner Rekonstruktion des Skizzenbuches
Landsberg 5, in: Zu Beethoven. Auf-
sätze und Dokumente. Hrsg. von
Harry Goldschmidt. Bd. 3, Berlin
1988, S. 83–112 [zu Mus. ms. autogr.
Beethoven Landsberg 5].

696.Beck, Dagmar; Herre, Grita: An-
ton Schindlers „Nutzanwendung“ der
Cramer-Etüden: Zu den sogenannten
Beethovenschen Spielanweisungen,
in: Zu Beethoven. Aufsätze und Doku-
mente. Hrsg. von Harry Goldschmidt.
Bd. 3, Berlin 1988, S. 177–208.

697. Brenneis, Clemens: Beethovens
„Introduzione del IIdo Atto“ und die
„Leonore“ von 1805, in: Beiträge zur
Musikwissenschaft 32 (1990), S. 181–
203 [zu Mus. ms. autogr. Beethoven
Artaria 152 und zuMus. ms. autogr.
Beethoven 5].

698. Verzeichnis der Musiknachlässe
in Deutschland. Hrsg. vom Deutschen
Bibliotheksinstitut und der Associa-
tion Internationale des Bibliothèques,
Archives et Centres de Documentation
Musicaux (AIBM), Gruppe Bundesre-
publik Deutschland. Redaktionelle Be-
arbeitung: Joachim Jaenecke, Berlin:
Talpa-Verlag 2000. – 237 S.

699. Beethoven, Ludwig van: Ein
Skizzenbuch aus dem Jahre 1809
(Landsberg 5)
Teil 1: Faksimile, Bonn 1992. – 107 S.,
2 Bl. (Veröffentlichungen des Beetho-
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ven-Hauses in Bonn. Reihe 1: Beetho-
ven. Skizzen und Entwürfe; N.F. 7,1)
Teil 2: Übertragung, Einleitung und
Kommentar, Bonn 1993. – 169 S.
(Veröffentlichungen des Beethoven-
Hauses in Bonn. Reihe 1: Beethoven.
Skizzen und Entwürfe; N.F. 7,2)

700.Brenneis, Clemens: An orchestral
version of Beethoven’s Marsch zur
grossen Wachtparade, in: Haydn, Mo-
zart, and Beethoven. Studies in the
music of the classical period: essays in
honor of Alan Tyson, Oxford 1998, S.
213–223 [zu Mus. ms. autogr. Beet-
hoven Artaria 147; 223].

701. Toccata und Fuge d-Moll BWV
565: Faksimile der ältesten überliefer-
ten Abschrift von Johannes Ringk.
Staatsbibliothek zu Berlin, Preußi-
scher Kulturbesitz, Handschrift Ms.
Mus. ms. Bach P 595. Mit einem
Nachwort von Rolf-Dietrich Claus. 1.,
limitierte Aufl., Köln-Rheinkassel:
Dohr 2000. – [16] Bl.

702. Hensel, Fanny: Das Jahr. Zwölf
Charakterstücke (1841) für das Forte-
piano. Illustrierte Reinschrift mit
Zeichnungen von Wilhelm Hensel.
Faksimile nach dem Autograph aus
dem Besitz des Mendelssohn-Archivs
der Staatsbibliothek zu Berlin, Kassel:
Furore-Verlag 2000. – 51 Bl., XVI S.

703. Musikhandschriften der Staats-
bibliothek zu Berlin, Preußischer Kul-
turbesitz. Mikrofiche-Ausgabe, Mün-
chen: Saur 2000 ff. – 1347 Mikro-
fiches + 6 Begleithefte
Teil 1: Die Bachsammlung
Teil 1; Supplement: Bestände der ehe-

maligen Preußischen Staatsbibliothek.
Depositum Universitätsbibliothek Kra-
kau
Teil 2: Die Georg Philipp Telemann-
Sammlung

704.Klein, Hans-Günther: Italienreise
mit Folgen. Schätze aus der Staatsbi-
bliothek: Zwölf Klavierstücke von
Fanny Hensel, in: Berliner Morgen-
post, 7. Jan. 2001.

705. Hell, Helmut: Briefbestände in
der Musikabteilung. Rede, gehalten
am 21. 11. 2000 bei der Festveranstal-
tung der Staatsbibliothek zu Berlin im
Otto-Braun-Saal aus Anlaß der Schen-
kung aus dem Nachlaß Wilhelm Furt-
wängler, in: Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 150–
153.

706. Klein, Hans-Günter: Abraham
Mendelssohn Bartholdy in England.
Die Briefe aus London im Sommer
1833 nach Berlin, in: Mendelssohn-
Studien (Berlin), Bd. 12 (2001), S.
67–127 [MA Ep. 568].

707. Klein, Hans-Günter: Eine (fast)
unendliche Geschichte. Felix Men-
delssohn Bartholdys Hochzeitsmusik
für seine Schwester, in: Mendelssohn-
Studien (Berlin), Bd. 12 (2001), S.
181–185 [55 MS 42].

708. Ward Jones, Peter: Felix Men-
delssohn Bartholdys Tod: Der Bericht
seiner Frau, in: Mendelssohn-Studien
(Berlin), Bd. 12 (2001), S. 205–225.

709. Hensel, Fanny: „Der Fürst vom
Berge“. Lied auf einen Text von Wil-



320 Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

helm Hensel für Singstimme und Kla-
vier. Faksimile des Autographs. Mit
einer Einleitung von Hans-Günter
Klein, Wiesbaden: Reichert 2001. – 
9 S., S. 103–108, [3] Bl. [Aus dem
Reise-Album 1839-1840 von Fanny
und Wilhelm Hensel in der Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, Mendelssohn-Archiv, MA
Ms. 163].

710.Ludwig van Beethovens Konver-
sationshefte. Band 11. Hefte 128–139
mit Registern zu den Bänden 1, 4, 5
und 6. Hrsg. im Auftrag der Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz von Grita Herre unter Mit-
wirkung von Günter Brosche, Leipzig:
Deutscher Verlag für Musik 2001. –
399 S.

711. Horst, Michael: Gedächtnis in
Noten. Beethovens Neunte wird zum
Weltkulturerbe – Die Staatsbibliothek
zeigt jetzt das Original der Hand-
schrift, in: Berliner Morgenpost, 6.
Dez. 2001.

Sonstiges

712. Bente, Martin: Staatsbibliothek
zu Berlin wieder Unter den Linden.
Zum Spannungsfeld zwischen Musik-
wissenschaft und Verlagsarbeit, in:
Neue Musikzeitung, Jg. 46 (1997), H.
12/1, S. 5–6.

713. Klein, Hans-Günter: „... die
glücklichsten Momente meines Le-
bens“. Der 22jährige Abraham Men-
delssohn schreibt an Karl Friedrich
Zelter, in: Bunte Blätter. Klaus Meck-
lenburg zum 23. Februar 2000, Basel
2000, S. 124–137 [die Briefe Men-

delssohns befinden sich als Depositum
der Mendelssohn-Gesellschaft im
Mendelssohn-Archiv der Staatsbiblio-
thek zu Berlin].

714. Hell, Helmut: Rezension zu
Köhler, Karl-Heinz: ...Tochter aus
Elysium. Werden und Uraufführung
der Neunten Sinfonie Ludwig van
Beethovens und die abenteuerlichen
Wege des zerteilten Autographs. Hrsg.
von Gunda Köhler-Scharlach, Frank-
furt a.M.: Lang 2000, in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz. Mitteilungen, N.F. 10 (2001), 
Nr. 1, S. 179–180.

715. Jaenecke, Joachim: Musikdrucke
deutscher und russischer Musikverlage
mit Werken russischer Komponisten
in der Musikabteilung der Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, in: Planen und Gestalten.
Festgabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 13),
S. 147–153.

Berichtigung

Berichtigung zu Peter Kittel: Deutsche
Staatsbibliothek – Bibliographie 1985–
1991, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
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gen, N.F. 3 (1994), Nr. 3, S. 201, Nr.
656. – Der Titel lautet korrekt:

716.Ludwig van Beethovens Konver-
sationshefte. Bd. 9. Hefte 104–113.
Hrsg. im Auftrag der Deutschen
Staatsbibliothek von Grita Herre unter
Mitwirkung von Günter Brosche,
Leipzig 1988. – 455 S.

VIII.10 Kartenabteilung (III C)

Allgemeines

717. Karten der Welt – Welt der Kar-
ten. Die Kartenabteilung der Staats-
bibliothek in Berlin 1971–2000. Ma-
terialsammlung für eine Chronik.
Bearbeitet von Christian Dornburg,
Berlin: [Staatsbibliothek] 2000. 48 S.

718.[anonym]:Kartenabteilung (III C),
in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Zweijahres-
bericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 105–110.

719.Zögner, Lothar: Die Kartenabtei-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin
Preußischer Kulturbesitz, in: Karto-
graphische Sammlungen in Berlin.
Geschichte, Standorte, Informationen.
Hrsg. von Lothar Zögner, Gotha: Pert-
hes 2001 (Kartensammlung und Kar-
tendokumentation, 12), S. 9–21.

Ausstellungen der Kartenabteilung

Berlin-Brandenburg im Kartenbild.
10. Okt.–18. Nov. 2000; Unter den
Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

720. Berlin-Brandenburg im Karten-
bild. Wie haben uns die anderen gese-
hen? Wie haben wir uns selbst gese-
hen? Hrsg. von Wolfgang Scharfe und
Holger Scheerschmidt, Berlin: Staats-
bibliothek zu Berlin 2000 (Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Ausstellungskataloge; N.F.,
42). – 248 S.

Darin:

Antonius Jammers: Grußwort – Ger-
hard Braun: Grußwort – Wolfgang
Scharfe und Holger Scheerschmidt:
Einführung – Werner Vogel: Territo-
riale Entwicklung. Berlin-Branden-
burg in Mittelalter und Neuzeit

Wie haben uns die anderen gesehen?
Wolfgang Scharfe (KatalanischerWelt-
atlas 1375 – Von Ptolemäus zu Merca-
tor – Die Schweden in der Mark)

Wir beginnen, uns selbst zu sehen
Der Anfang: Festungs- und Stadtpläne
Wolfgang Scharfe: Festungspläne –
Günther Schulz: Stadtpläne von Berlin
1652–1920 – Wolfgang Scharfe: Von
der Gemarkungskarte zur Landesauf-
nahme – Mirjam Kasperl: Post Charte
von dem Churfürstentum Brandenburg

Wir bestimmen, wie uns die anderen
sehen oderDie geodätischen Jahrhun-
derte

Gert Krüger und Jörg Schnadt: Die
Entwicklung der geodätischen Grund-
lagen für die Kartographie und die
Kartenwerke 1810–1945 (Königreich
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Preußen – Deutsches Reich -Entwick-
lung der deutschen Koordinatensy-
steme)

Andreas Matschenz: Vom Marienturm
zum Trümmerberg. Berliner Vermes-
sung 1876–1945

Wolfgang Scharfe: Thematische Kar-
ten (Administrativ-Statistischer Atlas
vom Preussischen Staate – Histori-
scher Handatlas von Brandenburg und
Berlin)

Übergang oderWie sehen uns die an-
deren heute?
Andreas Matschenz: Versuch einer
Retrospektive: Berliner Stadtpläne seit
1920 – Thomas Luckhardt: Die Lan-
deskartenwerke Berlins von 1945 bis
heute – Anita Neupert: Die topogra-
phischen Kartenwerke des Landes
Brandenburg von 1945 bis heute –
Jörg Albertz und Hartmut Lehmann:
Die Welt von oben – Kartographische
Anwendungen von Luft- und Satelli-
tenbildern – Friedrich Rokahr: Die di-
gitale Zukunft hat schon begonnen:
das Beispiel „Automatisierte Liegen-
schaftskarte-Berlin“

Presseresonanz:

721. Nachtigall, Maxi: Berlin und
Brandenburg im Kartenbild. Histori-
sches und Aktuelles im Kartenbild, in:
Neues Deutschland (Berlin), 10. Okt.
2000.

722.Caspar, Helmut: Der Westen war
ein weißer Fleck. Neue Ausstellung:
Berlin und Brandenburg im Kartenbild

in der Staatsbibliothek, in: Märki-
sche Oderzeitung (Frankfurt /Oder),
13. Okt. 2000.

723. Mair, Martin: Von der Messlatte
zum digitalen Luftbild. Eine Ausstel-
lung über die Geschichte der Karto-
graphie in Berlin und Brandenburg, in:
Berliner Zeitung, 8. Nov. 2000.

724. Schenke, Günter: Die wunder-
bare Welt der Landkarten. „Berlin-
Brandenburg im Kartenbild“ – Aus-
stellung in den Hiller-Brandtschen
Häusern, in: Potsdamer Neueste Nach-
richten, 10. Mai 2001.

Historische Pläne von Städten in 
Polen. Dawne plany miast w Polsce.
28. Okt. – 28. Nov. 2000. Potsdamer
Straße 33, Ausstellungsraum

Begleitpublikation:

725.Historische Pläne und Grundrisse
von Städten und Ortschaften in Po-
len: ein deutsch-polnischer Katalog =
Dawne plany i rzuty poziome miast i
innych miejscowości w Polsce: kata-
log niemiecko-polski. Hrsg. von Anto-
nius Jammers. Bearb. von Egon
Klemp, Berlin: Staatsbibliothek zu
Berlin und Wiesbaden: Harrassowitz
2000. – 497 S., 6 Kartenbeilagen.

Darin:

Joschka Fischer und Władysław Bar-
toszewski: Geleitwort – Antonius
Jammers: Vorwort – Hinweise zum 
Katalog – Abkürzungsverzeichnis –
Deutsch-polnische Schlagwortkonkor-
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danz – Vorstellung der Kartensamm-
lungen der Staatsbibliothek zu Berlin,
der Biblioteka Narodowa in War-
schau, der Biblioteka Jagiellońska in
Krakau, der Ossoliński-Nationalan-
stalt in Breslau – Verzeichnis der
Stadtpläne und Grundrisse – Perso-
nenregister – Thematisches Schlag-
wortregister

Presseresonanz:

726. Strodtmann, Anne: Staatsbiblio-
thek hilft Polen mit alten Städtebil-
dern. Die größte Sammlung histori-
scher Karten lagert in Berlin, in: 
Der Tagesspiegel (Berlin), Nr. 17220,
2. Nov. 2000.

727. Kolb, Hanna: Gemischte Karten.
Alte polnische Stadtpläne in der
Staatsbibliothek am Potsdamer Platz,
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung,
13. Nov. 2000, Berliner Seiten.

728. (aj): Kartierte Gemeinsamkeiten.
Historische Stadtpläne der Region öst-
lich der Oder, in: Märkische Oderzei-
tung (Frankfurt/Oder), 22. Nov. 2000.

Bestände der Kartenabteilung

[vgl. hierzu auch die Beiträge von Lo-
thar Zögner und Klaus Lindner in der
Festschrift für Tilo Brandis Scrinium
Berolinense, Nr. 674].

729.Zögner, Lothar: Kartensammlung
und Kartendokumentation – Ergeb-
nisse und Perspektiven, in: Aus Karto-
graphie und Geographie. Festschrift
für Emil Meynen. Hrsg. von Joachim
Neumann und Lothar Zögner (Karls-

ruher geowissenschaftliche Schriften.
Reihe A: Kartographie und Geogra-
phie, 9), Karlsruhe: Fachhochschule,
Fachbereich Vermessungswesen und
Kartographie 1992, S. 163–175 [über
die Bibliographia Cartographica].

730.Zögner, Lothar: Carl Ritter – von
Schnepfenthal nach Berlin, in: Freun-
deskreis für Cartographica in der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz e.V.
Mitteilungen, Nr. 10 (1996), S. 3–8
[Zum Nachlaß Carl Ritter].

731. Zögner, Lothar: „Dass keine Ge-
genden ohne königliche Erlaubnis in
Charten gebracht werden sollen“. Kar-
ten und Kartennutzung unter der Re-
gierung Friedrichs II., in: Praxis 
Geschichte (Braunschweig), Jg. 13
(1999), S. 56–59 [zu dem von der
Preußischen Staatsbibliothek über-
nommenen Kartenarchiv des deut-
schen Generalstabs].

732. Crom, Walter [sic]: Kunst als
Weltanschauung. Schätze aus der 
Berliner Staatsbibliothek (6): Nicolas
de Fers „Mappe-Monde ou Carte
Générale De La Terre“ von 1754, in:
Berliner Morgenpost, 31. Dez. 2000.

733.Berghaus, Heinrich: Dr. Heinrich
Berghaus’ Physikalischer Schul-Atlas:
Bestehend Aus Acht-Und-Zwanzig In
Kupfer Gestochenen Und Colorirten
Karten. Ein Auszug aus des Verfassers
großem physikalischen Atlas. Zum
Gebrauch beim Unterricht und beim
Selbststudium. Reprint der Original-
ausgabe von 1850 nach dem Ex. der
Staatsbibliothek zu Berlin, Karten-
abteilung [Signatur: Kart B 1430],
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Braunschweig: Archiv Verlag [2001].
12 S., 28 Doppelbl.

Bestandserschließung

734. Crom, Wolfgang: IKAR: Migra-
tion und Fortführung der Altkarten-
datenbank, in: Bibliotheksdienst, Jg. 35
(2001), Nr. 3, S. 347–348.

735. Baron, Günter: Die Altkartenda-
tenbank im GBV, in: Zehn Jahre Pica
in Niedersachsen und Deutschland.
Skizzen eines Erfolgs. Aus Anlaß der
5. Verbundkonferenz (...) vom 11.–
12. September 2001 in Göttingen. Re-
daktion: Elmar Mittler, Göttingen:
Niedersächsische Staats-und Univer-
sitätsbibliothek 2001 (Göttinger Bi-
bliotheksschriften, 16), S. 141.

Publikationen der Kartenabteilung

736. Zögner, Lothar (unter Mitar-
beit von Klaus Lindner und Gudrun 
K. Zögner): Kartenschätze. Aus den
Sammlungen der Staatsbibliothek zu
Berlin. Hrsg. von Antonius Jam-
mers, Braunschweig: Westermann
2000.– 144S.

Darin:

Jammers, Antonius: Ein Wort zuvor –
Andreas Howaldt: An die Freunde des
kartographischen Schaffens – Zögner,
Lothar: Kartenschätze oder die „Vor-
stellung der vornehmsten und accura-
testen Charten, denen Liebhabern zum
Vergnügen“
Claudius Ptolemäus: Weltkarte, 1482
– Antikes Weltbild, 10. Jahrhundert –

Lübecker Weltkarte, 1475 – Hartmann
Schedel: Weltkarte, 1493 – Nicolaus
Germanus: Nordlandkarte, 1482 – Jo-
hannes Stabius und Albrecht Dürer:
Weltkarte, 1515 – Lorenz Fries: Die
Neue Welt, 1522 – Peter Apian: Welt-
karte, 1520 – Christoforo Buondel-
monte: Die Inseln der Ägäis, um 1460
– Piri Re‘is: Segelhandbuch für das
Mittelmeer, 1521 – Vesconte Mag-
giolo: Portolankarte des Mittelmeeres,
1541 – Dominico Vigliarolo: Porto-
lankarte des Mittelmeeres, 1580 –
Gerard Mercator: Himmelsglobus,
1551 – Heinrich Zell: Wandkarte von
Europa, 1535 – Martin Waldseemül-
ler: Lothringen und Westrich, 1513 –
Wolfgang Lazius: Herzogtum Kärnten
und Grafschaft Görz 1561 – Jos Mu-
rer: Karte des Zürcher Gebietes, 1566
– Tilemann Stella: Grafschaft Mans-
feld, 1571 – Arnold Mercator: Land
zwischen Mosel und Saar, 1566 –
Matthias Quad: Lothringen, 1596 und
Luxemburg, 1589 – Johannes Metel-
lus: Straßenatlas von Europa, 1580 –
Gerard Mercator: Atlas, 1595 – Inseln
und Festungen in der Ägäis, nach
1655 – Georg Braun und Frans 
Hogenberg: Konstantinopel, 1572 –
Abraham Ortelius: Das Heilige Land
und das Leben Abrahams, 1586 – Ge-
rard Mercator: Nordpolargebiet, 1595
– Abraham Ortelius: Island, 1585 –
Lucas Janszoon Waghenaer: Küste
von Portugal, 1589 – Jan van Doete-
cum: Westafrika, um 1595 – Antonio
Millo: Nord- und Mittelamerika, 1586
– Hessel Gerritsz: Seekarte von Süd-
ostasien, um 1620 – Philipp Ecke-
brecht: Weltkarte, 1630 (1660) – An-
dreas Cellarius: Kopernikanisches
Weltsystem, 1660 (1708) – Joannes
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Janssonius: Novus Atlas Absolutissi-
mus, 1647–1658 – Georg Markgraf:
Wandkarte von Holländisch Brasilien,
1659 – Willem Blaeu: Afrika, 1617 –
Vincenzo Coronelli: Amerika, 1696 –
Henricus Hondius: Arktis, 1636 – Jo-
annes Janssonius: Antarktis, um 1645
– Covens und Mortier: Nova Hollan-
dia, um 1720 – Romeyn de Hooghe:
Mittelmeer, 1693 – Johannes van Keu-
len: Karte der Ostsee, 1694 – Joan
Blaeu: Wandkarte von Mitteleuropa,
1659 – Johann Christoph Lochner:
Rheinlaufkarte, um 1690 – Nicolaas
Cruquius: Polderregion bei Delft,
1712 – S. G. Zimmermann und J. O.
Hasenbanck: Seekarte der Elbmün-
dung, 1721 – Matthäus Seutter: Barce-
lona, um 1750 – Johann Jakob
Scheuchzer: Karte des Schweizerlan-
des, 1715 – Nicolas de Fer: Weltkarte
1694 (1754) – Karte von Himmel und
Erde, um 1730 – Karte der chinesi-
schen Küste, 1790 – Weidegebiet der
Aru Khortsin, 1908 – Kinsui Shotei
und Shoi Kuwagata: Die Straße To-
kaido, 1. Hälfte 19. Jahrhundert – At-
las der Statthalterschaft Kaluga, 1782
– J. F. W. Des Barres: Küsten von
New York und Charleston, um 1780 –
Samuel von Schmettau: Umgebung
von Palermo, 1721 (1800) – Polni-
scher Thronfolgekrieg in der Kurpfalz,
1735 – Belagerung von Stralsund,
1715 – Adam Friedrich Treuer: Für-
stentum Halberstadt, Grafschaften
Wernigerode und Hohenstein und die
ehemalige Reichsabtei Quedlinburg,
1788 – Daniel Bernhard Balthazar:
Vermessung der unteren Oder, 1748 –
Friedrich Wilhelm Karl von Schmet-
tau: Zwischen Lehnin und Spandau –
Georg Josua du Plat u.a.: Kurhanno-

versche Landesaufnahme, 1764–1786
– Friedrich Ludwig Aster u.a.: Sächsi-
sche Meilenblätter, 1780–1811 – J. J.
Tranchot und F. K. F. von Müffling:
Die Rheinlande, 1802–1828 – Chri-
stian Keferstein: Geologische Über-
sichtskarte von Deutschland, 1821 –
Bevölkerungsdichte in Preußen, 1827
– Carl Ritter: Reliefkarte von Deutsch-
land, 1803 – Ludwig Ewald: Höhenta-
bleau der Erde, 1855 – Ludwig Pfyffer
von Wyher: Panorama vom Rigi, 1820
-Tódor Pokorny: Ungarn, 1899 –
Heinrich Berghaus: Umrisse der
Pflanzengeographie, 1838 – Alexan-
der von Humboldt: Vulkan Jorullo,
1814 – William Chaplin: Vereinigte
Staaten von Amerika, 1838 – Julius
Klaproth: Der Tengri-nor, 1821 –
Heinrich Kiepert: Routenaufnahmen
in Palästina, 1870 – A. Soares: Eu-
ropa, der Kampf der Tiere, 1915

Rezension:

737. Crom, Wolfgang: [o.T.], in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 180–182.

Sonstiges

738. Crom, Wolfgang: Kartensamm-
lungen in Deutschland, in: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz. Mitteilungen, N.F. 9 (2000),
Nr. 2, S. 242–243.

739.Garschagen, Rainer: Präsentation
der Kartenabteilung auf der INTER-
GEO 2000, in: SBB-intern, Jg. 7, Nr.
3/4, März/April 2001, S. 5–6.*
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740. Freundeskreis für Cartographica
in der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz e.V. Mitteilungen. Heft 13/1999
[2001]. – 51 S.

Darin:

Lothar Zögner und Oswald Dreyer-
Eimbcke: Editorial – Oswald Dreyer-
Eimbcke: Goethes Reisen – Lothar
Zögner: „Ich tat zur Färbung der 
geognostischen Karte Vorschläge.“
Goethe und die erste geologische
Karte von Deutschland – Heide Wohl-
schläger: IX. Symposium der Interna-
tionalen Coronelli-Gesellschaft orga-
nisiert in Zusammenarbeit mit der
Kartenabteilung der Staatsbibliothek
zu Berlin-Preußischer Kulturbesitz
vom 3. bis 7. Oktober 1998 – Lothar
Zögner: Globen in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Joachim Neumann:
Friedrich Siedentopf in Carlsruhe-das
kurze Dasein eines badischen karto-
graphischen Verlages um 1825 – René
Lehmann: Der Columbus-Großglobus
für Staats- und Wirtschaftsführer –
Gudrun K. Zögner und Lothar Zögner:
Annäherung an Heinrich Kiepert –
Winfried Bliß: Gedruckte Inventare
der Kartensammlung im Geheimen
Staatsarchiv zu Berlin – O. Dreyer-
Eimbcke: IMCoS [International Map
Collector’s Society] – ein Wochen-
ende in Berlin – (Zg): Schenkung der
Sammlung Podschadli – (Zg): Mitglie-
derversammlung 1998 – (Zg): Mitglie-
derversammlung 1999

741. Freundeskreis für Cartographica
in der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz e.V. Mitteilungen. Heft 14/2000
[2002]. – 64 S.

Darin:

Lothar Zögner und Oswald Dreyer-
Eimbcke: Editorial – Uwe Schwarz:
Alexander von Humboldt. Netzwerke
des Wissens. Eine Ausstellung zur
zweihundertjährigen Wiederkehr der
amerikanischen Reise – Lothar Zög-
ner: Humboldtiana. Streiflichter auf
Alexander von Humboldt und die Kar-
tenabteilung der Staatsbibliothek –
G.K. Zögner: Studienfahrt nach Gör-
litz – Matthias Wenzel: Die Karten-
sammlung der Oberlausitzischen Bi-
bliothek der Wissenschaften – Viola
Imhof: Die Gebirgsmodelle des Char-
les-François Exchaquet in Görlitz –
Werner Stams: Bartholomäus Sculte-
tus-Kartenmacher und Bürgermeister
in Görlitz – Manfred Spata: Der Gör-
litzer Meridianstein – Oswald Dreyer-
Eimbcke: Vom geographischen Mit-
telpunkt – Jürg Bühler, Hans-Peter
Höhener, Viola Imhof: Von Gyger bis
Imhof-Zürcher kartographische Im-
pressionen – Jürgen Blunck: Ein vier-
zig Jahre alter Präzisionsglobus des
Mars – Zg: Jahresmitgliederversamm-
lung 2000 – J. Neumann: Kommission
Kartenkuratoren der DGfK. Tagung in
der Staatsbibliothek – Zg: Dr. Otto
Schäfer (1912–2000). Sammler und
Mäzen – Dirk Hänsgen: Die Karten-
abteilung der Staatsbibliothek zu Ber-
lin im Nationalatlas Bundesrepublik
Deutschland – GKZ: Antiquariats-
messe Liber-Berlin – Buchanzeigen

742. Bibliographia Cartographica. In-
ternationale Dokumentation des karto-
graphischen Schrifttums. Hrsg. von
der Staatsbibliothek zu Berlin – Pre-
ßischer Kulturbesitz in Verbindung
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mit der Deutschen Gesellschaft für
Kartographie e.V. Redaktion: Lothar
Zögner und Wolfgang Crom. Redak-
tionelle Mitarbeit: Diethard Loeser,
Kerstin Löwed-Lößl, Steffi Mitten-
zwei. Jg. 27 (2000), München: K. G.
Saur 2001. – 441 S.

743.Jammers, Antonius: Die Staatsbi-
bliothek – das historische Gedächtnis
von Berlin, in: Lothar de Maizière;
Antonius Jammers: Bevor Berlin zur
Weltstadt wurde. Die Residenz in 
Fotographien von Leopold Ahrendts,
Berlin: Verlagshaus Braun 2001, S. 7–
9 [nach Beständen der Kartenabtei-
lung, Sign.: 2° Kart Y 44242].

744.Zögner, Lothar: „Fragen Sie doch
mal Herrn Saur...“, in: Klaus G. Saur
zum 60. Geburtstag. Hrsg. von den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des
K.G. Saur Verlags, München u. Leip-
zig: Saur 2001, S. 123–125.

VIII.11 Osteuropaabteilung (III D)

Allgemeines

745. Andreesen, Walter: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz / Osteuropaabteilung (III D): Aus
dem Bericht über die Jahre 1999–
2000, in: Arbeitsgemeinschaft der Bi-
bliotheken und Dokumentationsstellen
der Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa-
forschung (ABDOS). Mitteilungen,
Jg. 21 (2001), Nr. 2, S. 15–23.

746. [anonym]: Osteuropaabteilung
(III D), in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Zweijahres-

bericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 111–118.

Bestände und deren Erschließung

747. Berg, Rainer: Bericht von der 
17. EB-Redaktionskonferenz an der
EHESS (ECOLE DES HAUTES
ETUDES EN SCIENCES SOCIA-
LES) in Paris 15. 05.–16. 05. 2000
über die European Bibliography of
Slavic and East European Studies
(EBSEES) – Bibliographie Europé-
enne des travaux sur l’ex-URSS et
l’Europe de l’Est – Europäische Bi-
bliographie zur Osteuropaforschung
(EB), in: Arbeitsgemeinschaft der Bi-
bliotheken und Dokumentationsstellen
der Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa-
forschung (ABDOS). Mitteilungen,
Jg. 20 (2000), Nr. 1, S. 8–13.

748. Berg, Rainer: Bericht von der 
18. EB-Redaktionskonferenz an der
MAISON DES SCIENCES DE
L’HOMME (MSH) in Paris 11. 06.–
12.06.2001 über die European Biblio-
graphy of Slavic and East European
Studies (EBSEES) – Bibliographie
Européenne des travaux sur l’ex-
URSS et l’Europe de l’Est – Europäi-
sche Bibliographie zur Osteuropafor-
schung (EB), in: Arbeitsgemeinschaft
der Bibliotheken und Dokumentati-
onsstellen der Ost-, Ostmittel- und Süd-
osteuropaforschung (ABDOS). Mittei-
lungen, Jg. 21 (2001), Nr. 3, S. 12–17.

749.Martin, Barbara: Neue Perspekti-
ven für die Europäische Bibliographie
zur Slavistik und Osteuropaforschung
(EB), in: Arbeitsgemeinschaft der Bi-
bliotheken und Dokumentationsstellen
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der Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa-
forschung (ABDOS). Mitteilungen,
Jg. 21 (2001), Nr. 3, S. 17–18.

Publikationen der Osteuropaabtei-
lung

750. Bruhn, Peter: „Beutekunst“. Bi-
bliographie des internationalen Schrift-
tums über das Schicksal des im Zwei-
ten Weltkrieg von der Roten Armee in
Deutschland erbeuteten Kulturgutes
(Museums-, Archiv- und Bibliotheks-
bestände) 1990–2000. Hrsg. von
Franz Görner. Dritte, wiederum ver-
mehrte und verbesserte Auflage, Ber-
lin: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz 2000 (Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Veröffentlichungen der
Osteuropa-Abteilung, 26) (Literatur-
nachweise zu aktuellen Rußland-The-
men, 1). – 366 S.

751. Slawistik, Baltistik und Balka-
nologie in einem neuen Europa. 
29. ABDOS-Tagung Berlin, 29. Mai
bis 1. Juni 2000. Referate und Bei-
träge. Zusammengestellt von Franz
Görner, Berlin: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz
2000 (Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Veröffent-
lichungen der Osteuropa-Abteilung,
27). – 307 S.

Darin:

Franz Görner: Kennen Sie „ABDOS“?
– F.G.: Vorbemerkung des Bearbeiters
– W. Andreesen: Vorwort – Teilneh-

merverzeichnis – Programm – Günter
Baron: Begrüßung

I. Slawistik, Baltistik und Balkanolo-
gie – Entwicklungsstand und Perspek-
tiven

Teil 1: Deutschland und Österreich
Liliana Djekovic-Sachs: Slawistik,
Baltistik und Balkanologie in einem
neuen Europa. 29. Informations- und
Fortbildungstagung der ABDOS –
Karl Eimermacher: Slawistik und Kul-
turwissenschaft in Geschichte und Ge-
genwart. Konsequenzen für Lehre und
Forschung -Jochen D. Range: „Herru-
fen, hierher. Wo wir sind“. Zeit-
gemäßes zu Johannes Bobrowskis „Li-
tauischen Clavieren“ – Norbert Franz:
Entwicklungsstand und Zukunftspläne
der deutschen Slavistik – Ingeborg
Ohnheiser: Die Slawistik an öster-
reichischen Universitäten – Rainer
Eckert: Die Baltistik in Deutschland
und ihre internationalen Verbindungen
– Christiane Schiller: Aktuelle natio-
nale und internationale Projekte in 
der Baltistik – Helmut W. Schaller:
Entwicklung und Stand der Balkano-
logie in Deutschland – ihre Bezie-
hung zu anderen europäischen Län-
dern

Teil 2: Frankreich, Belgien, Schweiz,
Großbritannien
Françoise de Bonnieres: Slavistics,
Baltic studies und Balkanology in a
new Europe: France -Wim Coudenys:
Slavonic and East European Studies in
Belgium: a Tragedy at the Heart of
Europe – Sandra Hofer: Die Schwei-
zer Slavistik (und Baltistik) in den
90er Jahren – Gregory Walker: CO-
COREES-the Collaborative Collection
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Management Project for Russian and
East European Studies

Teil 3: Serbien, Makedonien, Slowa-
kei, Ukraine
Dobrila Begenišić: Die Slawistik in
der Bundesrepublik Jugoslawien: In-
ternationale Zusammenarbeit unter 
besonderer Berücksichtigung der Zu-
sammenarbeit der Serbischen Natio-
nalbibliothek mit slawistischen Zen-
tren in Deutschland – Radmila Baskić:
Slawistik und Balkanologie in Make-
donien: Institutionen-Bestandsaufbau-
internationale Zusammenarbeit – Lud-
mila Mazalovà: Sovremennye issledo-
vanija po balkanologii i slavistike v
Slovakii – Marta Nadraga und Roman
Holyk: Slavistika v Ukraine: istorija i
perspektivy 

II. Nutzen und Defizite von Informa-
tionsdiensten im Internet

Matthias Breckheimer: Quo vadis?
Linkseiten universitärer und außeruni-
versitärer Forschungseinrichtungen zu
Ostmitteleuropa zwischen Daten-
sammlung und Fachinformation –
Hans-Christoph Hobohm: Kulturkon-
takt durch Internet – Anne Pries: Digi-
tised information – Leonid I. Alëšin:
Rossijskie vuzy kul’tury i iskusstv v
Internet-Internet v vuzach kul’tury –
William McKinney: Nutzen und Defi-
zite im Internet: Die Informations-
dienstleistungen der ECMI Bibliothek
– Karmen Petra Moissi: „Die Bulga-
rica der Wiener Mechitharisten-Druk-
kerei“ auf CD-ROM bzw. im Inter-
net: Erfahrungen und Probleme bei 
der Konvertierung eines Word-Doku-
ments in das pdf-Format

III. Aktuelle Entwicklungen in den auf
der Tagung vertretenen Institutionen

Volker Bockholt: Die Bibliothek des
Seminars für Slavische Philologie der
Georg-August-Universität Göttingen:
Innovationen in der Verwaltung und
bei Benutzerdiensten. Sachstand und
Planungen – Jürgen Warmbrunn: Die
ersten fünfzig Jahre des Herder-Insti-
tuts Marburg – Angela Huber: OLBI-
SLAV – Die Potsdamer On-Line-Bi-
bliographie der Veröffentlichungen
der deutschsprachigen SLAVistik –
Margarete Busch: Projekt eines Ver-
bundkataloges von Bibliotheken mit
Sammelschwerpunkt zur Geschichte
und Kultur der Deutschen im östlichen
Europa – Jan Lipinsky: Slawistik, Bal-
tistik und Balkanologie in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz – ein
Überblick mit Hilfe der über Internet
und CD-ROM zugänglichen Otto
Wolff-Datenbank – Andreas Künzli:
Das Projekt www.osteuropa.ch– Jan
Krajewski: The aims and assignment
of Association of Polish Libraries – G.
V. Micheeva: „Petersburgskie čtenija -
2000“ (17–20 aprelja 2000 g.) – Irina
Birdus: Slavjanskaja kul’tura i biblio-
teki Kryma – Hartmut Walravens: 
Einige Perspektiven der Zeitschriften-
datenbank (ZDB)

IV. Nationale und internationale Zu-
sammenarbeit: Stand und Perspekti-
ven

Ulrike Becker: Internationale Koope-
ration im Internet – Marianna Tax
Choldin: OSI Network Library Pro-
gram – Tatjana Lorković: Information
on Slavic Library Consortia and other
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Organizations – Tat’jana A. Andria-
nova: Sotrudničestvo Rossijskoj gosu-
darstvennoj biblioteki s rjadom nacio-
nal’nych i drugich naučnych bibliotek
Evropy / Collaboration of the Russian
State Library with some national and
other research libraries in Europe –
Neda Ćukac: Die Zusammenarbeit der
Bibliotheken in Bosnien-Herzegowina
im Bereich der automatisierten Biblio-
theksdienste – Dzidra Schmita: The
joined cooperation project of the libra-
ries of Latvia and Ukraine – Sándor
Komáromi: Slawistische Sammlungen
in Ungarn-historische Spuren, Gegen-
wart und Zukunft – Zdzisław Gębołyś:
Zum Stand slawistischer Sammlungen
in Polen – G. V. Micheeva: „Rossika“
v Rossijskoj nacional’noj biblioteke:
istorija, problemy, perspektivy –
Friedhilde Krause: Das Handbuch der
historischen Buchbeständeund die
Slawistik – Stefanie Bollin: Das Son-
dersammelgebiet (SSG) „Baltische
Länder“ an der UB Greifswald-Zwi-
schenbilanz seit der Übernahme des
SSG im Jahr 1998

V. Freie Themen

Stefan Aumann: Multilinguale Sach-
recherchen in bibliographischen und
ressourcenorientierten Datenbanken –
Zbigniew Żmigrodzki: Die ideolo-
gisch-politische Zensur in polnischen
Bibliotheken 1945–2000 – Gottfried
Kratz: Die Bibliothekswissenschaft an
der Moskauer Staatsuniversität für
Kultur und Künste im Jahre 2000 –
Horst Röhling: Bestätigte Ironie. Nicht
nur bibliographische Notiz zu einer
Bemerkung Čiževskijs – Tatjana Ila-
rionowa: Deutsch-russische Verlags-

beziehungen im 18./19. Jahrhundert
und heute – Irina A. Birdus und T. P.
Lazukina: Biblioteka segodnja: vzgl-
jad sociologa

752. Internationale Zusammenarbeit
im neuen Jahrtausend. 30. ABDOS-
Tagung Thorn, 4. bis 7. Juni 2001. Re-
ferate und Beiträge. Zusammengestellt
von Franz Görner, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz 2001 (Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Veröffentlichungen der Osteuropa-
Abteilung, 28). – 208 S.

Darin:

Franz Görner: Kennen Sie „ABDOS“?
– Walter Andreesen: Vorbemerkung –
Teilnehmerverzeichnis – Programm
Jan Szopiński: [Begrüßung; in poln. 
u. engl. Sprache] – Liliana Djeko-
vić-Sachs: Grußwort anläßlich der 
30. ABDOS-Tagung [..] – Michał Ja-
giełło: Mniejszości narodowe w Pol-
sce [mit engl. und dt. Abstracts u.d.T.
The National Minorities at Home in
Poland bzw. Die in Polen lebenden
nationalen Minderheiten]

I. Internationale Wissenschaftsbezie-
hungen der Transformationsländer
untereinander und zu westeuropäi-
schen Partnern in Hochschulen und
Bibliotheken

Jutta Weber: Die EU-Projekte MAL-
VINE und LEAF. Partnerschaftliche
Erweiterung nach Ost-, Ostmittel- und
Südosteuropa [mit einem Abstract
u.d.T. The EU funded projects MAL-
VINE and LEAF. Extension based on
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new partnerships with institutions in
Europe’s Middle East and South East]
– Elisabeth Simon: Fortführung von
Kultur 2000 unter Einbeziehung Ost-,
Ostmittel-und Südosteuropas? / Conti-
nuation of Culture 2000 (EU) includ-
ing the countries of East, Central East
and South East Europe? – Marta Na-
draga: Internationale Wissenschaftsbe-
ziehungen zwischen westukrainischen
Bibliotheken (Lemberg) und westeu-
ropäischen Partnern – Ol’ga P. Me-
zenceva: O meždunarodnych kon-
taktach kafedry bibliotekovedenija
Moskovskogo gosudarstvennogo uni-
versiteta kul’tury i iskusstv (MGUKI)
[mit einem Abstract in engl. Sprache]
– Horst Röhling: Partnerschaftsver-
träge der Ruhr-Universität Bochum
mit der Universität und der Päpst-
lichen Akademie in Krakau – Hanne-
lore Gonschior: Zusammenarbeit der
BSB mit polnischen Bibliotheken. Das
Projekt „Verbesserung der Zugäng-
lichkeit und des Schutzes von Druck-
werken im Schnittfeld polnischer und
deutscher Kultur in polnischen Biblio-
theken: Ein gemeinsames europäi-
sches Erbe – Grażyna Twardak:
Deutsch-polnische Bibliothekskoope-
ration zwischen der Bibliothek des
Collegium Polonicum in Slubice und
der Bibliothek der Viadrina in Frank-
furt-Oder als Beispiel europäischer In-
tegration [mit einem Abstract in engl.
Sprache]

II. Transformationsfortschritte und 
-probleme in den Ländern Ost- und
Ostmitteleuropas

Hartmut Enderlein, Hartmut Albert u.
Sven Weißflog: Interkulturelle Koope-

rationen und Netzwerke im Grenz-
raum Sachsen-Böhmen vor dem Hin-
tergrund der EU-Osterweiterung und
der Transformationsprozesse. Erfah-
rungen aus dem Projekt WIKONET
(Wirtschaft-Kooperation-Netzwerke)
– Bronisława Woźniczka-Paruzel:
Cooperation between reading associa-
tions as a gateway to the „Open So-
ciety“ – [mit Abstracts in engl. und dt.
Sprache] – Irena Kriviene: Die Hoch-
schulbibliotheken Litauens – Tatjana
Ilarionova: Problema svobody pečati v
ocenkach gosudarstvennych služaščich

III. Die Literatur nationaler und
sprachlicher Minderheiten und ethni-
scher Gruppen in Polen und anderen
Ländern Ostmittel- und Südosteuro-
pas: Arten und Umfang, bibliographi-
scher Nachweis, Sammlungen

Józef Borzyszkowski: Die Literatur
der Kaschuben-historische Entwick-
lung und heutiger Stand [mit Abstract
in dt. und engl. Sprache] – Dobrila Be-
genišić: Die Russinen in Jugoslawien-
ihre Literatur und ihr Status – [mit ei-
nem Abstract in engl. Sprache] –
Gabriela Hamranová: Russinische Li-
teratur in der Slowakischen National-
bibliothek-Erschließung und Nach-
weis in einer Russinica-Datenbasis
[mit einem Abstract in dt. Sprache] –
Paul Robert Magocsi: Rusyn Litera-
ture: its present status – Irina Birdus u.
N. Maksimuškina: Razvitie nacional’-
nych kul’tur malych narodov i etničes-
kich grupp Kryma (krymskich tatar,
karaimov, krymčakov) – Elena Špa-
kovskaja: Karaimika v bibliothekach
Litvy – Elżbieta Zielińska Sutáné: Po-
lacy na Węgrzech wczoraj i dziś:
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mniejszość znana i nieznana [mit ei-
nem Abstract in engl. u. dt. Sprache] –
Sándor Komáromi: Zweisprachigkeit
im aktuellen literarischen Schaffen na-
tionaler Minderheiten in Ungarn –
Etelka Zaharia: Ungarischsprachige
Bibliothekarausbildung in Klausen-
burg (Cluj-Napoca/Rumänien) – 
Zdzisław Gębołyś: Die Bibliotheken
der deutschen Minderheit im heutigen
Polen – [mit Abstracts in russ. u. engl.
Sprache] – Zbigniew Żmigrodzki: Die
Königsberger Staats- und Universitäts-
bibliothek (1544–1945) aus heutiger
Sicht – [mit einem Abstract in engl.
Sprache] – Franz Schön: Sorbische Li-
teratur in Übersetzungen. Ein kurzer
historischer Überblick

IV. Erschließung spezieller Literatur-
sammlungen, insbesondere sogenann-
ter verstreuter und sichergestellter Be-
stände

Aleksandr M. Mazurickij: Nekotorye
voprosy dostupa k nekotorym pere-
mesłennym kniznym kollekcijam [mit
einem Abstract in engl. Sprache] –
Karina V. Ivina: Problema sbora infor-
macii i dostupa k nekotorym pere-
meščennym bibliotečnym fondam [mit
einem Abstract in engl. Sprache] –
Michail N. Glazkov: Voprosy svobody
dostupa k beloegrantskoj literature v
bibliotekach Rossii 1920–1930-ch gg.
Obzor osnovnych tendencij – Agáta
Klimeková: 1919–1938 auf dem Ter-
ritorium der Slowakei gedruckte Ju-
daica – Olga Zienkiewicz: Jewish Hi-
storical Institute: Historical Monument
or Modern Information Center? – Ivan
Kosić und Julija Koš: Jewish Book
Heritage in Croatia – Enes Kujundžič:

Bibliography of Bosnia and Herzego-
vina in retrospective

V. Internationale bibliographische
Unternehmungen zur Osteuropafor-
schung

Barbara Martin: Bericht über den
Workshop Slavistik-Linksammlungen
(ABDOS-Tagung in Thorn, 6. 6. 2001)
[nebst Statements der Diskussionsteil-
nehmer Lilija Künstling, Rolf-Rainer
Lamprecht, Irina Cernova Burger,
Ralph Hafner, Anja Otto, Barbara
Martin] – Urszula Zaborska u. Stefan
Czaja: Die bibliographische Zusam-
menarbeit der Universitätsbibliothek
zu Thorn mit wissenschaftlichen In-
stitutionen in Deutschland – Jürgen
Warmbrunn: Kooperationen auf dem
Gebiet der Literaturdokumentation:
das Herder-Institut Marburg und seine
Partner in Ostmitteleuropa

VI. Kurzberichte zu aktuellen Entwick-
lungen in den auf der Tagung vertrete-
nen Institutionen

Petr S. Sokov: Tekuščie zadači bi-
bliotečno-informacionnogo fakul’teta
Moskovskogo gosudarstvennogo uni-
versiteta kul’tury i iskusstv (BIF
MGUKI) – Tatiana Czepurnyj: Auf-
bau eines digitalen Volltextservers bei
der UB/TIB Hannover – Gerlind
Schmidt u. Renate Martini: Online-In-
formationen des DIPF. Eine Daten-
bank-Auswahl für Nutzer mit Osteu-
ropa-Interesse – Hartmut Walravans:
Neues von der Zeitschriftendatenbank
– Franz Görner: Zum Planungsstand
für die nächsten ABDOS-Tagungen
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ABDOS

753.Plepelic, Zvonko: Slawistik, Bal-
tistik und Balkanologie in einem
neuen Europa. Bericht von der 
29. Fortbildungs- und Informations-
tagung der ABDOS vom 29. Mai bis
zum 1. Juni 2000 in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz, in: Arbeitsgemeinschaft der Bi-
bliotheken und Dokumentationsstellen
der Ost-, Ostmittel- und Südosteuropa-
forschung (ABDOS). Mitteilungen,
Jg. 20 (2000), Nr. 2, S. 1–7.

754. Görner, Franz: Stand der Vorbe-
reitungen für die ABDOS 2001, in:
Arbeitsgemeinschaft der Bibliotheken
und Dokumentationsstellen der Ost-,
Ostmittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 20 (2000),
Nr. 2, S. 7–8.

755.Kessler, Wolfgang: 20 Jahrgänge
ABDOS(D)-Mitteilungen 1981–2000.
30 Jahre ABDOS(D) 1971–2001, in:
Arbeitsgemeinschaft der Bibliotheken
und Dokumentationsstellen der Ost-,
Ostmittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 20 (2000),
Nr. 4, S. 1–28 [darin S. 8–28: Sy-
stematisches Gesamtinhaltsverzeichnis
für die Mitteilungen der ABDOS(D)
1981–2000].

756.Kessler, Wolfgang: Die ABDOS:
ein Verein?!, in: Arbeitsgemeinschaft
der Bibliotheken und Dokumenta-
tionsstellen der Ost-, Ostmittel- und
Südosteuropaforschung (ABDOS).
Mitteilungen, Jg. 21 (2001), Nr. 3, 
S. 6–12.

Sonstiges

757. Faensen, Johannes: Aus Latein-
schrift transliterieren?, in: Arbeitsge-
meinschaft der Bibliotheken und Do-
kumentationsstellen der Ost-, Ost-
mittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 20
(2000), Nr. 1, S. 18–31.

758. Berg, Rainer: Bibliothekartreffen
in Grünberg/Zielona Góra, in: Arbeits-
gemeinschaft der Bibliotheken und
Dokumentationsstellen der Ost-, Ost-
mittel- und Südosteuropaforschung
(ABDOS). Mitteilungen, Jg. 21 (2001),
Nr. 4, S. 13–16.

759. Andreesen, Walter: Ein Berliner
Puschkin-Almanach, in: Planen und
Gestalten. Festgabe für Günter Baron
anläßlich seines Ausscheidens aus
dem Amt des Ständigen Vertreters des
Generaldirektors der Staatsbibliothek
zu Berlin. Hrsg. von Antonius Jam-
mers unter Mitarbeit von Martin Hol-
lender und Ralf Breslau, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz und Wiesbaden:
Reichert 2001 (Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 13), S. 39–43.

VIII.12 Orientabteilung (III E)

Allgemeines

760. Feistel, Hartmut-Ortwin: Orient-
Handschriften in Berlin, in: Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung, 16. Nov. 1998
[Leserbrief].
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761.[anonym]: Orientabteilung (III E),
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Zweijahresbe-
richt 1999/2000, Berlin: Staatsbiblio-
thek 2001, S. 119–123.

Neuerwerbungen

762.Grune, Christina: Zur Erwerbung
kambodschanischer Literatur in der
Staatsbibliothek zu Berlin, Preußi-
scher Kulturbesitz, in: Kambodschani-
sche Kultur / Ariyadharma-Khmair
(Berlin), Nr. 6 (1999), S. 85–88.

763. Grune, Christina: Neuerwerbun-
gen [der SBB-PK] 1997 und 1998: Li-
teratur aus und über Kambodscha, in:
Kambodschanische Kultur / Ariyad-
harma-Khmair (Berlin), Nr. 6 (1999),
S. 89–96.

764. Grune, Christina: Neuerwerbun-
gen der Staatsbibliothek zu Berlin,
Preußischer Kulturbesitz, Januar 1999
– März 2000, in: Kambodschanische
Kultur / Ariyadharma-Khmair (Ber-
lin), Nr. 7 (2001), S. 117–122.

765. Grune, Christina: Anmerkungen
zur Erwerbung vietnamesischer Lite-
ratur, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, S. 154–163.

766.Six, Veronika: Neuerwerbung ei-
ner äthiopischen Handschrift durch die
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbe-
sitz Berlin [Hs. or. 13566], in: Aethio-
pica (Wiesbaden), Jg. 4 (2001), S.
179–181.

Ausstellungen der Abteilung

Armeny syn die menschen genant...
Eine Begegnung mit dem histori-
schen Armenien. 16. März–29. April
2000. Unter den Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

767. Armeni syn die menschen ge-
nant: eine Kulturbegegnung in der
Staatsbibliothek [Begleitband zur Aus-
stellung, Staatsbibliothek zu Berlin,
16. März – 29. April 2000]. Hrsg. von
Meliné Pehlivanian, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz 2000. – 263 S.

Darin:

Antonius Jammers: Vorwort – Her-
mann Goltz: Armenien und Hayastán
– Hermann Goltz: Armenien und
Deutschland: Ein Versuch, Zerrissenes
zusammenzuknüpfen – Meliné Pehli-
vanian: Mesrops Erben: Die armeni-
schen Buchdrucker der Frühzeit
(1512–1800) – Armenuhi Drost-Ab-
garjan: Eine Skizze zur Geschichte der
armenischen Armenologie nach den
Beständen der Staatsbibliothek zu
Berlin (von den Anfängen bis zur
Mitte des 20. Jahrhunderts) – Chri-
stian Hannick: Streifzüge durch die
Geschichte der armenologischen For-
schung in Deutschland – Dirk Häns-
gen: Der Berliner Gelehrte Heinrich
Kiepert und seine geographisch-karto-
graphischen Arbeiten über Armenien
und Türkisch-Armenien [mit einer
Dokumentation: Heinrich Kiepert und
Armenien – eine Auswahl der Be-
stände der Staatsbibliothek zu Berlin]
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– Clemens Sorgenfrey: Die Armeni-
sche Frage und das Deutsche Reich
1878 bis 1914 – Tessa Hofmann:
Deutschland und die Vernichtung der
Armenier im Osmanischen Sultanat –
Haciz Gazer: Adolf von Harnack und
die Armenier. Betrachtungen zu einem
wissenschaftlichen Austausch um die
Jahrhundertwende – Elisabeth Tiet-
meyer: „Kiesewetter’s ethnographi-
sche Reisebilder“ – Meliné Pehliva-
nian: Beschreibung der Ausstellungs-
exponate

Vgl.:

768. Baron, Günter: Begrüßung der
Teilnehmer am Kolloquium „Perspek-
tiven der Armenienwissenschaften in
Deutschland im 21. Jahrhundert“ am
16. u. 17. 3. 2000 in der Staatsbiblio-
thek zu Berlin, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S.
306–308.

769. Pehlivanian, Meliné: Nachlese.
Aus dem Gästebuch der Armenien-
Ausstellung, in: SBB-intern, Jg. 6, Nr.
5/6, Mai/Juni 2000, S. 5–6.*

Presseresonanz:

770. Franke, Renate: Heiliges Land
am Ararat. Die Staatsbibliothek Unter
den Linden präsentiert erstmals ihre
armenischen Handschriften, in: Berli-
ner Morgenpost, 19. März 2000.

771. Flamm, Stefanie: Der Tamizdat
der frühen Neuzeit. Die Missionare
mit den eigenen Waffen schlagen:
Eine Ausstellung über armenische

Buchkunst, in: Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 27. März 2000, Berliner Sei-
ten.

772. Hartmann, Elke: Philologen und
Missionare. Geschichte des deutsch-
armenischen Austauschs in der Staats-
bibliothek, in: Berliner Zeitung, 13.
April 2000.

Bestände der Orientabteilung und
deren Erschließung

773. Arabische Handschriften. Teil 5.
Die Handschriften der Sammlung
Oskar Rescher in der Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Bd. 2. Beschrieben von Rosemarie
Quiring-Zoche (Verzeichnis der orien-
talischen Handschriften in Deutsch-
land, Bd. XVII, B, 5), Wiesbaden:
Harrassowitz 2000. – XVI, 413 S.

774. Alttürkische Handschriften. Teil
5. Berliner Fragmente des Goldglanz-
Sútras. Teil 1. Vorworte und erstes bis
drittes Buch. Beschrieben von Si-
mone-Christiane Raschmann (Ver-
zeichnis der orientalischen Hand-
schriften in Deutschland. Bd. XIII,
13). Stuttgart: Steiner 2000. – 260, 
89 S.

775. Alttürkische Handschriften. Teil
8. Manichäisch-türkische Texte der
Berliner Turfansammlung. Beschrie-
ben von Jens Wilkens (Verzeichnis
der orientalischen Handschriften in
Deutschland. Bd. XIII, 16), Stuttgart:
Steiner 2000. – 520 S.

776. Feistel, Hartmut-Ortwin: Dem
Kaiser zur Ehre. Schätze aus der
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Staatsbibliothek (1): Das Jahangir-Al-
bum aus dem 17. Jahrhundert, in: Ber-
liner Morgenpost, So., 3. Dez. 2000,
S. 23.

777. Feistel, Hartmut-Ortwin: „wahr-
haftiger bericht, wie Herr kochen zog
in das land des tamerlan“. Die deut-
schen Turfan-Expeditionen in neuem
Licht, in: Planen und Gestalten. Fest-
gabe für Günter Baron anläßlich sei-
nes Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz, 13),
S. 81–82 + 8 Farbb. vor S. 81 [zu Hs.
or. sim. 6189].

778. Röhrs, Christine-Felice: Schatz
aus Pappe. In der Staatsbibliothek la-
gert das wertvollste Buch Berlins:
Zeichnungen aus dem Besitz eines in-
dischen Kaisers, in: Der Tagesspiegel
(Berlin), Nr. 17553, Mi., 10. Okt.
2001, S. 11.

Projekte

779. Sundermann, Werner: Ge-
schichte, Stand und Aufgaben der Tur-
fanforschung, in: Akademie-Journal.
Magazin der Union der deutschen
Akademien der Wissenschaften, Nr.
2/2000, S. 12–17.

780. Reck, Christiane: Work in Pro-
gress: Turfanforschung in Berlin, in:

Manichaean Studies Newsletter (Turn-
hout), Nr. 16/2001, S. 31–34.

Beschreibung bzw. Abbildung von
Beständen der Orientabteilung

781. Pinault, Georges-Jean: Remar-
ques sur le fragment tokharien B 74 et
sur quelques autres textes, in: Die
Sprache. Zeitschrift für Sprachwissen-
schaft (Wien), Bd. 40 (1998), H. 2, 
S. 161–178.

782. Nishiwaki, Tsuneki: Berurin ·
Torufan · korekushon dókyó monjo
[On the Taoist Fragments in the Berlin
Turfan Collection], in: Kyóto daigaku
sógó jinbungakubu kiyó, Jg. 6 (1999),
S. 47–66.

783.Eimer, Helmut: Two Sanskrit-Ti-
betan Fragments from the Berlin Tur-
fan Collection Identified, in: Zentral-
asiatische Studien des Seminars für
Sprach- und Kulturwissenschaft Zen-
tralasiens an der Universität Bonn, Jg.
29 (1999), S. 9–15.

784. Folger, Ortwin: Die Kárakatheo-
rie anhand des Jainendravyákarana.
Übersetzung und kritische Anmerkun-
gen. Freie wissenschaftliche Arbeit
zur Erlangung des Grades eines Magi-
ster Artium am Fachbereich Ge-
schichts- und Kulturwissenschaften
am Institut für Indische Philologie und
Kunstgeschichte, [o.O.]: [o.J., ca.
2000]. – Unter Verwendung des Ms.
or. fol. 782 und des Faksimilie-Ab-
drucks der hier behandelten Passagen.

785. Buchkunst zur Ehre Alláhs. Der
Prachtkoran im Museum für Islami-



337Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

sche Kunst. Hrsg. von François Déro-
che und Almut von Gladiss. Mit
Beiträgen von Șule Aksoy, Volkmar
Enderlein, Ruth Keller-Kempas und
Hars Kurio (Veröffentlichungen des
Museums für Islamische Kunst, III),
Berlin: Museum für Islamische Kunst,
Staatliche Museen zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz 1999 [S. 19: Sure 5,
67–76; ms. or. fol. 4313, S. 28: Sure
28, 84–29,13; ms. or. fol. 1621, S. 35:
ms. or. fol. 4242, S. 37: hs. or. 10450].

786. Kurio, Hars: Der Koran – Das
Buch der islamischen Gemeinschaft,
in: Buchkunst zur Ehre Alláhs. Der
Prachtkoran im Museum für Islami-
sche Kunst. Hrsg. von François Déro-
che und Almut von Gladiss. Mit
Beiträgen von Șule Aksoy, Volkmar
Enderlein, Ruth Keller-Kempas und
Hars Kurio (Veröffentlichungen des
Museums für Islamische Kunst, III),
Berlin: Museum für Islamische Kunst,
Staatliche Museeen zu Berlin  -Preußi-
scher Kulturbesitz 1999, S. 15–37.

787. Kógi, Kudara: Maintsu shiryó
mokuroku – kyú Nishi-Berurin shozó
Chúó Ajia shutsudo Kanbun butten
shiryó [= A Catalogue of the Mainz
Collection – One Part of Chinese
Buddhist texts from the Berlin Turfan-
Collection – ], in: Ryúkoku Kiyó
(Ryukoku Journal of Humanities and
Sciences), Jg. 21 (1999), Nr. 1, S. 1–23.

788. BeDuhn, Jason David: The Ma-
nichaen Body. In Discipline and Ri-
tual, Baltimore u. London: The John
Hopkins University Press 2000 [unter
Verwendung der Turfan-Handschrif-
ten].

789. Yutaka, Yoshida: First Fruits of
Ryúkoku-Berlin Joint Project on the
Turfan Iranian Manuscripts, in: Acta
Asiatica. Bulletin of the Institute of
Eastern Culture. Nr. 78. Tun-huang
and Turfan Studies, Tokyo 2000, S.
71–85.

790. Bahși Ögdisi. Festschrift für
Klaus Röhrborn anläßlich seines 
60. Geburtstags. Hrsg. von Jens Peter
Laut und Mehmet Ölmez (Türk dilleri
arastirmalari dizisi, 21), Freiburg u.
Istanbul: Simurg 1998 [unter Verwen-
dung der Turfan-Handschriften].

791. Kaiser, Annette: Eine waqfiya
aus der Staatsbibliothek Preussischer
Kulturbesitz, in: (dies.), Islamische
Stiftungen in Wirtschaft und Gesell-
schaft Syriens vom 16. bis 18. Jahr-
hundert, Berlin: Klaus Schwarz Verlag
1999 (Islamwissenschaftliche Quellen
und Texte aus deutschen Bibliotheken,
8), S. 59–84.

792. Clement, Mariame: Autour de
quelques images des album Diez: per-
spectives sur le débuts de la peinture
djaláyiride, Paris: Université des Paris
IV – Sorbonne. Histoire de l’Art et
Archeologie Islamiques 2000. – Bd. 1:
texte; Bd. 2: annexes. 

793.Eimer, Helmut: Spurensicherung:
Das verschollene Berliner Fragment
des Wanli-Kanjur, in: Zentralasiati-
sche Studien des Seminars für Sprach-
und Kulturwissenschaft Zentralasiens
an der Universität Bonn (Wiesbaden),
Jg. 30 (2000), S. 27–51.

794. Gulácsi, Zsuzsanna: Manichaean
Art in Berlin Collections. A compre-
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hensive catalogue of Manichaean arti-
facts belonging to the Berlin State
Museums of the Prussian Cultural Fo-
undation, Museum of Indian Art, and
the Berlin-brandenburg Academy of
Sciences, deposited in the Berlin State
Library of the Prussian Cultural Foun-
dation, Turnhout: Brepols 2001 (Cor-
pus Fontium Manichaeorum. Series
Archaeologica et Iconographica, I).

VIII.13 Ostasienabteilung (III F)

Allgemeines

795. [anonym]: Ostasienabteilung
(III F), in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Zweijahres-
bericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 124–128.

796. Krempien, Rainer: Die Japan-
Sammlung der Staatsbibliothek zu
Berlin und ihre Weiterentwicklung ins
21. Jahrhundert, in: Informationen zu
Japan im 21. Jahrhundert – Neue Auf-
gaben für die japanbezogenen Biblio-
theken im deutschsprachigen Raum.
Symposium 2.–3. 11. 2000, Berlin:
JDZB. Japanisch-Deutsches Zentrum
Berlin 2001 (Veröffentlichungen des
Japanisch-Deutschen Zentrums Berlin,
44), S. 14–22.

Neuerwerbungen der Ostasienabtei-
lung

797. Gumbrecht, Cordula: Report on
an Information and Acquisition Tour
to Japan, Hong Kong, Macao, Taiwan,
in: BEASL. Bulletin of the European
Association of Sinological Librarians,
Nr. 9/1996.

Ausstellung der Ostasienabteilung

Japan – Reiseland. 8. Juli–26. Au-
gust 2000. Potsdamer Straße 33,
Ausstellungsraum und Eingangs-
halle.

Begleitpublikation:

798.Japan Reiseland. Hrsg. von Helga
Dreßler-Wormit (Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Ausstellungskataloge; N.F., 40), Wies-
baden: Reichert 2000. – 158 S.

Darin:

Helga Dreßler-Wormit: Einleitung –
Helga Dreßler-Wormit: Berichte deut-
scher Reisender über Japan in der To-
kugawa-Zeit – Robert F. Wittkamp:
„Meine Gedanken hören nicht auf, um
das stete Getriebenwerden zu schwei-
fen.“ Streifzüge durch die japanische
Literatur – Michael Pye: Japans budd-
histische Pilgerwege – Taneda
Santôka: Das Shikoku-Pilgertagebuch
(Shikoku henro nikki) – Noburo
Koyama: Rhoda Watson’s Journal of a
Tour in Japan in 1892 – Helga
Dreßler-Wormit: Vom meisho zum
Plakat – Bilder aus Japan. Meish,
meishoki, meisho zue, ukiyo-e, Photo,
Plakat – Miyawaki Junzô: Fahrpläne
über 20.000 Kilometer (Jikokuhyô ni-
man kiro) [Übersetzung: Kono Miho /
Robert F. Wittkamp]

Bestände der Ostasienabteilung und
deren Erschließung

799. Streffer, J. Michael: Eine Er-
folgsstory oder neudeutsch: Success!
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Success! [zur Einführung eines
OPACs für die Literatur in ostasiati-
schen Sprachen], in: SBB-intern, Jg. 7,
Nr. 1/2, Jan./Feb. 2001, S. 5–6.*

800. Die Sammlung Franke in der
Preußischen Staatsbibliothek. Bearb.
von Helga Keller. Hrsg. und mit Regi-
stern versehen von Hartmut Walra-
vens, Wiesbaden: Harrassowitz 2001
(Orientalistik Bibliographien und Do-
kumentationen; 15). – 180 S.

Sonstiges

801.Herr Balk, was haben Sie denn da
gemacht? Ein Interview über eine
Reise in die Mongolei [über die Kon-
ferenz der ISO (Internationale Organi-
sation für Standardisierung) in Ulaan-
baatar zu Fragen der Transliterierung
der altmongolischen Schrift], in: SBB-
intern, Jg. 6, Nr. 11/12, Nov./Dez.
2000, S. 3–5 [die Fragen stellte Elisa-
beth Fischbach].*

VIII.14 Abteilung Amtsdruckschrif-
ten und Internationaler Amtlicher
Schriftentausch (III G)

Allgemeines

802. [anonym]: Abt. Amtsdruckschrif-
ten und Internationaler Amtlicher
Schriftentausch (III G), in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Zweijahresbericht 1999/
2000, Berlin: Staatsbibliothek 2001, 
S. 129–134.

Publikationen der Abteilung Amts-
druckschriften und Internationaler
Amtlicher Schriftentausch

803. Das besondere Thema: DDR-
Geschichte. Ein Auswahlverzeichnis
amtlicher Veröffentlichungen, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, Abteilung Amts-
druckschriften und Internationaler
Amtlicher Schriftentausch 1999. – 
71 S.

804.Das besondere Thema: Die neuen
Bundesländer. Entwicklungen seit
1990 in Brandenburg, Mecklenburg-
Vorpommern, Sachsen, Sachsen-An-
halt und Thüringen sowie in Berlin.
Ein Auswahlverzeichnis amtlicher
Veröffentlichungen, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin -Preußischer Kul-
turbesitz, Abteilung Amtsdruckschrif-
ten und Internationaler Amtlicher
Schriftentausch 2000. – 92 S.

805.Das besondere Thema: Gleichbe-
rechtigung, Gleichstellung von Frauen
und Männern. Ein Auswahlverzeich-
nis amtlicher Veröffentlichungen, Ber-
lin: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz, Abteilung Amts-
druckschriften und Internationaler
Amtlicher Schriftentausch 2000. – 
88 S.

806. Das besondere Thema: Deutsche
Einheit. Aufbau Ost. Ein Auswahlver-
zeichnis amtlicher Veröffentlichun-
gen, Berlin: Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz, Abteilung
Amtsdruckschriften und Internationa-
ler Amtlicher Schriftentausch 2000. –
87 S.
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807. Das besondere Thema: Rechts-
extremismus, Gewalt und Demokratie.
Ein Auswahlverzeichnis amtlicher
Veröffentlichungen, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin – Preußischer Kul-
turbesitz, Abteilung Amtsdruckschrif-
ten und Internationaler Amtlicher
Schriftentausch 2001. – 48 S.

808. Das besondere Thema: Kindheit
und Jugend. Ein Auswahlverzeichnis
amtlicher Veröffentlichungen, Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, Abteilung Amts-
druckschriften und Internationaler
Amtlicher Schriftentausch 2001. – 
91 S.

809. Das besondere Thema: Die Eu-
ropäische Union. Ein Auswahlver-
zeichnis amtlicher Veröffentlichun-
gen, Berlin: Staatsbibliothek zu Berlin
– Preußischer Kulturbesitz, Abteilung
Amtsdruckschriften und Internationa-
ler Amtlicher Schriftentausch 2001. –
96 S.

Sonstiges

810. Metz, Johannes: International
Exchange of Official Publications, in:
INSPEL. International Journal of Spe-
cial Libraries (Berlin), Jg. 34 (2000),
Nr. 2, S. 80–89.

811. Metz, Johannes: Zur Geschichte
des amtlichen Schriftentauschs zwi-
schen den USA und Preußen. Eine
Denkschrift der Preußischen Staatsbi-
bliothek von 1929, in: Planen und Ge-
stalten. Festgabe für Günter Baron an-
läßlich seines Ausscheidens aus dem
Amt des Ständigen Vertreters des Ge-

neraldirektors der Staatsbibliothek zu
Berlin. Hrsg. von Antonius Jammers
unter Mitarbeit von Martin Hollender
und Ralf Breslau, Berlin: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz und Wiesbaden: Reichert 2001
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin -Preußischer Kulturbesitz, 13),
S. 231–246.

VIII.15 Zeitungsabteilung (III H)

Allgemeines

812. Zeller, Joachim: Hafennachrich-
ten 2, in: SBB-intern, Jg. 6, Nr. 1/2,
Jan./Feb. 2000, S. 3–4.*

813. Timmler, Wolfgang W.: Ein
Schritt zur Seite und einer nach vorn.
Die Zeitungsabteilung im Berliner
Westhafen, in: Berlinische Monats-
schrift, Jg. 9 (2000), H. 2, S. 91–95.

814.Olkus, Harald: Kinski im Archiv.
Im Westhafen entstanden Edgar-Wal-
lace-Filme. Heute ist das Zeitungsar-
chiv der Staatsbibliothek dort zu fin-
den, in: Skyline. Das Magazin für
Architektur, Immobilien und Städte-
bau (Berlin), Nr. 4/2000, S. 23–24.

815.Matern, Matthias: Vom Getreide-
zum Wortspeicher. Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz archiviert Zeitun-
gen im Westhafen, in: Berliner Mor-
genpost, Nr. 330, Sa., 2. Dez. 2000, 
S. 29.

816. [anonym]: Zeitungsabteilung (III
H), in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Zweijahres-
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bericht 1999/2000, Berlin: Staatsbi-
bliothek zu Berlin 2001, S. 135–138.

817. Wagner, Tilo: Schwarze Pranke.
Der Westhafen als Sammelbecken für
Docker und Archivare, in: Frankfurter
Allgemeine Zeitung, 10. Dez. 2001,
Berliner Seiten.

Bestände der Zeitungsabteilung und
deren Erschließung

818.Fiebig, Alexander: Neue Signatu-
ren – ein Problem für die Zeitungsab-
teilung, in: SBB-intern, Jg. 6, Nr. 7–8,
Juli/Aug. 2000, S. 4.*

819. Zeller, Joachim: Regionale Ar-
beitsgruppe Zeitungen Berlin-Bran-
denburg gegründet, in: SBB-intern, 
Jg. 6, Nr. 7–8, Juli/Aug. 2000, S. 4–5.*

820. Zeller, Joachim: Regionale Ar-
beitsgruppe Zeitungen Berlin-Bran-
denburg – Anliegen und Arbeitsvorha-
ben, in: II E aktuell, Nr. 18, Jan. 2001,
S. 31–32.

821. Zeller, Joachim: Vom Zeitungs-
Sammeln in virtualisierter Medienum-
gebung, in: Planen und Gestalten.
Festgabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 393–397.

Sonstiges

822. Fiebig, Alexander: Zeitungen als
originäre Quelle für die wissenschaft-
liche Forschung. Aus der Korrespon-
denzmappe der Zeitungsabteilung, in:
SBB-intern, Jg. 6, Nr. 5/6, Mai/Juni
2000, S. 1–2.*

VIII.16 Kinder- und Jugendbuchab-
teilung (III K)

Allgemeines

823.Pohlmann, Carola: Eine Insel der
Seligen? Die Kinder- und Jugend-
buchabteilung der Staatsbibliothek zu
Berlin, in: SBB-intern, Jg. 6, Nr. 1/2,
Jan./Feb. 2000, S. 1–3.*

824. [anonym]: Kinder- und Jugend-
buchabteilung (III K), in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin -Preußischer Kulturbe-
sitz. Zweijahresbericht 1999/2000,
Berlin: Staatsbibliothek zu Berlin
2001, S. 139–142.

Neuerwerbungen

825. (ren.): 3000 Kinderbücher für die
Staatsbibliothek. Erbe der US-Trup-
pen, in: Berliner Zeitung, 30. Dez.
2000.
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Ausstellungen der Kinder- und Ju-
gendbuchabteilung

GeschichtsBilder. Historische Ju-
gendbücher aus vier Jahrhunder-
ten. 15. Juni–19. August 2000; Un-
ter den Linden 8, Vestibül

Begleitpublikation:

826.GeschichtsBilder. Historische Ju-
gendbücher aus vier Jahrhunderten.
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz Haus Unter den
Linden 15. 6.–15. 7. 2000; Forschungs-
stelle Kinder- und Jugendliteratur der
Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg im Kulturzentrum der Stadt Ol-
denburg 5. 11.–3. 12. 2000. Ausstel-
lung und Katalog: Carola Pohlmann
und Rüdiger Steinlein. Redaktionelle
Mitarbeit: Ulrike Bathe, Thomas Kra-
mer. Layout: Elisabeth Fischbach
(Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Ausstellungskata-
loge; N.F., 39), Wiesbaden: Reichert
2000. – 366 S.

Darin:

Antonius Jammers: Vorwort – Carola
Pohlmann: Einleitung – Rüdiger Stein-
lein: Geschichte als Jugendliteratur-
Anmerkungen zu Entwicklung und
Funktion eines besonderen Genres –
Ernst Seibert: Die Entwicklung der ge-
schichtserzählenden Jugendliteratur in
Österreich (bis 1945) – Verena Rutsch-
mann: Die Entwicklung der ge-
schichtserzählenden Jugendliteratur
der Deutschschweiz – Otto Brunken:
„Ein Brief des Allmächtigen Gottes an
seine Geschöpffe“. Biblische Ge-

schichte als historische Unterweisung
und Beginn der Geschichtserzählung
für Jugendliche – Susanne Pellatz: Ge-
schichte als Krieg und Abenteuer –
Gisela Wilkending: Geschichtser-
zählende Literatur für Mädchen bis
zum Ende der Weimarer Republik –
Ernst Seibert: Geschichtserzählung
und Geschichtsbild in Jugendzeit-
schriften – Bernd Dolle-Weinkauff:
Geschichtsstunden mit Spartakus und
Robin Hood. Historische Belletristik
der sozialistischen und pazifistischen
Kinder- und Jugendliteratur vom Kai-
serreich bis zum Ende des Zweiten
Weltkriegs – Petra Josting: Geschichte
und Jugendliteratur im Nationalsozia-
lismus – Rüdiger Steinlein und Tho-
mas Kramer: Geschichtserzählende
Jugendliteratur in Deutschland nach
1945 -Peter Malina: Im Schattennetz
der Vergangenheit. (Zeit-)Geschichts-
bücher in Österreich nach 1945 –
Hilke Günther-Arndt und Janine Kem-
nitz: Schreiben um zu lehren? Ge-
schichtsdidaktische Kategorien in der
historischen Jugendliteratur – Andreas
Bode: Caesar, Columbus und der Erb-
feind. Illustrierte Geschichte im histo-
rischen Kinderbuch – Friedrich C.
Heller: Die Inszenierung der Ge-
schichte in Bilderbüchern 1900–1930
– Bernd Dolle-Weinkauff: Geschichte
zwischen Grandiosität und Gag. Histo-
risches Erzählen in Bildgeschichte und
Comic – Ursula Henning: Bibliogra-
phie [der ausgestellten Werke].

Presseresonanz:

827.Mogge, Birgitta: Zwischen Gran-
diosität und Gag. Ausstellung „Ge-
schichtsBilder“, in: Rheinischer Mer-
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kur/Christ und Welt (Bonn), 30. Juni
2000.

Rezensionen des Begleitbandes:

828. Havekost, Hermann: [o. T.], in:
Bibliothek. Forschung und Praxis, Jg.
25 (2001), Nr. 1, S. 106–111.

829.Wegehaupt, Heinz: [o.T.], in: In-
formationsmittel für Bibliotheken
(Berlin), Jg. 8 (2000), S. 145–146.

Bestände der Kinder- und Jugend-
buchabteilung

830. Pohlmann, Carola: Die Samm-
lung der Originalillustrationen zum
Kinder- und Jugendbuch in der Staats-
bibliothek zu Berlin, in: Scrinium Be-
rolinense. Tilo Brandis zum 65. Ge-
burtstag. Herausgegeben von Peter
Jörg Becker, Eva Bliembach, Holger
Nickel, Renate Schipke und Giuliano
Staccioli, Wiesbaden: Reichert 2000
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin -Preußischer Kulturbesitz, 10),
Bd. I, S. 103–110.

831. Pohlmann, Carola: Als die Welt
noch in Ordnung war. Schätze aus der
Staatsbibliothek (4): Wie ein Bilder-
buch aus dem Jahr 1847 Biedermeiers
Nachwuchs zu Zucht und Ordnung an-
hielt – und eine Idylle beschrieb, die
mit der Realität nur wenig zu tun
hatte, in: Berliner Morgenpost, 24.
Dez. 2000.

Sonstiges

832.Wegehaupt, Heinz: Alte deutsche
Kinderbücher III. Bibliographie 1524

– 1900. Zugleich Bestandsverzeichnis
der in Bibliotheken und einigen Pri-
vatsammlungen in Berlin, Branden-
burg, Mecklenburg, Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen befindlichen
Kinder- und Jugendbücher, Stuttgart:
Dr. Ernst Hauswedell & Co. Verlag
2000. 488 S.

833. Beutler, Sebastian: Kriminalge-
schichte um 350 Kinderbücher.
„Äußerst seltene Sammlung“ kehrte
nach 35 Jahren aus Berlin zurück, in:
Sächsische Zeitung, Lokalausgabe
Bautzen, 9. Sept. 2000.

834.Pohlmann, Carola: „Die Schweiz
zu Fuß“ – Gebirgsreisen und Berg-
wanderungen im Kinder- und Jugend-
buch, in: Planen und Gestalten. Fest-
gabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 283–299.

835. Putjenter, Sigrun: Kalter Krieg
und Kinderbücher, in: Planen und Ge-
stalten, S. 301–309.

836. Pohlmann, Carola: Zum 75. Ge-
burtstag von Eva Johanna Rubin, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 164–167 [leicht
gekürzte Fassung einer Rede, gehalten
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am 24. April 2001 anläßlich des 
75. Geburtstags der Graphikerin und
Illustratorin in der Staatsbibliothek zu
Berlin].

VIII.17 Bildarchiv Preußischer Kul-
turbesitz (bpk)

Allgemeines

837. [anonym]: Bildarchiv Preußi-
scher Kulturbesitz (bpk), in: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz. Zweijahresbericht 1999/
2000, Berlin: Staatsbibliothek zu Ber-
lin 2001, S. 143–146.

Neuerwerbungen

838. Pütz, Karl H.: Das Fotoarchiv
Willi Moegle, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 9 (2000), H. 1, S. 193–
194.

Publikationen des Bildarchivs

839. Bildarchiv Preußischer Kulturbe-
sitz. Redaktion: Heidrun Klein, Karl
H. Pütz, Elke Schwichtenberg. Mitar-
beit: Christiane Zoneff, Berlin: Bildar-
chiv Preußischer Kulturbesitz 2000. –
80 S.
[Auswahlkatalog zu den Themen
Kunst, Kultur, Unterhaltung(Malerei,
Literatur, Theater, Varieté, Musik,
Tanz, Religion, Mythologie]; Gesell-
schaft, Bevölkerung(Alltag, Freizeit,
Mode, Wissenschaft, Technik, Wirt-
schaft, Werbung, Politik, Geschichte);
Persönlichkeiten; Länder, Völker
(Reisen, Verkehr, Berlin, Fotografie,
Kuriosa).

840. Preußen – Geschichte eines My-
thos. Hrsg. von Julius H. Schoeps /
Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz,
Berlin: be.bra 2000.

841. Berlin – Geschichte einer Groß-
stadt. Hrsg. von Julius H. Schoeps /
Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz,
Berlin: be.bra. 2001.

IX. Freunde der Staatsbibliothek zu
Berlin e.V.3

842.Kohlenbach, Jutta: Neujahrsemp-
fang, in: SBB-intern*, Jg. 6, Nr. 1/2,
Jan./Feb. 2000, S. 6–7. 

Verleihung des Max-Herrmann-
Preises 2000 an Cécile Lowenthal-
Hensel

843. Jammers, Antonius: Grußwort,
in: Staatsbibliothek zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz. Mitteilungen,
N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 213–217.

844. Sühlo, Winfried: Der Max-Herr-
mann-Preis, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 217–
219.

845. Knopp, Werner: Laudatio, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), Nr. 2, S. 219–225.

846.Lowenthal-Hensel, Cécile: Dank-
rede, in: Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz. Mitteilun-
gen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 225–
227.
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Presseresonanz:

847.(dpa): Staatsbibliothek stiftet eine
Auszeichnung. Max-Herrmann-Preis,
in: Berliner Zeitung, 6. Juli 1999. –
U.d.T. Den Bücherfreunden. Max-
Herrmann-Preis ausgelobtin: Süd-
deutsche Zeitung, 6. Juli 1999.

848. Schütt, Hans-Dieter: Nicht nur
das Flugwesen. Berliner Bibliotheks-
Preis, in: Neues Deutschland (Berlin),
7. Juli 1999.

849. mth: Frau des Tages [Cécile Lo-
wenthal-Hensel], in: Die Welt (Ber-
lin), 10. Mai 2000.

850. mth: Preußischer Preis für 
eine Mendelssohn-Nachfahrin, in: Die
Welt (Berlin), Ausg. Berlin, 12. Mai
2000.

851.Cramer, Ernst: Stil macht Kultur,
in: Die Welt (Berlin), Ausg. Berlin,
12. Mai 2000.

852. Glowka, Evelyne: Max-Herr-
mann-Preis vergeben, in: Zeitschrift
für Bibliothekswesen und Bibliogra-
phie, Jg. 47 (2000), H. 4, S. 414–415.

853.Ha [Jenny Hagen]: Festakt in der
Staatsbibliothek Unter den Linden.
Max-Herrmann-Preis für Dr. Cécile
Lowenthal-Hensel, in: Der Wechsel.
Informationen aus Berlin und Umland
(Berlin), Ausgabe 3/2000, S. 34–35. –
U.d.T. „Max-Herrmann Prize Cere-
mony in the National Library (Staats-
bibliothek) on Unter den Linden.
Max-Herrmann Prize for Dr. Cécile
Lowenthal-Hensel“ in engl. Sprache
ebd., S. 80–81.

854. Prof. Rott geht durch die Stadt
[über den Neujahrsempfang des VdF
im Harnack-Saal am 21. Jan. 2001],
in: Frankfurter Allgemeine Zeitung,
24. Jan. 2001, Berliner Seiten.

855. Schwarzburger, Heiko: Spenden
gegen den Zerfall. Bürger für Bücher:
Freundeskreis der Stabi wählte Kura-
torium, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
Nr. 17376, Di., 10. April 2001, S. 28.

Verleihung des Max-Herrmann-
Preises 2001 an Paul Raabe

856. [Breslau, Ralf]: Verleihung des
Max-Herrmann-Preises, in: Biblio-
theksdienst, Jg. 35 (2001), H. 6, 
S. 747.

857. Jammers, Antonius: Paul Raabe
und die Staatsbibliothek zu Berlin, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
10 (2001), Nr. 1, S. 7–10.

858.Sühlo, Winfried: Zum Max-Herr-
mann-Preis, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 10–11.

859. Beger, Gabriele: Laudatio auf
Paul Raabe, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 12–15.

860. Raabe, Paul: Dank für den Max-
Herrmann-Preis, in: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.
Mitteilungen, N.F. 10 (2001), Nr. 1, 
S. 15–21.
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Presseresonanz:

861. Lackmann, Thomas: Man kann
darüber hinweggehen. Ein Denkmal,
ein Preis, eine Garage: Wie sich Berlin
der Bücherverbrennung erinnert, in:
Der Tagesspiegel (Berlin), 10. Mai
2001.

862. Schwarzburger, Heiko: Spenden
gegen den Zerfall. Bürger für Bücher:
Freundeskreis der Stabi wählte Kura-
torium, in: Der Tagesspiegel (Berlin),
10. April 2001.

863. [anonym]: Rettet unsere Biblio-
theken! [zu einem Appell von Win-
fried Sühlo], in: Frankfurter Allge-
meine Zeitung, 10. April 2001,
Berliner Seiten.

864. [anonym]: Harte Kritik am Spa-
ren zu Lasten der Bibliotheken, in:
Berliner Zeitung, 10. April 2001.

865. Jefcoate, Graham: „Adoptieren
Sie unsere Bücher!“ Gedanken zum
Stiftungswesen in modernen For-
schungsbibliotheken, in: Buchhandels-
geschichte, Nr. 4/2001, S. 133–138.

X. Verschiedenes

866. Diening, Deike: Das Besteck
wiegt so schwer wie der Kapitalismus.
Mach mal Pause! Ein kulinarischer
Streifzug durch die Umgebung der
Staatsbibliothek, in: Der Tagesspiegel
(Berlin), 8. Aug. 1998.

867. [anonym]: Die 100 Besten. Herz-
arzt, Striptease-bar, Plätzchen-Bäcker,

Friseur, Radio-Stimme, Butter, in:
B.Z. am Sonntag (Berlin), 29. 11.
1998 [„Die beste Bibliothek ist die
Staatsbibliothek am Potsdamer Platz.
Viel Platz und Stromanschlüsse für
Laptops“] .

868. Mocek, Ingo: Lesetempel: Die
sechs schönsten Orte Berlins, um die
Welt zu vergessen, in: B.Z. (Berlin),
17. März 1999 [Der Diwan, Jeschke &
Partner, Comic Bibliothek, Staatsbi-
bliothek Unter den Linden, Antiqua-
riat M. Toewe, Sonnenhaus].

869. Kolb, Hanna: Einfach durchs
Fenster gereicht. Springbrunnen mit
Holunder: Das „Casino“ in der Staats-
bibliothek, in: Die Welt, Lokalteil
Berlin, 5. Juli 1999.

870. Janert, Josefine: Ewig auf den
großen Blonden warten. Unis gelten
als ideales Aufreiß-Revier – völlig zu
Unrecht. Eine Testerin der Akademi-
ker-Szene enthüllt, in: Der Tagesspie-
gel (Berlin), Nr. 16851, Fr., 22. Okt.
1999, S. 37 [Das Haus Potsdamer
Straße als „Balzzentrale“].

871. [anonym]: Der große B.Z.-Bi-
bliotheken-Test. Wie gut sortiert?
Muß ich Mitglied sein? Flirtfaktor?,
in: B.Z. (Berlin), 18. Nov. 1999 [un-
tersucht werden: Musikbibliothek
Steglitz, Comicbibliothek „Bei Re-
nate“, Artothek, Staatsbibliothek zu
Berlin Unter den Linden, Bücherbus
Steglitz-Zehlendorf, Amerika-Gedenk-
bibliothek].

872. Westphal, Dirk: Zählen als Jahr-
tausend-Sport. Millenniumsuhren ha-
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ben Konjunktur – wo es in Berlin tickt
[über eine an der Westfassade des Da-
ches des Scharounbaus angebrachte
Uhr, die die noch verbleibenden 
Sekunden bis zum Jahreswechsel
1999/2000 anzeigte], in: Berliner Mor-
genpost, 26. Nov. 1999.

873. Valdés-Calero, Viviana; Gielke,
Nora: Zwei Bibliotheken in vier Häu-
sern, in: Berliner Zeitung, 16. Dez.
1999 [innerhalb der Serie Abi in Sicht.
Täglich Tipps und Kniffe für das Abi-
tur].

874. Heinke, Lothar: Auf die Uhr
gucken. Wie ein Berliner, Ost, die
Stadt erleben kann, in: Der Tagesspie-
gel (Berlin), 29. Dez. 1999 [über eine
an der Westfassade des Daches des
Scharounbaus angebrachte Uhr, die
die noch verbleibenden Sekunden bis
zum Jahreswechsel 1999/2000 an-
zeigte]. – Auch in: Potsdamer Neueste
Nachrichten, 29. Dez. 1999.

875.nele: Eiserner Gustav soll vor die
Staatsbibliothek, in: Berliner Morgen-
post, 6. März 2000.

876. Körting, Katharina: „Eiserner
Gustav“ darf nicht an die Staatsbiblio-
thek. Für die drei Meter hohe Statue
des berühmten Droschkenkutschers ist
noch kein Platz gefunden, in: Berliner
Zeitung, 15. April 2000.

877. wes: Die virtuelle Jagd hat ein
Ende. Reality Runner Roger an der
Stabi von Journalistin gestellt, in: Der
Tagesspiegel (Berlin), Nr. 17149, Di.,
22. Aug. 2000, S. 11.

878. Brinks, John Dieter: „Das Buch
als Bühne. Anmerkungen zur Bedeu-
tung des frühen Insel-Verlags“, in:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz. Mitteilungen, N.F.
9 (2000), H. 1, S. 102–107.

879.Gittig, Heinz: Staatsbibliothek zu
Berlin-Preußischer Kulturbesitz – Ge-
schichte und Schätze philatelistisch
betrachtet, in: Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz. Mittei-
lungen, N.F. 9 (2000), H. 1, S. 167–
185.

880. Kohlenbach, Jutta: Rainer Maria
Rilke zu Ehren [zur Präsentation des
Sonderpostwertzeichens zum 125. Ge-
burtstag Rilkes am 9. Nov. 2000 im
Lessing-Saal der SBB], in: SBB-in-
tern, Jg. 6, Nr. 11/12, Nov./Dez. 2000,
S. 6.*

881. Jaenecke, Joachim: Jahrestagung
der Association Internationale de Bi-
bliophilie in Berlin, in: SBB-intern,
Jg. 6, Nr. 11/12, Nov./Dez. 2000, 
S. 7.*

882.Winkworth, Ian: Recent develop-
ments in performance indicators in
UK libraries, in: Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz. Mit-
teilungen, N.F. 9 (2000), Nr. 2, S. 267–
275 [Beitrag auf der British-German
Conference 2000vom 6. bis 8. April
2000 im Haus Unter den Linden der
Staatsbibliothek unter dem Motto Aca-
demic Libraries in the Learning So-
ciety. – I.W. ist Director of Learning
Resource der University of Northum-
bria, Newcastle].
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883. [anonym]: Mit einem Engel hin-
term Stuhl, in: Berliner Morgenpost,
17. Feb. 2001.

884. Walravens, Hartmut: Martin Bu-
ber und Franz Blei. Briefe 1909–
1917(?), in: Planen und Gestalten.
Festgabe für Günter Baron anläßlich
seines Ausscheidens aus dem Amt des
Ständigen Vertreters des Generaldi-
rektors der Staatsbibliothek zu Berlin.
Hrsg. von Antonius Jammers unter
Mitarbeit von Martin Hollender und
Ralf Breslau, Berlin: Staatsbibliothek
zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz
und Wiesbaden: Reichert 2001 (Bei-
träge aus der Staatsbibliothek zu Ber-
lin – Preußischer Kulturbesitz, 13), 
S. 339–356.

885. Nikolic, Lilijana: „Kennen wir
uns nicht aus der Stabi“?, in: Berliner
Morgenpost, Fr., 29. Juni 2001, S. 20.

886. Baron, Günter: Bericht über eine
Dienstreise nach Jekaterinburg vom
5.-9. Oktober 2000, in: Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz. Mitteilungen, N.F. 10 (2001), Nr.
1, S. 125-129.

Anmerkungen

1 Ausstellungen unter der Ägide ein-
zelner Abteilungen der Staatsbi-
bliothek siehe unter der jeweiligen
Abteilung.

2 U. d. T. Der Architekturwettbewerb
für den neuen Lesesaal des Hauses
Unter den Linden aus Sicht des
Nutzerserneut in: Planen und Ge-
stalten, S. 371–377.
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In SBB-intern 6 (2000) 5/6, S. 4/5,
veröffentlichte Martin Hollender einen
Artikel mit der Überschrift „Grab-
pflege ist Bibliothekspflege“. Er ver-
sucht hier, zur Pflege der Gräber von
Fritz Milkau und von Hugo Andres
Krüss auf dem Südwestfriedhof in
Stahnsdorf, Stadtbezirk Wilmersdorf,
anzuregen, da die Ruhestätten dieser
zwei „Grand old men unserer Biblio-
thek“ in der Tat einer Pflege bedürfen.
Inzwischen hat eine Nichte von
H. A. Krüss aus Hamburg die Pflege-
kosten für die Grabstelle ihres Onkels
übernommen, sodaß diese jetzt ordent-
lich aussieht. Gegen Ende meiner
Amtstätigkeit als Generaldirektorin der
Deutschen Staatsbibliothek hatte ich
mich dieser damals im Bezirk Pots-
dam gelegenen Gräber angenommen.
Der im November 1988 zwischen der
Deutschen Staatsbibliothek und der
Friedhofsverwaltung Stahnsdorf zur
Pflege der Grabstellen für die Dauer
von zehn Jahren abgeschlossene Ver-
trag (Gießen und Säubern) war im
April 1999 abgelaufen und nicht ver-
längert worden. Im November 2001
stellte Generaldirektor Antonius Jam-
mers bei der Senatsverwaltung für
Stadtentwicklung einen ausführlich
begründeten Antrag, die Grabstätten
von Prof. Dr. Fritz Milkau und Prof.
Dr. Hugo Andres Krüss auf dem Süd-
westfriedhof in Stahnsdorf als Ehren-
gräberstätten des Landes Berlin anzu-

erkennen und damit die Pflege zu
übernehmen. 1952 hatte der Senat von
Berlin die Einrichtung von Ehrengrä-
berstätten beschlossen, die seitdem
von Privatpersonen und Institutionen
beantragt werden kann. Im August
2001 umfaßte die Liste der Ehrengrä-
berstätten des Landes Berlin 766 Ru-
hestätten berühmter Persönlichkeiten.1

Die Lektüre  des Beitrages von Martin
Hollender veranlaßte mich nachzufor-
schen, wo die Leiter unserer Biblio-
thek bestattet wurden und ob ihre Grä-
ber noch erhalten sind. Meinem
Artikel versuchte ich eine Bilddoku-
mentation beizugeben.
In den Geschichtsdarstellungen zu un-
serer Bibliothek finden wir keine Hin-
weise auf Ruhestätten von Biblio-
theksleitern. Hier muß auf andere
Literatur zurückgegriffen werden. In
Berlin existieren 200 Kirchhöfe, dar-
unter eine Vielzahl historischer Fried-
höfe. Letztere haben durch stete Nut-
zung, Kriege, die Teilung der Stadt,
zunehmende Luftverschmutzung, auch
durch Vandalismus und Versäumnisse
in der Pflege manche Schäden erlit-
ten. Auf Initiative der Evangelischen 
Landeskirche von Berlin-Brandenburg
wurde daher 1989 die Stiftung Histori-
sche Kirchhöfe und Friedhöfe in Ber-
lin-Brandenburg gegründet, die mit
Mitteln der Stiftung Deutsche Klas-
senlotterie Berlin und des Landes-
denkmalamtes Berlin in mehreren

Friedhilde Krause

„Grabpflege ist Bibliothekspflege“.

Eine Ergänzung zum Beitrag von Martin Hollender
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Stadtbezirken bereits umfangreiche 
Sicherungsarbeiten auf historischen
Friedhöfen erfolgreich durchgeführt
hat.2 Der vorliegenden Liste der Stif-
tung „Ehrengrabstätten des Landes
Berlin“, Stand vom März 1999, konnte
ich drei Ehrengräber von Direktoren
unserer Bibliothek entnehmen, und
zwar der Professoren Georg Heinrich
Pertz, Richard Lepsius und Adolf von
Harnack, alle Mitglieder der Königli-
chen bzw. Preußischen Akademie der
Wissenschaften zu Berlin. Inzwischen
gibt es auch mehrere gedruckte Fried-
hofsführer, die jedoch keine weiterge-
henden Angaben zu dem uns interes-
sierenden Thema enthalten. 
Leider existiert bis heute kein zentra-
ler Nachweis über vorhandene bzw.
auch eingeebnete Grabstätten auf den
200 Friedhöfen Berlins. Bei der Suche
nach Gräbern unserer Bibliotheksleiter
mußten einzelne Friedhofsverwaltun-
gen angesprochen werden, deren Ar-
chive in mehreren Fällen nicht sehr
aussagekräftig waren. Im folgenden
kann über die Grabstätten von elf Di-
rektoren informiert werden. 

1. Johann Erich Biester (1749–1816),
Jurist und Publizist, verstarb am 
20. Februar 1816. Er stand von 1784
bis 1816 im Dienst der Königlichen
Bibliothek, davon etwa 25 Jahre in 
leitender Position. Biester wurde auf
dem Dorotheenstädtischen Kirchhof in
Stadtmitte beigesetzt. Seine Grabstätte
existiert nicht mehr, die Familie ist
längst ausgestorben. 

2. Friedrich Wilken (1777–1840), Hi-
storiker und Orientalist, verstarb nach
langer, mit unendlicher Geduld getra-

genen Krankheit am 24. Dezember
1840. Er hat die Königliche Bibliothek
von 1817 bis 1840 geleitet. Wilken
wurde ebenfalls auf dem Dorotheen-
städtischen Kirchhof in Stadtmitte bei-
gesetzt. Auch seine Grabstätte existiert
nicht mehr, die Familie ist ausgestor-
ben. 
Aus der Literatur wissen wir, daß es
beide Ruhestätten, sowohl von Biester
als auch von Wilken, 1896 noch gege-
ben hat. Überliefert ist, daß Wilkens
Grabhügel mit einem Kreuz aus grü-
nem schlesischen Marmor geschmückt
war. Wilkens Biograph Adolf Stoll,
Professor am Königlichen Friedrichs-
gymnasium in Kassel, berichtet uns
folgendes über Wilkens Bestattung:
„Auf dem Dorotheenstädtischen Kirch-
hof, wo viele seiner Amtsgenossen
und Freunde ruhten, fand auch er
(Wilken, F. K.) seine letzte Ruhestätte.
Am Grabe selbst sprach der Sohn sei-
nes alten Freundes, der Prediger Phi-
lipp Buttmann. Unweit seines Grabes
ist auch sein Amtsvorgänger bei der
Bibliothek, J. E. Biester, etwas ent-
fernter sind Fichte und Hegel, Gans3

und Gottfried Schadow bestattet; noch
etwas weiter entfernt ruhen auch
Boeckh, Buttmann, Amalie von Hel-
vig, Johannes Schulze. Neben Wilkens
Grabhügel, den ein Kreuz von grü-
nem schlesischen Marmor bezeichnet,
haben auch seine ihm bald nachge-
folgte Gattin (Karoline geb. Tischbein,
gestorben 22. 4. 1842) und seine älte-
ste frühverblichene Enkelin Thekla
Pinder ihre letzte Ruhestätte gefun-
den“.4

3. Georg Heinrich Pertz (1795–1876),
Historiker und von 1842 bis 1873, also
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31 Jahre Leiter der Königlichen Bi-
bliothek. Er verstarb am 7. Oktober
1876 in München an einem zweiten
Schlaganfall. Anfang Oktober war er
mit seiner Familie nach Tegernsee 
zur Erholung gefahren. Er wollte an
der Sitzung der Historischen Kommis-
sion in München teilnehmen, deren
Mitglied er seit Gründung war. Am
10. Oktober kam die in München ein-
gesargte Leiche nach Berlin in die To-
tenhalle des Dreifaltigkeitskirchhofes
in Kreuzberg. Am 11. Oktober fand
die Beisetzung von Pertz neben seiner
ersten Frau auf diesem Friedhof statt.

Sein Sohn Carl August Friedrich Pertz
berichtete 1882: Das Grab von Pertz
wurde „durch das von den Hinterblie-
benen errichtete Denkmal würdig ge-
schmückt“.5

Das Erbbegräbnis auf dem Dreifaltig-
keitsfriedhof II in Kreuzberg, Berg-
mannstraße 39–41, Grabstelle C-UA-2,
ist erhalten. Es handelt sich um eine
eingegitterte Grabstelle mit drei Grab-
tafeln am Gitter und dem Grabmal für
Georg Heinrich Pertz. Sein Grabstein
zeigt im oberen Teil ein Medaillon mit
einer Kopfabbildung von Pertz, im un-
teren Teil den von einem Eichenlaub-
kranz umgebenen lateinischen Text
„Sanctus Amor Patriae Dat Animum“
(Die heilige Liebe zum Vaterland be-
flügelt den Geist). Es handelt sich hier
um einen Leitspruch des mit Pertz be-
freundeten Staatsmannes und Patrio-
ten, Freiherrn Heinrich Friedrich Karl
von und zum Stein (1757–1831)6, des-
sen großer Biograph Pertz gewesen
ist. 

Pertz war zweimal mit Engländerin-
nen verheiratet. Die linke äußere
Grabtafel bezeichnet die Grabstelle
seiner ersten Ehefrau Julia Philippe
Pertz, geb. Garnett (1795–1852), die
rechte erinnert an seine zweite Ehefrau
Leonore Pertz, geb. Horner (1818–
1908) und bringt den Hinweis: „In
England beigesetzt“. Leonore Horner
entstammte einer einflußreichen engli-
schen Familie und kehrte mit ihren
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beiden Töchtern später nach England
zurück. Die dritte Grabtafel unmittel-
bar links neben dem Grabmal von
Pertz bringt folgenden Text: „Im An-
denken an ihre lieben Kinder Elisa-
beth, Caroline, Marry, Susan von Leo-
nore Pertz, geb. Horner.“ Wir spüren
den tiefen Kummer der Mutter um die
Frühverstorbenen. 1854 hatte Leonore
Horner Pertz geheiratet. Sie muß bis
1857 den Tod mindestens einer Toch-
ter erlitten haben. Theodor Fontane,
der am 24. Mai 1857 mit dem Ehepaar
Pertz in der Preußischen Gesandt-
schaft in London zusammentraf, be-
schrieb seinem Freund Bernhard von
Lepel einen Tag später Frau Pertz als
„eine nette Engländerin, die immer be-
hufs Kinderkriegung in ihre Heimat
reist; die Accoucheure sollen das hier
nämlich so gut verstehen, daß der
ganze Vorgang ein halbes Vergnügen
ist“.7 Erst die Grabtafel im Erbbe-
gräbnis auf dem Dreifaltigkeitsfried-
hof in Kreuzberg verschafft uns Auf-
klärung über das Leid von Frau
Eleonore Pertz, von dem Fontane
nichts wissen konnte. Die letzten
Nachkommen von Pertz, seine beiden
Töchter aus zweiter Ehe, verstarben
kinderlos in London in den 20er Jah-
ren des 20. Jahrhunderts. 

4. Richard Lepsius (1810–1884),
Ägyptologe, hat von 1873 bis 1884 die
Königliche Bibliothek geleitet. Einige
Monate vor seinem Tode erlitt er 
einen Schlaganfall. Er verstarb am 
7. Juli 1884 an Magenkrebs. Von sei-
ner großen Familie fielen vier Enkel
im Ersten Weltkrieg. Bis heute existie-
ren noch Nachkommen.8 Lepsius hat
ein Ehrengrab auf dem Kirchhof der

Domgemeinde in Wedding, Müller-
straße 72–73. Vorne an der linken
Mauer, Grabstelle I/56/57, befindet
sich ein roter Granitstein mit der
schlichten Inschrift in Goldbuchstaben 

„Richard Lepsius 1810–1884“.

5. August Wilmanns (1833–1917), Alt-
philologe, hat als Generaldirektor die
Königliche Bibliothek von 1886 bis
1905 geleitet. Er verstarb nach kurzer
Krankheit am 27. Oktober 1917. Am
Ende war er fast ganz erblindet. Wil-
manns wurde am 30. Oktober 1917
auf dem Alten St. Matthäus-Kirchhof
in Schöneberg, Großgörschenstraße
12–14 bestattet. Er war zeitlebens
Junggeselle. Sein Grab mit der Stel-
lenbezeichnung Abteilung R, Reihe W
Nr. 4, Grab Nr. 6591 existiert heute
nicht mehr. Anläßlich seines 10jähri-
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gen Todestages fand 1927 in der
Preußischen Staatsbibliothek eine Ge-
denkveranstaltung für August Wil-
manns statt. Hans Paalzow berichtet
1943 in einem Gedenkartikel zum 
25. Todestag seines ehemaligen Chefs:
„Die Pflege seines Grabes hat auf An-
ordnung des Herrn Generaldirektors
Krüss jetzt die Preußische Staatsbi-
bliothek übernommen“.9 Diese Ver-
pflichtung geriet durch Kriegs- und
Nachkriegszeit in Vergessenheit bzw.
sie konnte nicht realisiert werden.

6. Adolf von Harnack (1851–1930),

Theologe, hat die Königliche bzw.
Preußische Staatsbibliothek 15 Jahre
lang geleitet, und zwar von 1905 bis
1921. Er verstarb am 10. Juni 1930 an
Herzversagen in einem Krankenhaus
in Heidelberg. Seine Absicht, als 
Präsident der Kaiser-Wilhelm-Gesell-
schaft an der 18. Mitgliederversamm-
lung der KWG und an der Eröffnung
des Kaiser-Wilhelm-Instituts für me-
dizinische Forschung teilzunehmen,
hatte er nicht mehr realisieren können.
Anläßlich seiner Einäscherung fand in
Heidelberg eine Trauerfeier statt. Die
Urne wurde auf dem Alten St. Mat-
thäus-Kirchhof in Schöneberg, Groß-
görschenstraße 12–14 beigesetzt. Am

15. Juni führte die Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft in Berlin eine große
Trauerfeier durch.10 Das Erbbegräbnis
der Familie von Harnack unter der
Grabstellenbezeichnung C 53 wird
von den noch lebenden Familien-
mitgliedern gepflegt. Der Grabstein
trägt die lateinische Inschrift "VENI
CREATOR SPIRITUS". Es war Adolf
von Harnacks große Bitte und auch
Überzeugung, daß der Geist als Schöp-
fer schließlich seinen Weg findet. Wir
erinnern uns hier an die Rede anläß-
lich der Einweihung des neuen Gebäu-
des Unter den Linden am 22. März
1914. Er ging bei seinen Ausführun-
gen auf die von Friedrich II. gewählte
Aufschrift des Gebäudes am Opern-
platz ein und sagte: „Nutrimentum spi-
ritus. Man hat belächelt: die Aufschrift
sei platt und das Latein ist fragwürdig.
Allein gegen das Latein ist nichts ein-
zuwenden, und die Devise gab dem
nüchternen Geist jenes Zeitalters einen
trefflichen Ausdruck. Wenn ich am
heutigen Tage einen kühnen Vor-
schlag für die Aufschrift wagen darf,
so wären es die Worte: Veni Creator
Spiritus oder einfach Creator Spiritus.
Sie würden an das Nutrimentum Spiri-
tus noch immer erinnern, aber wie
eine lohende Flamme über dem Hause
stehen und der tiefsten Erkenntnis und
dem heißesten Wunsche Ausdruck
verleihen.“11 Adolf von Harnack kam
damals mit seinem Vorschlag nicht
durch. Dieser Ausspruch muß ihm
aber so gefallen haben, daß er ihn spä-
ter zur Inschrift der Familiengrabstätte
gewählt hat. Wir lesen auf der Grabta-
fel ferner die Namen seiner Ehefrau
Amalie von Harnack geb. Thiersch
(1858-1937) und die seiner drei Töch-
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ter Margarete, Anna Frucht, geb. von
Harnack, und Elisabeth von Harnack.
Eine kleine rechts vor der Grabstätte
stehende Tafel, wahrscheinlich der

Friedhofs-Verwaltung, weist auf den
bedeutenden Toten mit folgendem
Text hin: „Adolf von Harnack (1851–
1930), Prof. Dr., protestantischer Theo-
loge, Kirchenhistoriker und Kultur-
politiker, Generaldirektor der Preußi-
schen Staatsbibliothek und erster
Präsident der auf seinen Vorschlag
1910 gegründeten Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft (seit 1948 Max-Planck-
Gesellschaft).“

7. Fitz Milkau (1859–1934), Altphi-
lologe und Bibliothekshistoriker, hat
die Preußische Staatsbibliothek vom 
1. April 1921 bis 30. September 1925
geleitet. Er verstarb am 23. Januar
1934 nach kurzer Krankheit an den

Folgen einer Emboli.12 Die Totenfeier
fand am 29. Januar statt. Milkaus Urne
wurde auf dem Südwestfriedhof in
Stahnsdorf, Stadtbezirk Wilmersdorf,
Bahnhofstraße beigesetzt. Das Grab
befindet sich nach seiner Umsetzung
heute im Urnenhain III.Gartenstelle 12,
Feld 11. Milkaus Ehefrau Frida Mil-
kau geb. Hagen entstammte einer be-
kannten Königsberger Kaufmannsfa-
milie. Sie verstarb am 30. August
1943. Ihre Urne wurde in Königsberg
beigesetzt. Das Ehepaar Milkau war
kinderlos. 

8. Hugo Andres Krüss (1879–1945),
Naturwissenschaftler, war von 1925
bis 1945 Generaldirektor der Preußi-
schen Staatsbibliothek. Krank und le-
bensmüde wählte er am 27. April 1945
in den Kellerräumen des stark zerstör-
ten Bibliotheksgebäudes den Freitod.
Auf Grund der noch andauernden
Kriegshandlungen in Stadtmitte wurde
H. A. Krüss in den Morgenstunden des
1. Mai vorläufig im Ehrenhof der Bi-
bliothek begraben.13 Er konnte erst in
den letzten Septembertagen des Jahres
1945 gemäß einer Festlegung in sei-
nem Testament vom 15. März 1943
nach einer Einäscherung auf dem Süd-
westfriedhof in Stahnsdorf, Block Tri-
nitatis, Nr. 73, neben seiner aus den
USA stammenden Ehefrau Anna Pen-
dexter Krüss geb. Doty (geboren 1880
in Chicago, gestorben 30. August
1941) und deren Mutter Frances Doty
beigesetzt werden. Das Erbbegräbnis
besteht aus drei Grabplatten und einer
Stele mit großer Vase am Kopfende
der mittleren Platte. Die Schrift auf
der linken Gruftplatte der zuerst ver-
storbenen und erdbestatteten Frances
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Doty war aus Bronze, die Schrift auf
der rechten Platte der ebenfalls erdbe-
statteten Anna Pendexter Krüss aus ei-
nem Ersatzmetall. Die mittlere Grab-
platte konnte auch nur mit Buchstaben
aus Ersatzmetall versehen werden. Sie
trägt die Beschriftung: „Hugo Andres
Krüss – Generaldirektor der Staatsbi-
bliothek 1925–1945 – Hamburg 1879
– Berlin 1945“. Heute ist die Schrift

auf allen drei Grabplatten stark lädiert
und kaum noch lesbar. Hugo Andres
Krüss hatte schon am 18. September
1941 die Errichtung eines Grabdenk-
mals eingeleitet und den Berliner 
Architekten, einst Professor an der
Technischen Hochschule in Charlot-
tenburg, Franz Seeck (1874–1944) mit
einem Entwurf beauftragt. Wir finden
bereits unter dem 6. Oktober 1941 in
seinen handschriftlichen Tagebuch-
notizen Zeichnungen der Stele mit
Vase. Zum ersten Jahrestag des Todes
seiner Ehefrau am 30. August 1942
wurde das Erbbegräbnis errichtet. Der
Tagebuchvermerk vom 27. Juni 1943
informiert über eine Besprechung von
H. A. Krüss „über die Eintragung des
Grabdenkmals in Stahnsdorf in das
Verzeichnis der künstlerisch wertvol-
len Grabmäler“.14 Dieses Vorhaben
war durchaus nicht abwegig. Franz

Seeck hatte z. B. auch das Grab des
Malers und Begründers der Berliner
Sezession Walter Leistikow (1865–
1908) auf dem Städtischen Friedhof in
Steglitz entworfen, das als Kunstwerk
anerkannt war. Ende der 80er Jahre
wurde die Grabstätte Krüss durch ein
schreckliches Unwetter stark zerstört:
Die schwere Vase war von der Stele
auf die Grabplatten geschleudert wor-
den. Zum 50. Todestag von Hugo
Andres Krüss ließ die Stiftung Preußi-
scher Kulturbesitz das Grabmal wie-
der herrichten. H. A. Krüss hatte keine
Nachkommen. 

9.Rudolf Hoecker(1889–1976), Kunst-
wissenschaftler und Bibliothekswis-
senschaftler, leitete die Öffentliche
Wissenschaftliche Bibliothek vom 
1. Mai 1945 bis 31. Oktober 1950. Er
verstarb am 1. Mai 1976 an seiner le-
benslänglichen, mit großer Geduld er-
tragenen Darmkrankheit und wurde
am 12. Mai auf dem Dreifaltigkeits-
friedhof II in Kreuzberg, Bergmann-
straße 39–41, im Erbbegräbnis der 
Familie seiner zweiten Frau, Elisa-
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beth-Charlotte Hoecker geb. Gurlt (ge-
boren 1907) bestattet.15 Bei dem gro-
ßen Angriff britischer Bomber auf
Berlin in der Nacht vom 22. zum 
23. November 1943 hatte nicht nur die
Wohnung des Ehepaars Hoecker in
Berlin-Tiergarten, Keithstraße 17, ei-
nen Totalschaden erlitten, auch das
Erbbegräbnis der Familie Gurlt war
zerstört worden. Die Familie ließ es
wieder herrichten. Die schwarze Mar-
morwand befindet sich im oberen Teil
des Friedhofes, Grabstelle J, Mittel-
allee Nr. 3, und zeigt mehrere Namen.

Rechts außen, neben der Kriegsgräber-
stelle für den im Ersten Weltkrieg 
gefallenen Bruder von Frau Elisa-
beth-Charlotte Hoecker, Dr. Hermann
Gurlt, lesen wir die Inschrift „Dr. Ru-
dolf Hoecker – Bibliotheksdirektor“
und seine Lebensdaten. Das Ehepaar
Hoecker hinterließ keine Nachkom-
men. Das Grab wird von der Familie
gepflegt.

10. Ludwig Borngässer (1907–1994),
Dr. Ing. und Bibliothekswissenschaft-
ler, leitete vom 1. Mai 1963 bis 
30. April 1972 die Staatsbibliothek der
Stiftung Preußischer Kulturbesitz in
Marburg und Berlin. Er verstarb uner-
wartet an einem Herzversagen am 
17. April 1994 in Berlin. Die Trauer-

feier fand in der Kapelle des Park-
friedhofs in Lichterfelde, Thuna-Platz
2–4 statt. Ludwig Borngässers Urne
wurde anschließend nach Darmstadt
überführt und in der Familiengruft auf
dem Alten Friedhof neben seiner er-
sten Frau und seinen zwei Söhnen be-
stattet. Frau Borngässer und die bei-
den Kinder im Alter von sieben und
zwei Jahren sind am 12. Dezember
1944 bei einem Tagesangriff britischer
Bomber auf Darmstadt umgekommen.
Das Grab von Ludwig Borngässer
wird durch die Familie gepflegt.

11. Horst Kunze (1909–2000), Roma-
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nist, Bibliotheks- und Buchwissen-
schaftler, hat die Öffentliche Wissen-
schaftliche Bibliothek bzw. die Deut-
sche Staatsbibliothek (seit 1954) vom
1. November 1950 bis 31. Dezember
1976, also 26 Jahre lang geleitet. Er
erlag am 18. Juli 2000 einem Krebslei-
den und wurde am 27. Juli auf dem
Waldfriedhof in Berlin-Grünau bestat-
tet. Die Trauerfeier fand hier in der
Kapelle statt. Seine Grabstelle O II, 52,
ein großer Feldstein mit schlichter
Aufschrift, wird von der Familie ge-
pflegt.
Dies ein kleiner Überblick über die
Grabstätten von Direktoren unserer
Bibliothek, deren Namen eng ver-
knüpft sind mit der Geschichte unserer
Bibliothek sowie mit dem wissen-
schaftlichen und kulturellen Erbe un-
serer Stadt überhaupt. Wir sollten be-
müht sein, die noch vorhandenen
Spuren zu erhalten und z. B. die Pflege
der Gräber von Fritz Milkau und Hugo
Andres Krüss sicher zu stellen. 
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Zum Thema 

Nicht nur die Bücher der Preußischen
Staatsbibliothek, auch ihre großen Ka-
taloge gerieten während und infolge
des letzten Krieges in die Wirren einer
zerstörerischen Zeit. Als „einmalig,
bei Zerstörung der Bibliothek uner-
setzbar und unumgänglich notwendig
für deren spätere Wiederherstellung“,
nehmen sie sogar „eine Sonderstellung
vor allen Beständen“ ein.1 An das
Schicksal des wichtigsten dieser Kata-
loge sei im folgenden erinnert.
Seit jeher gilt – literarisch bezeugt –
der 24. Februar als Schicksalstag; um
wie vieles mehr im letzten Kriegsjahr
1945. An diesem Tage – drei Wochen
nach dem verheerendsten Bombenan-
griff auf Berlin, 11 Tage nach der Zer-
störung Dresdens – muss sich die
Staatsbibliothek (künftig SB) eingeste-
hen, dass die Bände ihres unersetzba-
ren Realkatalogs (RK), wie es in ei-
nem alarmierenden Brief heißt,  „aufs
schwerste gefährdet“ seien (so an 
die Wehrmachtsdienststelle „Rüstungs-
kommando II, Berlin“: SB-Akte A 36/
1). Wie ist es dazu gekommen, dass
der „kostbarste Besitz“ der Bibliothek
(Eduard Ippel 1916) derart in Gefahr
geriet? Wie begegnet man ihr von sei-
ten der Bibliotheksleitung? Der mitun-
ter dramatische Ablauf dieses Gesche-
hens am Ende des Krieges und danach
ist im einzelnen bislang kaum be-

kannt. Es sei daher, konzentriert auf
die wesentlichen Vorgänge, gemäß den
vorliegenden Akten hier mitgeteilt.2

Die Kriegsereignisse hinterlassen, je
länger je mehr, ihre Spuren in und an
der SB. Ihr teilzerstörtes Gebäude 
Unter den Linden ist gegen Ende des
Krieges größtenteils geräumt, die
Buchbestände sind im Zuge der seit
Jahren laufenden Sicherungsmaßnah-
men auf weite Teile des Reichsgebiets
verstreut. Auch ihre wichtigeren Kata-
loge befinden sich zu jener Zeit – die
Rote Armee steht seit Ende Januar
1945 an der Oder – nicht mehr im
Ihne-Bau. So ist der besonders gefär-
dete Realkatalog, das „wertvollste Ar-
beitsinstrument“ der Preußischen SB
(A 36/1), in der Spätphase des Krie-
ges, aufgeteilt auf zwei getrennte aus-
wärtige Dienststellen in Schlesien
(Hirschberg/Riesengeb.) und in der
Niederlausitz (Beesdau, Kr. Luckau)
untergebracht und benutzbar aufge-
stellt. Ihn den Gefahren der Front und
drohender Zerstörung zu entziehen, ist
jetzt das vorrangige Anliegen des Ge-
neraldirektors (GD) und seiner enge-
ren Mitarbeiter. Zuvor aber sei kurz
rekapituliert: 

Zur Geschichte des Katalogs

Der 1842, also rund 100 Jahre zuvor,
vornehmlich von Julius Schrader, ei-
nem Naturwissenschaftler, konzipierte

Werner Schochow

Zur Geschichte des Realkatalogs der Preußischen Staatsbibliothek

Die Katalogbände und ihr Schicksal seit dem  Zweiten Weltkrieg
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Katalog hatte die Funktion, den
Druckschriftenbestand der Königli-
chen, später der Preußischen SB in sy-
stematischer Anordnung mit Angabe
der Individualsignatur, die den Stand-
ort jedes einzelnen Buches im Maga-
zin widerspiegelt, nachzuweisen und
durch Registerbände zu erschließen.
Doch es gab diverse Ausnahmen in
dem angedeuteten Grundmuster. So
waren bestimmte Schriftenkategorien
(Musikdrucke, Karten und Atlanten)
von vornherein oder einem späteren
Zeitpunkt an (Inkunabeln, deutsche
Dissertationen) von der Aufnahme in
den RK ausgenommen. Auch hatte die
Grob- und Feingliederung zu gewis-
sen, zeitweise bevorzugt gepflegten
Themenbereichen im Laufe der Zeit
etliche Sonderregelungen erfahren, sei
es in Form von Sonderkatalogen
außerhalb des Hauptsignaturenspek-
trums (so die Zeitungen und die drei
Kriegssammlungen), sei es innerhalb
des (leicht) abgewandelten Schemas,
etwa bei der Völkerbundsliteratur
(Aga), bei amtlichen  (Fha) oder Fir-
menschriften (Fhb), dem Kinder- und
Volksschrifttum (Nga-w), wobei auf
der unteren Stufe vielfach formale Ge-
sichtspunkte (Alphabet, mitunter die
Sprache, Region, zuweilen auch die
Chronologie oder gar der Numerus
currens) zum Zuge kamen. Schließlich
wurde ab Erscheinungsjahr 1926 für
das Fach Technik (Sign. Oo-Ot) die
Bandform überhaupt aufgegeben und
die entsprechende Fachliteratur in 
Zettelform mit zeitgemäß abgewandel-
ter Gruppensystematik, abweichender
Signaturengebung (Ofa-Otb) und Sach-
erschließung, unabhängig von der Auf-
stellung im Magazin, nachgewiesen. 

Von derartigen, aus praktischen Grün-
den und nur in Ausnahmenfällen ein-
geführten oder zugelassenen Abwei-
chungen abgesehen, wurde an der
vorgegebenen Grundstruktur des Kata-
logs bei aller Erweiterung und Überar-
beitung über die Generationen hinweg
festgehalten, und der kontinuierlich
weitergeführte, von Bibliothekaren wie
Benutzern gleichermaßen geschätzte
Realkatalog wurde zum „Stolz unserer
Bibliothek“ (Richard Pfennig, 1921, 
S. 109). Er blieb im wesentlichen bis
gegen Ende des Zweiten Weltkrieges
intakt (letzte Eintragungen 1944) und
wurde Unter den Linden als reines
Notationsinstrument unter Aufgabe
der Standortbindung noch bis 1955
weitergeführt.
Doch nicht um Geschichte und Bedeu-
tung des Katalogs geht es hier, auch
nicht um die früh erkennbaren und ste-
tig wachsenden Probleme, die, immer
wieder diskutiert, sich für die Katalog-
führer aus der unaufhörlichen, un-
gleich verlaufenden, Fortentwicklung
und Verästelung der Einzelwissen-
schaften ergaben. Ihnen konnte das
vergleichsweise starre, ein Jahrhundert
zuvor entwickelte System je länger je
weniger fachlich gerecht werden (zu-
mal im Fach Technik).3

Nur die physische Form des Katalogs,
die in braune Lederrücken eingefas-
sten gewichtigen Foliobände (sie wie-
gen jeweils 2,5–4,5 kg), in denen die
Summe des Wissens, das die SB be-
herbergte, eingebunden war, sei Ge-
genstand dieser Betrachtungen; frei-
lich nicht ohne einen Hinweis auf 
eine erstmalige Verfilmung aller RK-
Bände. Sie hatte der für alle Neuerun-
gen aufgeschlossene GD Hugo Andres
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Krüß schon 1941 sicherheitshalber an-
fertigen lassen. Doch auch diese Film-
rollen entgingen nicht der Vernichtung
(s. unten).

Kriegszeit

Der nach Vollendung des Systems
(1881) aus 571 Bänden bestehende
Katalog war bis Ende 1943, also 
binnen 60 Jahren, (laut Kittel) auf
2099 Bde. angewachsen. Eugen Pau-
nel kommt im Februar 1945, in der
Schlussphase des Krieges, (mitsamt
den Indexbänden), auf insgesamt 
2164 Bände.4
Im Laufe des Jahres 1943 ist die Ver-
lagerung der Bücher nach auswärts in
vollem Gange; zugleich hört Unter
den Linden die allgemeine Benutzung
auf. Aber erst nach weiteren Zer-
störungen des Bibliotheksgebäudes
verlässt im Frühjahr 1944 auch der
RK Berlin. In Abstimmung mit der Er-
richtung auswärtiger Zweigstellen der
PSB wird der Katalog zweigeteilt. Der
weitaus größte Teil (etwa 1900 Bände)
soll zunächst in Göttingen ein vorläu-
figes Domizil erhalten, ganz in der
Nachbarschaft der Universitätsbiblio-
thek, wohin anfangs auch die General-
veraltung mit anderen Abteilungen
überzusiedeln gedachte. Der Abtrans-
port in zwei Güterwagen erfolgt in den
ersten Märztagen 1944. Jedoch ver-
hindert der Einspruch des dortigen 
Bibliotheksdirektors – auch Göttingen
sei „erklärtes Bombenziel der Alliier-
ten“, also gleichfalls gefährdet – ein
Ausladen der Bände und zwingt die
SB, das Vorhaben fallen zu lassen.
Die am Bestimmungsort schon ange-
kommenen Waggons werden Anfang

April kurzerhand umdirigiert und 
nach Schlesien, zur „Dienststelle
Hirschberg“ am Fuße des Riesengebir-
ges, in Marsch gesetzt, wo sie am Os-
termontag (10. April 1944) eintref-
fen.5
Die 1926 Bände (so Eugen Paunel
vom Augenschein im Februar 1945)
werden mit der Handbibliothek des
Katalogs in den Räumen des dortigen
Stadtarchivs aufgestellt. Mit Teilen
der Erwerbungs- und der Katalogab-
teilung gehören sie für ein Dreiviertel-
jahr zu der personell stärksten aus-
wärtigen Dienststelle der PSB. Sie
kommen hier einer Benutzung zwar
nicht mehr zugute, sind aber Teil eines
behelfsmäßigen abteilungsübergreifen-
den Geschäftsganges; Titel-Neu- und
-Ergänzungseintragungen in die dorti-
gen Katalogbände sind belegt.
Fast gleichzeitig mit dem Hirsch-
bergtransport geht auch der andere,
sehr viel kleinere Teil des Katalogs 
(229 Bde.: Sign. Lb-Mz, Ö-On, Oo-Ot)
auf die Reise (vgl. bes. A 36/1 u.
36/2). Er gelangt nebst den dazu-
gehörenden Indexbänden und den in
70 Kästen verpackten Zettelkatalogen
(Neue Technik) auf das niederlausitzi-
sche Rittergut Beesdau, Kreis Luckau.
In dieser Zweigstelle der SB findet
auch das aktuellere Schrifttum der be-
treffenden, als „kriegswichtig“ einge-
stuften Fächer Aufstellung, nämlich
die neueren Naturwissenschaften (Lb-
Mz), das Eisenbahnwesen (in Nz), Ma-
thematik/Astronomie (O-On) und die
Technik (Oo-Ot; Ona-Otb), insgesamt
etwa 50.000 Bände. Zusammen mit
dem Auskunftsbüro der deutschen Bi-
bliotheken sollte dieser Teilbestand
hier auf Weisung militärischer Stellen,
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aber sichtlich ohne nennenswerten Ef-
fekt, dem Leihverkehr zur Verfügung
stehen. 
Auch in der Folgezeit, bis in die jüng-
ste Vergangenheit, geht dieser Teil-
katalog eigene Wege; sie seien kurz
nachgezeichnet. Bevor die Unter-
künfte der SB in der Niederlausitz von
der näherrückenden Ostfront wirklich
bedroht werden, gelingt es, sie im
März 1945 großenteils zu räumen. Vor
allem kann der in Beesdau befindliche
Teil des Realkatalogs – soweit er aus
Bänden besteht – zusammem mit der
Masse der dorthin evakuierten Bücher
per Bahn oder Post rechtzeitig in
Richtung Westen abtransportiert wer-
den. Die Bände sind bestimmt für das
Bergwerk in Hattorf /Rhön, Kreis Hers-
feld, dem bei weitem umfangreichsten
Einzeldepot der PSB, wo schon weit
über eine Mill. Bücher lagern. Und in
der Tat treffen die gen. Katalogbände,
einschl. des Standortkatalogs Technik
(ab Erscheinungsjahr 1926) am 28.
März 1945, gerade eine knappe Wo-
che vor den Amerikanern, noch in
Hattorf ein, von wo sie in der Folge
nach Marburg, dann West-Berlin, ge-
langen (s. u.). Zurückbleiben müssen
in Beesdau wegen mangelnder Trans-
portmöglichkeiten die in Zettelkästen
verwahrten Materialien (Systemati-
scher Katalog und alphabetischer In-
dex) zur neueren Technik. Sie sind
(vermutlich) an Ort und Stelle zu-
grunde gegangen.
Zurück zur Hirschberger Unterkunft,
die dank den regelmäßigen Lagebe-
richten der Dienststelle (A 36/2) und
Kurt Tautz (1950) gut dokumentiert
ist. Das von vielen Mitarbeitern im
Nachhinein fast als Idylle empfundene

Domizil findet nach einem Dreivier-
teljahr ein abruptes Ende, als die Rote
Armee mit der sowjetischen Winter-
offensive in den letzten Januartagen
1945  rasch bis zur Oder vorstößt.  Am
25. Januar schon beginnt das Packen
der wichtigeren, leichter transporta-
blen Güter (Karteien und Geschäfts-
gangsunterlagen), in Vorbereitung zu
deren Absendung als Frachtgut bzw.
per LKW nach Berlin oder gleich-
falls ins hessische Hattorf. Am 21. Fe-
bruar wird die Dienststelle aufgelöst,
die meisten Mitarbeiter werden entlas-
sen bzw. versetzt. Über das Folgende
berichte ich, da so gut wie unbekannt,
ausführlicher.
An ein Verschicken des kostbaren RK
aber ist vorerst nicht zu denken. Den
ganzen März hindurch bietet sich trotz
wiederholten Drängens des GD keine
Transportmöglichkeit für die schweren
Bände, eine Frachterlaubnis wird für
Hirschberg nicht erteilt. Der Katalog
wird stattdessen Ende Januar aus dem
Obergeschoss in den besser geschütz-
ten Luftschutzkeller des Archivgebäu-
des verbracht, wo er zwei volle Mo-
nate, bis Anfang April, stehen bleibt.
Es verstreichen somit kostbare Wo-
chen, und auch das kurzzeitig als Ziel-
punkt ins Auge gefasste Eger/Sudeten-
land wird aufgegeben. Die noch bis
zum 23. März gehegte Hoffnung, den
Katalog nach Hattorf bringen und dort
mit dem Restbestand wieder vereini-
gen zu können, schwindet, nachdem
Heimboldshausen/Hattorf zum „Sperr-
gebiet“ erklärt und am 28. März 1945
Marburg, 6 Tage später (3. April) auch
Hattorf von der U.S.-Armee besetzt
worden ist. 
In Hirschberg (vgl. Paunel 23. 3.– 9. 4.
45: A 36/3; auch Krüß-Tagebuch), das
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übrigens erst nach der Kapitulation,
am 9. Mai besetzt wird, gelingt es An-
fang April endlich, zwei (polnische)
Möbelwagen zu beschlagnahmen und
auf ihnen die 1926 RK-Bände sowie
zahlreiches weiteres Katalog- und Re-
ferentenmaterial (so die Kriegs- und
Zeitungskataloge, das Schlagwort-Re-
gister, Handapparate) zu verfrachten.
Wegen Treibstoffmangels ist man auf
den Schienenweg angewiesen. Ziel ist
jetzt allerdings statt Hattorf das näher
gelegene und, wie es scheint, noch er-
reichbare Schönebeck an der Elbe,
nahe Magdeburg, in der irrigen An-
nahme freilich, dass dieses linkselbi-
sche Depot später den westlichen Sie-
germächten zufallen werde. 
Die auf Eisenbahnwaggons gehieften
Möbelwagen verlassen  (höchstwahr-
scheinlich) am 6. April 1945 mit den
RK-Bänden – gerade ein Jahr nach de-
ren Ankunft – Hirschberg. Und es
fehlte nicht allzu viel, der Zug hätte
sein Ziel doch noch erreicht. Der Zug
mag – unter Berücksichtigung der da-
maligen Zeit- und Streckenverhält-
nisse – seinen Weg durch das Sude-
tenland, dann Sachsen genommen
haben und kommt erstaunlicherweise
bis in die Nähe von Dessau/Witten-
berg, also immerhin bis auf 40/50 km
an den gedachten Bestimmungsort
heran – erstaunlich zumal, wenn man
sich vor Augen hält, dass im Osten am
16. April die Oder-Neiße-Linie über-
schritten wird und von Westen her
Göttingen am 10., Magdeburg am 
21. April, kaum 15 km unterhalb von
Schönebeck, eingenommen wird. Die
Waggons müssen demnach spätestens
Mitte April an ihren späteren Fund-
orten angelangt sein.

Bevor die Nachkriegsgeschehnisse zur
Sprache kommen, noch ein Wort zur
erwähnten Mikroverfilmung der RK-
Bände. Krüß hatte die Filme vorsorg-
lich schon im September 1941 als Ne-
gativkopie anfertigen lassen (Geh.
Staatsarchiv: HA I, Rep. 76/1248, Bl.
210–12; /1251, Bl. 247v), etwa zeit-
gleich mit den ersten großen Bücher-
transporten der PSB nach auswärts
(Kostenpunkt: ganze 43.883 RM). Die
Filmrollen wurden, in drei Kisten (an-
dernorts ist von acht Kisten die Rede)
verpackt, im Oktober 1943 im ober-
sächsischen Depot Oberoderwitz si-
chergestellt. Doch auch dieses Herren-
haus verschont der Krieg nicht. Die
nachgerade verzweifelt anmutenden
Bemühungen des Auslagerungsbevoll-
mächtigten Wilhelm Poewe, wenig-
stens diese Kisten in letzter Stunde  zu
retten, sind genau bezeugt (24. 2. 45:
A 36/1): Im Blick auf die schwerste
Gefährdung der Hirschberger Origi-
nalbände komme diesen Kopien eine
„erhöhte Bedeutung“ zu. Deshalb
„scheint es dringend erwünscht, dass
diese Kisten ... an einen Ort gebracht
werden, der noch eine größere Sicher-
heit als Oberoderwitz bietet“. Wie-
derum bringt man als „allein geeignet
dafür den Bergwerksschacht in Hat-
torf“, im März/April ersatzweise
Schönebeck, ins Spiel. Doch schon am
23. März fürchtet der GD, „dass von
dort [Oberoderwitz] nichts mehr fort-
zubringen ist. Umso mehr ist zu hof-
fen, dass der Abtransport des Katalogs
von Hirschberg gelingt.“ Auch ein
letzter Versuch des GD (Tagebuch v.
23. 3.; 1.–4. u. 9.–10. 4. 45), durch ei-
nen Beauftragten die Kopien für Schö-
nebeck zu retten, wird von den Er-
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eignissen überrollt. Im Sommer 1945
findet eine Mitarbeiterin (Margarete
Pöhlmann geb. Voß) inmitten aufge-
brochener Bücherkisten auch zahlrei-
che Filmrollen vor, „aus den Kisten
herausgerissen, aufgerollt und durch-
einandergeworfen“, also unbrauchbar
gemacht (ihr Brief v. 4. 7. 1994).   

Die Nachkriegsodyssee des RK

Ich komme auf die beiden in Hirsch-
berg mit dem größten Teil des Kata-
logs beladenen Möbelwagen zurück.
Die Güterwagen, die sie beförderten
bleiben, wie gesagt, im April 1945 vor
Schönebeck, getrennt voneinander und
auf verschiedenen Strecken, liegen.
Erste Hinweise von ihrem Verbleib er-
hält Berlin am 26. Juli (aus Witten-
berg) und am 10. September (in Des-
sau abgesandt am 3. 9.) 1945.6

In Dessau entdeckt man am 3. Juni
1945, knapp vier Wochen nach der
deutschen Kapitulation, den ersten der
beiden „herrenlos gewordenen Möbel-
wagen“ mit dem Hauptbestand aus
Hirschberg, „schätzungsweise 1500
Bände.“ Den „bereits erbrochenen
Möbelwagen“ findet man abseits der
Hauptstrecke auf dem dortigen Güter-
bahnhof, wohl 40 km vor Schönebeck,
„inmitten eines langen Güterzuges auf
einer Lore stehend“ vor. Der Bi-
bliothekar vor Ort und spätere Bi-
bliotheksleiter Max Stössel hält den
Tatbestand am 3. September 1945, ge-
nauer am 20. März 1950 fest: „Eine
größere Anzahl von Bänden war zer-
rissen, teilweise als Feuerungsmaterial
von den in ihre Heimat zurücktrans-
portierten ausländischen Arbeitern [in
einer (undatierten) Notiz von Ende

Juni 1945: „von Russen und Polen“]
benutzt, lose Blätter lagen zerrissen
zwischen den Gleisen herum und wur-
den – soweit erreichbar – eingesam-
melt“. Der Wagen wird entladen, die
Bände am 9.–11. Juni vorerst im Kel-
ler des Dessauer  Landesbehördenhau-
ses (Friedrichstr.) untergebracht. Eine
von der SB aufgegebene Zeitungsan-
nonce hat immerhin den Erfolg, dass
jedenfalls 1 Band (Q 12) zurückge-
bracht wurde (Dessau 24. 7. 46; auch
Josef Becker, am 4./5. 12. 45 in Des-
sau: 9. 1. 46: A 36/5). 
Der zweite in Hirschberg mit „unge-
fähr 500 RK-Bänden“, dazu einer
Fülle von Katalogmaterial, beladene
Waggon (so Paunel 6. 4. 45) wird kurz
vor dem 9. Juli 1945, einen Monat
nach dem Dessauer Fund,  auf einem
Abstellgleis der Magdeburger Strecke
auf dem „Bahnhof Kleinwittenberg
auf einer [durch Bomben beschädig-
ten] Eisenbahnlore“, gleichfalls aufge-
brochen, entdeckt. Mit größter Mühe
gelingt es dem (auch sonst um die
Berliner Bibliothek verdienten) Leiter
der Wittenberger Lutherhalle, Oskar
Thulin, den „schwer geplünderten“
und seines Inhalts z. T. beraubten (spä-
ter von der Stadt verkauften) Wagen
von der Lore herunterzuschieben, die
Katalogbände zur Lutherhalle zu brin-
gen und die geretteten, durcheinander
geworfenen, aber „bis auf wenige Ex-
emplare … unbeschädigt erhaltenen“
Bände in Regalen aufzustellen. Außer-
dem findet man Teile des mittranspor-
tierten umfangreichen Katalog- und
Zettelmaterials, in „Karteischränken“
und in „einem wüsten Haufen von
Kartothekkarten und Stroh“ vor. Die
„losen Kartothekblätter“ werden in
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wochenlanger Arbeit soweit wie mög-
lich geordnet und mit den übrigen, in
Kisten vorgefundenen Karten sicher-
gestellt (Thulin 3. 2. 46: Leitstelle
Haenisch). Offenbar aber sind hier die
größten Verluste am RK eingetreten.
Josef Becker, 1. Direktor der PSB, 
findet jedenfalls Anfang Dezember
1945 in Wittenberg nur noch „um 
150 Bände“ vor (9. 1. 46: A 26/5),
während Eugen Paunel für diesen
Waggon am 6. April 1945 noch von
500 RK-Bänden gesprochen hatte. Ins-
gesamt sind nach späteren Feststellun-
gen (mindestens) 218 Bände (darunter
46 Indexbde.) nicht wieder aufge-
taucht. Von dem Zettelkatalog-Mate-
rial aber ist offensichtlich mehr erhal-
ten geblieben, als bisher angenommen.
Am 27. Januar und 26. Februar 1946
kehren die geretteten, teilweise stark
beschädigten 1652 Bände aus Dessau
und Wittenberg, zusammen mit einem
Teil der alten Handbibliothek, in das
Stammhaus zurück.7

Demgegenüber verläuft das Gesche-
hen im anderen Teil Deutschlands
weit weniger dramatisch. Aus ihrer
Unterbringung in Hattorf (März 1945)
werden die dortigen RK-Bände Ende
1946, mit dem Buchbestand des De-
pots, nach Marburg überführt. Hier
werden in der Folge die Originalbände
bei steigender Benutzung, vor allem
die meisten der 51 Indexbände, (man-
gels eines alphabetischen Katalogs) so
stark beansprucht, dass sie ab 1961 zu-
gunsten kopierter Exemplare aus dem
Verkehr gezogen und der Handschrif-
tenabteilung übergeben wurden, „um
sie vor weiterer Beschädigung zu be-
wahren“ (Westdeutsche Bibl. Jahres-
bericht 1961/63, S. 54). Überhaupt gilt

der Bestandspflege die besondere Auf-
merksamkeit, in Marburg sowohl wie
später im Scharoun-Bau, wo im Laufe
der Zeit (Buchbinderei Kohnert,
1973–75) auch die meisten übrigen
Bände buchbinderisch behandelt und,
wo nötig, kopiert (insgesamt 54 Bde.),
in einem Falle (M 49) auch geteilt
werden.
Ähnlich erging es dem RK im anderen
Hause der Bibliothek Unter den Lin-
den. Auch hier gehörte er in den
Nachkriegsjahren, angefangen mit der
Revision von 1949 (rote Haken-Mar-
kierung; vergleichbar der Blau-Mar-
kierung in Marburg für die Sign. O),
zu den von Mitarbeitern wie Benut-
zern (bis 1987) mit am häufigsten be-
anspruchten und daher abgenutzten
Arbeitsinstrumenten. Auch hier mus-
ste oft repariert und neu gebunden
werden, so dass sich die Zahl der dor-
tigen Bände bis 1955 auf 1752 er-
höhte. 
Bekannt ist, wie nur der Vollständig-
keit halber hinzugefügt sei, dass der
von der DSB veranlassten (zweiten)
Gesamtverfilmung des RK (1987–91:
insgesamt, einschl. Schlagwortreg.,
6176 Fiches), die rd. 1800 Bände bei-
der Häuser der SB zur Verfügung
standen, jedoch ohne die dafür nicht
benötigten (ca. 80) alphabetischen In-
dexbände, aber mit den Titelaufnah-
men der für die verlorenen Bände 
erstellten Lückenkarteien. Durch sie
hatte man versucht, die fehlenden
Bände, die sich, auf fast alle Fachge-
biete verteilen, so gut es ging zu erset-
zen. Die ärgsten Verluste betreffen die
Katalogbände Geschichte/Landeskunde
(Q-U), die Philologien (V-Z), beson-
ders die Orientalistik, ferner die Histo-
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rischen Flugschriften und die Kriegs-
sammlungen. Heute zählen wir, dank
den Nachkriegsvermehrungen, (nach
meiner Rechnung) insgesamt wieder
2195 Realkatalog-Bände unser Eigen.8

Das ganze Unternehmen kann gleich-
sam als eine Vorstufe gelten zu der
1994 begonnenen, 1996 beendeten Zu-
sammenführung des RK, der seitdem,
soweit erhalten, im früheren, 1992/94
wiederhergestellten und modernisier-
ten Katalogsaal des Ihne-Baus in
neuen Pultregalen wieder vereinigt,
freilich zur Schonung der Bände nur
eingeschränkt zu benutzen ist. Der all-
gemeinen Benutzung steht ja die Mi-
krofiche-Ausgabe zur Verfügung.
Damit schließt sich der Kreis. Die
1991, S. XIII (und 1994, S. 19), von
Peter Kittel als „eine Aufgabe der 
Zukunft“ formulierte Hoffnung, die
zurückgeführten, also tatsächlich in
Berlin erhaltenen Bestände der Preußi-
schen SB“ – nach einer Gesamtrevi-
sion  – „in einem einheitlichen Kata-
log mit genauem Bestandsnachweis
der Öffentlichkeit darzubieten“, ist 
allerdings, mehr als ein Jahrzehnt da-
nach, bis heute nicht eingelöst.9

Anmerkungen

1 Vgl. die vom Reichswissenschafts-
ministerium erlassenen „Richtlinien
zur Durchführung des Luftschutzes
in Bibliotheken“ v. 28. 8. 42: WE
2472/42 K. E. II (b): Univ.archiv
Tübingen, Sign.: 167/57).

2 Einzelnachweise sind meinem im
Druck befindlichen Buch „Die
Bücherschicksale der Preußischen

Staatsbibliothek seit Beginn des 
2. Weltkriegs“ zu entnehmen. Wei-
tere Belege aus den Akten der SB
werden unten genannt. – Zur allg.
Geschichte der SB zuletzt: Hand-
buch der histor. Buchbestände in
Deutschland. Bd. 14. 1995, S. 52–
74.

3 Darüber hat wiederholt Peter Kittel
gehandelt, ausführlich (mit Lit.) in:
Mitt. SBB-PK. N.F. 2. 1993, S. 85–
104; zuletzt in: Handbuch d. histor.
Buchbestände in Deutschland. 14.
1995, S. 111 f.

4 A 36/3: 2. 2. 45; dort weitere Nach-
weise. Für das Folgende auch 
A 36/2 (Juchhoff) u. bes. die gleich-
zeitigen Tagebucheintragungen von
Krüß sowie Kurt Tautz 1950).

5 Es erscheint nicht ausgeschlossen,
dass ein Band (Z 15: Anglistik, In-
dex l-Z) doch in Göttingen hängen-
geblieben ist (Vermutung Eugen
Paunels, Febr. 1945). Er fehlt jeden-
falls schon in Hirschberg und, an-
ders als die angrenzenden Bde. die-
ser Systemstelle, heute in Berlin.
Eine Anfrage in Göttingen blieb
ohne Ergebnis. – Für das Weitere
außer Tautz bes. A 36/3. 

6 Heinz Ahlenstiel, 1945, S. 4; Hein-
rich Roloff, DSB-Festschrift. Bd. 1.
1961, S. 162; dazu meine Korre-
spondenz mit der Stadt-, dann Lan-
desbücherei Dessau (R. Flügel; U.
Hecht) 1991–93 und Kopien der
Briefe der Anhaltischen Landes-
bücherei Dessau von 1945–50.

7 So Rudolf Hoecker, Jahresberichts-
entwurf 1945/46, S. 40 (Nachlass
Hoecker).

8 Vgl. den Revisionsbericht von Peter
Kittel in: Deutsche SB in der Stif-
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tung Preußischer Kulturbesitz Ber-
lin. Systematischer Katalog (Alter
Realkatalog). Sachgruppen- u. Sig-
naturenübersicht. 1991, S. VII–XIV.

9 Insgesamt bin ich Mitarbeitern der
Abt. II C sowie Hrn. Peter Kittel für
freundlich erteilte Auskünfte zu
Dank verpflichtet.
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Am 28. Juli 2002 verstarb in Fache-
Thumesnil nahe Lille im Alter von 
88 Jahren der frühere Archivdirektor
René Robinet – in jungen Jahren einer
jener französischen kriegsgefangenen
Offiziere, die auf außergewöhnliche
Weise während des Zweiten Weltkrie-
ges in der Preußischen Staatsbiblio-
thek beschäftigt waren. Geboren am
14. Mai 1914 in Craonne im Norden
Frankreichs (Département Aisne), wa-
ren seine ersten Lebensjahre ganz vom
Ersten Weltkrieg und der nahen Front
bestimmt. Sein Vater ist Kriegsgefan-
gener in Deutschland; erst als er 1918
heimkehrt, wird ein normales Leben
für die Familie wieder möglich. Nach
dem Abitur nimmt René Robinet 1933
ein Studium an der Philosophischen
Fakultät der Sorbonne auf: er studiert
Geschichte des Mittelalters und der
Neuzeit. Im Jahre 1936 besteht er die
Aufnahmeprüfung an der Pariser Ar-
chivschule Ecole des Chartes, die seit
1821 Archivare, Bibliothekare und
Handschriftenspezialisten ausbildet.
Nach der Kriegserklärung Frankreichs
an Deutschland am 3. September 1939
wird Robinet zum Leutnant der Re-
serve ausgebildet und kurz darauf ein-
berufen, ohne das dritte Jahr der Ecole
des Chartesabsolvieren zu können: es
fehlt ihm noch die thèse, die Doktor-
arbeit. Mitte Juni 1940 gerät Robinet
in deutsche Gefangenschaft und wird

einige Wochen später in einem 
Offizierslager im Harz interniert. 
Nach einem Jahr des bedrückenden 
Eingesperrtseins, des Hungers und 
der beschäftigungslosen Eintönigkeit
(kriegsgefangene Offiziere durften
nach den Bestimmungen der „Genfer
Konvention“ nicht zum Arbeitseinsatz
herangezogen werden), wird ihm das
Angebot gemacht, in seinem erlernten
Beruf zu arbeiten, und zwar in der
Preußischen Staatsbibliothek in Ber-
lin. Nach einigem Zögern, dabei mög-

Ulrike Hollender

In memoriam René Robinet (1914–2002)

Ein Nachruf auf einen kriegsgefangenen französischen Offizier an der Preußi-
schen Staatsbibliothek und sein Aufsatz über den alten Realkatalog

René Robinet (1914–2002)
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licherweise „für den Feind“ zu arbei-
ten, nimmt Robinet an und erreicht am
14. Juni 1941 die Reichshauptstadt,
um dort über vier Jahre lang in der
Staatsbibliothek „un havre de paix“,
eine Oase des Friedens, zu finden.
René Robinet hat noch kurz vor sei-
nem Lebensende als höchst auskunfts-
freudiger und hilfsbereiter Zeitzeuge
maßgeblich zum Entstehen einer kürz-
lich erschienenen Studie über diese
seltene Form des „Einsatzes ausländi-
scher Arbeitskräfte“ während des Na-
tionalsozialismus beigetragen.1 Außer-
gewöhnlich war der Aufenthalt von
über 20 französischen Kriegsgefange-
nen in der Staatsbibliothek insofern,
als der damalige Generaldirektor Hugo
Andres Krüß (1879–1945) die Ar-
beitskräfte nicht etwa zum Ausgleich
für kriegsbedingt ausgefallene Mit-
arbeiter anforderte, sondern ganz be-
wusst den französischen Kollegen (zu-
meist handelte es sich bei den
Offizieren um Bibliothekare und 
Archivare) einen Gefallen erweisen
wollte, indem er ihnen das harte und
eintönige Lagerleben ersparte und ih-
nen zu einer sinnvollen und ihren
Fähigkeiten und Neigungen entspre-
chenden Beschäftigung in ihrem er-
lernten Beruf verhalf. So wurde ein
Teil der Franzosen – darunter der stu-
dierte Historiker und „Chartist“ Robi-
net – mit der Registererstellung von
Handschriften- und Inkunabelkatalo-
gen und der Katalogisierung von Ex-
Libris betraut. Ein anderer Teil der
Kriegsgefangenen, im Zivilberuf zu-
meist Volksschullehrer, arbeitete als
Buchbinder. Die von den Kriegsgefan-
genen angefertigen Register (z.B. ein
Provenienzregister der Handschriften

und ein Initienverzeichnis der Inkuna-
beln) werden noch heute in der Staats-
bibliothek für die Recherche benutzt,
ebenso wie der weitgehend erhaltene
Ex-Libris-Katalog.
Der weltgewandte und politisch liberal
eingestellte Generaldirektor Krüß ge-
stattete zudem den Akademikern, sich
zweimal pro Woche während der Ar-
beitszeit mit einem freigewählten
Thema wissenschaftlich zu betätigen.
Die wissenschaftliche Tätigkeit der
akademisch ausgebildeten Mitarbeiter
der Staatsbibliothek war Krüß allge-
mein ein großes Anliegen, wie sich
Hermann Fuchs in seinem Nachruf auf
Krüß erinnert:

„Besonders stolz war Generaldirek-
tor Krüss auf die Fülle der literari-
schen wissenschaftlichen Arbeit, die
an der Staatsbibliothek von den Bi-
bliothekaren im Zusammenhang mit
ihrem Beruf geleistet wurde. Diese,
von den reichen Schätzen und den
weitverzweigten Beziehungen der
Staatsbibliothek ausgehende, durch
den anregenden Verkehr innerhalb
des großen Beamtenkörpers geför-
derte Arbeitsleistung wurde durch
das auf seinen Wunsch laufend den
Jahresberichten der Staatsbibliothek
beigefügte Verzeichnis der Arbeiten
der wissenschaftlichen Beamten
veranschaulicht. Ihm schien dies im-
mer besonders wertvoll, da dieses
Verzeichnis (..) nach seiner Ansicht
erkennen ließ, wie der deutsche Bi-
bliothekar seine Aufgabe auffaßte
und in welchem Umfang die Wis-
senschaft auch unmittelbar durch die
Bibliotheken gefördert wurde.“2

Dank dieser großzügigen Regelung,
die nunmehr auch für die französi-
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schen Kriegsgefangenen angewandt
wurde, konnte Robinet seine angefan-
gene Doktorarbeit fertigstellen. Das
Manuskript der thèse schickte Krüß
nach Paris zum dortigen „Referat Bi-
bliotheksschutz“, das von der deut-
schen Besatzungsmacht eingerichtet
worden war und von Dr. Hermann
Fuchs geleitet wurde. Fuchs war seit
1926 mit der Leitung des Gesamtkata-
loges der preußischen, später der deut-
schen Bibliotheken an der Preußischen
Staatsbibliothek betraut und 1940 als
Militärverwaltungsrat nach Frankreich
gegangen. Dort diente er auch als Ver-
trauensperson und Verbindungsmann
für Krüß, der im Juli 1940 zum „Kom-
missar für die Sicherung der Biblio-
theken und die Betreuung des Buch-
gutes im westlichen Operationsgebiet“
bestellt worden war. – Fuchs reichte
nun Robinets Manuskript bei der
Ecole des Chartesein, die wiederum
Robinet „in absentia“ das Abschluß-
zeugnis ausstellte. 
Robinet, der somit durch die Großzü-
gigkeit des Generaldirektors sein Stu-
dium abschließen konnte, widmete
sich in seinen freien Studierstunden
nun einem anderen Thema, und zwar
der Geschichte des gerade einhundert
Jahre bestehenden Realkataloges der
Staatsbibliothek. Andere Offiziere be-
schäftigten sich ebenfalls mit The-
mengebieten aus dem Bereich der
deutschen und deutsch-französischen
Kultur.3 Die so entstandenen Aufsätze
sollten in einem von der Staatsbiblio-
thek herausgegebenen Sammelband
beim Pariser Verlag Droz erscheinen,
der mit einer Druckerei im nordfran-
zösischen Abbéville zusammenarbei-
tete. Dorthin sollten die Aufsätze, die

sich im Stadium der zweiten Korrek-
turfahnen befanden, durch Vermitt-
lung von Hermann Fuchs gelangen.
Fuchs setzte sich sogar noch zu ei-
nem Zeitpunkt für die französischen
Kriegsgefangenen ein, als die Alliier-
ten bereits in der Normandie gelandet
waren. Krüß hatte die Fahnen am 
8. Juni 1944 an Fuchs gesandt und
schreibt ihm an dessen Feldpost-
adresse: „Hoffentlich wird durch die
neuen Ereignisse die Veröffentlichung
der Arbeiten nicht noch im letzten Au-
genblick in Frage gestellt.“4 Fuchs er-
widert am 8. Juli 1944, nach den Auf-
sätzen sei nun auch das Vorwort 
von Paul Lefrancq – eines weiteren
Kriegsgefangenen aus der Gruppe um
René Robinet – „an den Drucker in
Abbéville abgegangen, wo es aller-
dings nicht geringen Gefahren ausge-
setzt ist. Das ist zur Zeit im Hinblick
auf die steigende Bombardierung der
Städte in der Küstenzone meine gröss-
te Sorge.“5
Im September 1944 wird das Referat
Bibliotheksschutz in Frankreich aufge-
löst; Fuchs verfaßt einen 24-seitigen
maschinenschriftlichen Bericht über
die Tätigkeit des Referates in der 
Militärverwaltung in Frankreich von
1940 bis 1944. Darin heißt es unter
anderem:

„Bei der Vermittlung kriegsgefange-
ner Bibliothekare zur Arbeit an
deutschen Bibliotheken war das 
Referat beteiligt, so wie es auch um
die Drucklegung der Arbeiten sich
bemüht hat, die von den bei der
Preussischen Staatsbibliothek einge-
setzten kriegsgefangenen Archiva-
ren und Bibliothekaren angefertigt
worden waren. Nachdem unter Mit-
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wirkung der Staatsbibliothek in Ber-
lin und des französischen Unter-
richtsministeriums die finanzielle
Seite der Veröffentlichung, die
durch den Verlag E. Droz in Paris
erfolgen sollte, geregelt war und alle
Korrekturen gelesen waren, konnte
der Reindruck leider nicht mehr er-
folgen, da in den letzten Monaten
der Verbrauch von elektrischem
Strom für nicht kriegswichtige Be-
triebe in Nordfrankreich gesperrt
und dadurch die Druckerei Paillard
in Abbéville zur Schliessung ihres
Betriebes verurteilt war.“6

Das Fortschreiten des Zweiten Welt-
krieges war es also, das den Druck des
Sammelbandes der Kriegsgefangenen
letztlich verhinderte. Mindestens zwei
der darin zu vermutenden Ausarbei-
tungen wurden in der Nachkriegszeit
von den in ihren Beruf zurückgekehr-
ten Franzosen anderweitig veröffent-
licht7; der Text von René Robinet über
das einhundertjährige Bestehen des
Realkataloges der Preußischen Staats-
bibliothek hingegen gelangte nie zum
Druck. Sein Verfasser verwahrte aller-
dings die Druckfahnen in seinem Pri-
vatarchiv und stellte sie mir zur Ver-
fügung. Die eingehende Darstellung
beweist, wie weit sich Robinet in die
Materie eingearbeitet hatte, schon be-
vor er im Juni 1943 unmittelbarer Mit-
arbeiter des Realkataloges wurde.
Diese Übernahme neuer Aufgaben
(nunmehr teilweise auch mit Kontakt
zu Benutzern der Bibliothek) war
möglich geworden, da die kriegsge-
fangenen Franzosen aufgrund der be-
sonderen politischen Verhältnisse in
den deutsch-französischen Beziehun-
gen von der Kriegsgefangenschaft be-

urlaubt und nunmehr in den Status von
Zivilarbeitern erhoben worden waren.
Robinet betreute am Realkatalog vor
allem das Gebiet der französischen
Geschichte. Im August 1944 verläßt er
die Staatsbibliothek und Berlin und
wechselt an die Universitätsbibliothek
Freiburg/Br., wo er einige Monate
später das Kriegsende erlebt.
Nach seiner Rückkehr nach Frank-
reich wird Robinet 1945 Direktor des
Département-Archivs der Ardennen in
Mézières. Nicht nur die Archivbe-
stände, sondern auch die Archivbiblio-
thek war im Krieg stark dezimiert
worden. Bei ihrem Neuaufbau ver-
wendete Robinet ein Klassifikations-
system, das einige Ähnlichkeiten mit
dem Realkatalog der Staatsbibliothek
aufweist, auch wenn es sich in die-
sem Fall freilich um eine Spezial- 
und keine Universalbibliothek handelt.
Diese von Robinet eingeführte Klassi-
fikation wurde bis vor wenigen Jahren
an der Ardennenbibliothek verwendet.
Er selbst blieb nur bis 1965 in Méziè-
res, um dann zum Leiter des zweit-
größten Archivs Frankreichs, der Ar-
chives du Nordin Lille, ernannt zu
werden. Von 1967–1999 ist er Gene-
ralsekretär der Commission historique
du Nord. Zahlreiche Ehrungen werden
ihm zuteil: Conservateur en chef ho-
noraire des Archives du Nord, Officier
de la Légion d‘honneur, Officier des
Arts et Lettres, Officiers de l‘Ordre
National du mérite– um nur die wich-
tigsten zu nennen.
1999 veröffentlicht Robinet – anhand
seiner während seiner Gefangenschaft
entstandenen Tagebuchaufzeichnun-
gen und der Briefe an seine Ehefrau
Lucienne – seine Memoiren an die
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Kriegszeit: La guerre – la captivité8
und schickt sie mit einer überraschend
warmherzigen Widmung und einer
wohlwollenden Erinnerung an ihren
ehemaligen Generaldirektor Hugo An-
dres Krüß an die heutige Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz. Diese hat ihrem ehemaligen
Mitarbeiter viel zu verdanken und
wird ihm ein ehrendes Angedenken
bewahren. Insbesondere Robinets Aus-
sagen über die humanitäre Gesinnung
des Generaldirektors Krüß, seine uner-
müdlichen Auskünfte und Hilfestel-
lungen bei den Recherchen für meine
Studie über die Kriegsgefangenen und
seine Bereitschaft, auch persönliche
Erlebnisse zu schildern, waren für 
die Aufklärung eines faszinierenden
Aspekts der Geschichte der Staatsbi-
bliothek während des Nationalsozialis-
mus von größtem Nutzen. 
Im Gedenken an René Robinet soll
hier sein auch heute noch lesenswerter
Aufsatz über den Realkatalog im fran-
zösischen Original publiziert werden.
Vorangestellt sei eine kurze deutsche
Paraphrase.
Nach einer allgemeinverständlichen
Erklärung über das Wesen eines syste-
matischen Kataloges – der das Auffin-
den von Literatur zu einem Thema 
ermöglicht, ohne daß der Forscher be-
reits Verfasser oder Titel entsprechen-
der Werke kennen muß – hebt Robinet
das Vorhandensein eines so wertvol-
len Kataloges an der Preußischen
Staatsbibliothek hervor, die sich damit
von anderen großen europäischen Bi-
bliotheken deutlich unterscheide. Im
Gegensatz zur Bibliothek des British
Museumin London und der Bibliothè-
que Nationalein Paris, die mittler-

weile nicht mehr all ihre Anstrengun-
gen in die Erstellung von systemati-
schen Katalogen legten – einen sol-
chen Katalog im 19. Jahrhundert sogar
als „Absurdität“ bezeichnet hätten –
sei die Preußische Staatsbibliothek
diesem Arbeitsinstrument nicht nur
seit 100 Jahren treu geblieben: der
Realkatalog stelle vielmehr sogar die
Grundlage ihrer gesamten Organisa-
tion, das Herz ihres Organismus dar.
Anschließend unternimmt Robinet,
der eine Vielzahl bibliothekswissen-
schaftlicher Studien zum Realkatalog
der Königlichen Bibliothek und einige
zur Sachkatalogisierung allgemein aus-
gewertet hatte, einen Rundgang durch
die Geschichte des Realkatalogs, der
1842 von dem Bibliothekar Julius
Schrader eingeführt worden war,
nachdem ein früherer Katalog, die so-
genannten Inventarien von Wilken,
unübersichtlich geworden war – man
hatte in den Inventarien nicht genü-
gend Platz für Nachträge gelassen.
1843/44 beschloß man, mit den beson-
ders betroffenen Fachgebieten Ge-
schichte und Theologie einen Anfang
zu machen; 1844 wird das Projekt
beim Ministerium akzeptiert. Ein Jahr
später ist der erste Band bereits fertig-
gestellt, doch die gesamte Arbeit an
der Neugruppierung des Bestandes
sollte sich noch über vier Jahrzehnte
erstrecken: Bis auf Musik und Karten
ist die Erstellung des Realkataloges 
im Jahre 1881 abgeschlossen. 1926
muß der Technikkatalog aufgrund der
neuen Entwicklungen in diesem Fach-
gebiet überarbeitet werden.
Alsdann erläutert Robinet den Aufbau
des Realkatalogs nach der alten An-
ordnung der Fakultäten, beginnend mit
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Theologie, Recht, Medizin und an-
schließend Philosophie, die nach der
traditionellen Einteilung der Wissen-
schaften die Natur- und Gesellschafts-
wissenschaften sowie die Kunst, Ge-
schichte, Literatur und Philologie
umfaßte. Dank einer weitverzweigten
Untergliederung der Systematik könn-
ten die Signaturen nach diesem 
System vergeben werden. Auf der un-
tersten Systemstelle werden die the-
matisch zusammengehörenden Werke
nach ihrem Erscheinungsdatum ange-
ordnet.
Nach einigen praktischen Hinweisen,
etwa dem Gebot des Freilassens von
Platz in den gebundenen Katalogbän-
den und dem Überspringen von Zah-
len, um später angeschaffte Literatur
nachtragen zu können, erläutert Robi-
net noch einige weitere Prinzipien,
darunter jenes, daß ein Werk nur an
einer Stelle im Katalog notiert werden
darf – evtl. mit entsprechenden Ver-
weisungen. 
Die trotz aller Vorausschau aufgetrete-
nen Schwierigkeiten bei der Planung
ausreichenden Zwischenraumes kann
Robinet anschaulich verdeutlichen.
Hatte Schrader noch berechnet, daß
bei einem System mit zwei Buchsta-
ben und jeweils 9999 Nummernmög-
lichkeiten eine Gesamtsumme von
knapp 6,5 Millionen Einzelsignaturen
vergeben werden könne und damit der
Bedarf einer Großbibliothek gedeckt
sei, so hatte er offensichtlich nicht be-
dacht, daß man (durch die notwendi-
gen übersprungenen Ziffern für et-
waige Käufe einige Zeit nach dem
Erscheinen eines Werkes und das Frei-
lassen von Ziffern am Ende einer je-
den Untergruppe für die zu erwarten-

den Neuerwerbungen) doch recht bald
– und insbesondere angesichts des
enormen Anwachsens der Bibliothek
in den letzten einhundert Jahren von
400.000 auf 3 Millionen Bände – an
die Grenzen des Systems stoßen
würde. Robinet erläutert, daß inzwi-
schen Bruchstrich-Zahlen vergeben
werden müßten.
Die Benutzer hatten keinen direkten
Zugang zu den systematischen Band-
katalogen. Sie konnten lediglich ein
Register an der Auskunft erbitten, das
ihnen einen raschen Überblick über
die gesuchte Katalogstelle verschaffte.
Wie schwierig ein Arbeiten an dem
Katalog ohne ein solches Register 
gewesen wäre, verdeutlicht Robinet
anhand des hübschen Beispiels „Kaf-
feeanbau und Kaffeehandel“: die 
Systemstelle findet sich nämlich – was
man kaum vermuten konnte – im Ka-
talog der Medizin, Unterpunkt „Medi-
kamente“.
Erwähnung findet auch, daß der beim
Realkatalog beschäftigte Axel von
Harnack aufgrund seiner Betreuung
des Registers einschätzen konnte, wel-
che Wissensgebiete besonders gefragt
waren. Der Grund für die geringe Re-
sonanz auf die naturwissenschaftliche
Literatur sei darin zu suchen, daß 
Zeitschriften für Naturwissenschaftler
wichtiger seien als Monographien –
Zeitschriftenaufsätze wurden aber im
Realkatalog nicht verzeichnet. 
Im Anschluß an die Betrachtung von
der Benutzerseite her beschreibt Robi-
net die Bedeutung des Realkataloges
für die Bibliotheksorganisation. Nach-
dem früher handschriftliche Eintra-
gungen vorgenommen wurden, wür-
den nun die Katalogisate aus den
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Berliner Titeldrucken ausgeschnitten
und in den Katalog eingeklebt. Beson-
ders sinnvoll erscheint es Robinet, daß
die Aufstellung der Bestände in den
Magazinen nach der Systematik er-
folge; auf diese Weise könnten leicht
Revisionen anhand des systematischen
Kataloges vorgenommen werden. 
Besonderes Gewicht legt Robinet bei
seiner Darstellung auf die Betreuung
der einzelnen Fächer durch Fachwis-
senschaftler. Nur der Fachmann könne
anhand des Kataloges Lücken im Be-
stand feststellen und seine Spezial-
kenntnis durch die kontinuierliche 
Beobachtung der Verlagsproduktion
ständig verbessern. Das Zusammen-
spiel von – moderner ausgedrückt –
Erwerbung, Sachkatalogisierung und
Benutzungsdiensten im Berufsbild des
deutschen Fachreferenten erscheint
Robinet offensichtlicher glücklicher
als die Praxis der Bibliothèque Natio-
nale, in der Buchzugang, Katalogisie-
rung, Inventarisierung, Recherche und
Lesesaalbetreuung voneinander ge-
trennt seien. Die großen Spezialkennt-
nisse des wissenschaftlichen Personals
der Staatsbibliothek übten eine posi-
tive Auswirkung auf die Bestands-
dichte aus und trügen dazu bei, daß
die angeschaffte Literatur mit Sach-
kenntnis im Realkatalog verzeichnet
würde.
Die Güte der fachlichen Ausstattung
hätten sie, die französischen Offiziere,
anhand ihrer eigenen Spezialgebiete
selbst feststellen können: kein wichti-
ges Werk habe auf den Gebieten der
Geschichte Frankreichs, der Buch-
und Bibliotheksgeschichte, der Paläo-
graphie, der Papyrologie und der He-
raldik gefehlt.

Zusammenfassend stellt Robinet fest:
Der Realkatalog leiste für die Biblio-
theksbenutzerschaft beachtliche Dien-
ste, sei ein unerläßliches Instrument
für die Signaturenvergabe und die In-
ventare der Bibliothek. Die Existenz
des Realkataloges habe eine günstige
Spezialisierung des Bibliotheksperso-
nals zur Folge gehabt, die wiederum
die Grundlage für den Reichtum der
Bibliothek ausmache.
Es sei besser, einen vielleicht nicht
perfekten, aber wenigstens einheitli-
chen Katalog zu besitzen anstatt zehn
abgebrochene, die man zu einem be-
stimmten Zeitpunkt als fehlerhaft
empfunden habe. Daß die Bibliothè-
que Nationaleihren Schwerpunkt auf
die alphabetischen Kataloge gelegt
habe, davon könne hier auch nur profi-
tiert werden: der gedruckte Formal-
katalog der Bibliothèque Nationale sei
auf seine Weise gleichfalls eines der
wichtigsten Arbeitsinstrumente der
Öffentlichkeit und der Fachwelt.
Robinet plädiert als Resümee seines
Artikels ganz offenkundig aus wirkli-
cher Überzeugung und nicht etwa aus
propagandistischen Gründen, die eine
methodische Überlegenheit der Deut-
schen vor den Franzosen demonstrie-
ren sollten, für die Weiterführung des
Realkataloges und führt französische
Gewährsleute wie E.G. Ledos und
M.L. Malclès an, die sich ebenfalls für
systematische Kataloge ausgesprochen
hätten. Die einhundertjährige Ge-
schichte des Realkataloges der Preußi-
schen Staatsbibliothek verdiene, so
Robinet abschließend, die Aufmerk-
samkeit auch der Franzosen: der Kata-
log sei keineswegs der letzte Über-
lebende einer aussterbenden Rasse,
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sondern ein Beispiel eines Kataloges,
der es verdiene, breiter bekanntge-
macht zu werden. Er sei ein wertvolles
Instrument für die Öffentlichkeit, ein
unverzichtbares Element für das gute
Funktionieren der Bibliothek und eine
gute Versicherung für die Zukunft.

René Robinet

Le Realkatalog de la Preussische
Staatsbibliothek 1842–1942
Une expérience d’un siècle

Realkatalog est l’équivalent en alle-
mand de catalogue méthodique, c’est
donc un catalogue où les livres sont
rangés par sujets sous des rubriques
plus ou moins générales, ces rubriques
étant groupées suivant un système de
classification des connaissances hu-
maines; c’est le catalogue qui permet
au lecteur de trouver des ouvrages in-
téressant un sujet, sans qu’il connaisse
ni les auteurs, ni les titres.
La Preussische Staatsbibliothek pos-
sède un tel catalogue pour l’ensemble
de ses collections, et c’est un instru-

ment de travail précieux dont elle est
très fière, car aucune des autres gran-
des bibliothèques d’Europe ne peut se
flatter d’avoir un catalogue méthodi-
que aussi vaste et aussi détaillé. Le
British Museum, la Bibliothèque na-
tionale de Paris ont jugé au cours du
XIX e siècle que ce catalogue était une
absurdité,9 elles l’ont abandonné pour
diriger tous leurs efforts vers le catalo-
gue alphabétique, l’Allemagne au con-
traire y est restée fidèle: depuis cent
ans la Staatsbibliothek de Berlin a
consacré sans interruption une grande
partie de son activité à la rédaction de
son Realkatalog, est, elle en a fait plus
qu’un instrument de travail, elle en a
fait la base de son organisation même,
le cœur de son organisme.
C’est le 21 août 1842 que le conserva-
teur Julius Schrader présentait le pro-
jet d’un nouveau catalogue métho-
dique: le Realkatalog actuel.10 La
bibliothèque possédait déjà un catalo-
gue méthodique: les Inventaires de
Wilken (Inventarien) commencé en
1818, mais en 1842 ils se trouvaient
dans un état très défectueux; les pre-
miers rédacteurs n’ayant pas laissé as-
sez d’espace entre chacun des articles,
les nouvelles inscriptions avaient dû
être resserrées et la plupart des pages
étaient devenues illisibles. 
Schrader propose tout un plan de tra-
vail pour élaborer le nouveau Realka-
talog: cadre de classement nouveau,
nouvelles dispositions des livres sur
les rayons, cotation nouvelle. Pour la
cotation les lettres Aa-Az; Ba-Bz.. Za-
Zz seraient réparties sur tout le sy-
stème, se partageant les divisions et
subdivisions méthodiques, chaque li-
vre serait caractérisé par un nombre de
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quatre chiffres ou plus, les nombres
étant discontinus de façon à permettre
les insertions.
Le plan de Schrader fut discuté dans
diverses conférences en 1843 et 1844;
on se mit d’accord pour disposer les li-
vres dans les magasins sections par
sections suivant le nouvel ordre, en
commençant par l’Histoire et la Théo-
logie, car les «Inventaires» de ces sec-
tions étaient dans le plus mauvais état.
En 1844 le projet est présenté au mini-
stère par le directeur de la Bibliothè-
que, Pertz; le projet est accepté; la di-
rection du travail est confiée au
bibliothécaire Pinder, et dès le 5 avril
1845 le premier volume du Realkata-
log est achevé: c’est le volume: Chro-
nologie.
Bien que la direction du catalogue eut
été remise à Pinder, l’âme de l’entre-
prise fut et resta Schrader, c’est lui qui
veilla avec un soin jaloux au maintien
des premiers principes, qui s’appliqua
à maintenir l’unité de vue entre les
collaborateurs, et à accélérer le travail.
Aussi lorsqu‘en 1863 Pinder fut ap-
pelé au ministère, c‘est lui Schrader
qui fut chargé de la direction de l‘en-
treprise. Jusqu‘en 1853 le travail fut
payé par les seules ressources de la Bi-
bliothèque, c‘est seulement à partir de
cette date que le ministère accorda un
crédit exceptionnel.
En 1881 les derniers volumes du Real-
katalog étaient terminés, exception
faite de la musique et des cartes, qui
n‘avaient pas été englobées dans le
plan primitif de Schrader.
Depuis cette date le Realkatalog est
continuellement mis à jour et enregi-
stre méthodiquement toutes les acqui-
sitions de la Bibliothèque; peu de

transformations importantes se sont
révélées nécessaires, seul le catalogue
de la technique, étant donné le déve-
loppement de cette branche à la fin du
XIX e s. et au début du XXe siècle, a
dû être refait en 1926.11

Le Realkatalog se présente actuelle-
ment à nous en une collection de
2.133 volumes de grand format, soli-
dement reliés, occupant une vaste salle
rectangulaire du premier étage de la
Bibliothèque. En tête de chaque vo-
lume se trouve une table des matières
enregistrées dans le volume; les titres
d‘abord manuscrits sont, depuis 1892,
imprimés: ce sont des petites bandes
de papier, découpées dans les «Neue
Titel» et collées sur les pages; ceci as-
sure l‘unification et la clarté des in-
scriptions. A l‘opposé des anciens «In-
ventaires» de Wilken les inscriptions
dans le Realkatalog ne sont pas
séparées suivant le format du livre sur
des feuilles différentes; tous les for-
mats sont enregistrés chronologique-
ment les uns à la suite des autres; ce-
pendant pour faire saisir du premier
coup d‘œil le format du livre, 3 colon-
nes ont été dressées sur la partie droite
de la feuille: folio, 4°, 8°; la cote d‘un
livre in-folio est inscrite dans la pre-
mière colonne, la cote d‘un livre in-
quarto dans la seconde, la cote d‘un li-
vre in-octavo dans la troisième.12

La classification systématique géné-
rale du Realkatalog est inspirée de 
la classification élaborée par Johann
Michael Francke,13 dans son catalo-
gue de la bibliothèque du comte
Bünau et du système de Schleierma-
cher,14 cependant certaines parties du
catalogue doivent leur forme à des bi-



377Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

bliothécaires, qui s‘inspirèrent de bon-
nes bibliographies, ainsi pour la Philo-
logie.15

La première division de Aa-Az peut
s’intituler: «Généralités», elle ren-
ferme les encyclopédies, les bibliogra-
phies de bibliographies, les ouvrages
relatifs à la typographie, la librairie,
les bibliothèques, etc… Les autres dis-
ciplines suivent dans l’ordre des Fa-
cultés: Théologie, B-Ez; Droit, F-Ht;
Médecine, I-La; et Philosophie Lb-Zz.
Dans cette dernière division se trou-
vent toutes les disciplines rattachées
traditionnellement à la Faculté de Phi-
losophie: Sciences naturelles, Pédago-
gie, Philosophie, Art et Archéologie,
Mathématiques, Histoire, Littérature et
Philologie. Chacune de ces grandes
branches se ramifie en un ensemble de
divisions et de subdivisions méthodi-
ques et dans la plus petite des subdivi-
sions, les livres sont rangés par ordre
chronologique de parution. Des pages
blanches sont réservées à la fin de cha-
que subdivision pour permettre d’in-
scrire les parutions des années à venir,
des espaces sont réservés entre chaque
article pour permettre les insertions
des ouvrages acquis quelque temps
après leur parution.
Un livre ne peut être inscrit qu’à un
seul endroit du Realkatalog, c'est un
principe fondamental lié au système
de cotation employé à la Staatsbiblio-
thek – un livre ne reçoit en effet sa
cote que lorsque son titre est inscrit au
Realkatalog; la cote d’un livre est
fonction de la place de son titre au
Realkatalog.16

La cote d’un livre se compose de deux
lettres, qui désignent la grande divi-
sion, suivies d’un nombre primitive-

ment limité à quatre chiffres; par ex-
emple: Ao 5208. Ces nombres attri-
bués individuellement aux livres sont
discontinus, si bien que de 7.800 par
exemple on peut passer à 7.920. Ainsi
Schrader pensait réserver assez de
numéros vacants pour assurer pendant
longtemps l’insertion de nouveaux ar-
ticles; Pertz jugeait que cette organisa-
tion pouvait suffire aux besoins d’une
bibliothèque mondiale;17 il avait cal-
culé que les combinaisons de lettres
(24 x 25), comportant chacune 9.999
numéros, donneraient la somme de
6.450.350 cotes et que cela suffirait
pour une bibliothèque qui avait alors
400.000 volumes. La suite a donné
tort à Pertz; il n’avait pas prévu le
considérable accroissement de la bi-
bliothèque, il n’avait pas non plus tenu
un compte suffisant du fait que la
numérotation discontinue fait perdre
un grand nombre de cotes: cotes réser-
vées entre chaque article et surtout co-
tes réservées à la fin de chaque sub-
division.
Contraints par la pratique les succes-
seurs de Schrader ont donc abandonné
le principe du nombre limité à 4 chiff-
res, mais cela n’a aéré que les subdivi-
sions placées à la fin d’une combi-
naison de lettres, par exemple Aa
9999…, une subdivision allant de
3.000 à 3.999 ne pouvait être étendue
en longueur, il a fallu, pour gagner des
places et des cotes, fractionner les
nombres, ainsi entre Aa 3.000 et Aa
3.001 ont été introduites les cotes: 
Aa , Aa          etc… L’espace laissé
entre deux articles s’est en général
révélé suffisant pour permettre les ad-
ditions méthodiques. Dans les cas où
cet espace était insuffisant, les em-

3.000
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3.000
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ployés du Realkatalog ont utilisé la
page gauche laissée primitivement en
blanc,18 ou bien ils ont collé une
feuille supplémentaire, sans que cela
nuise à la clarté du catalogue. Dans les
cas où la clarté du catalogue risquait
de disparaître, ils n’ont pas hésité à re-
copier les pages trop encombrées ou
même des subdivisions entières.
A ces 2.100 registres qui répertorient
le contenu de la bibliothèque, le public
n’a pas libre accès, ceci pour la raison
essentielle que le Realkatalog est con-
tinuellement utilisé pour les besoins
du service et que ce service serait
gêné, s’il y avait libre concurrence
entre le public et le personnel; c’est
donc un employé qui communique les
registres, un fichier analytique lui per-
met de trouver rapidement quel vo-
lume renferme le sujet demandé. Ce
répertoire analytique sur fiches, dont
la nécessité avait déjà été proclamée
par Schrader, a été réalisé dans les 20
dernières années, il comporte actuelle-
ment plus de 200.000 fiches, qui ren-
dent grand service, car le principe de
classification du catalogue, vieux d’un
siècle est compliqué; on ferait bien des
recherches vaines avant de trouver les
livres traitant de l’exploitation et du
commerce du café, si une fiche au mot
Kaffee, ne nous renvoyait aux catalo-
gues de la Médecine, subdivision: Mé-
dicaments (Ip).
L’obligation pour les lecteurs de de-
mander les registres, permet d’autre
part de faire des observations instruc-
tives sur la faveur ou la défaveur de
certaines études à des époques dif-
férentes: M. Axel von Harnack, biblio-
thécaire employé au Realkatalog, a
consigné quelques-unes de ces obser-

vations dans un article récent de la
Zentralblatt für Bibliothekswesen.19

Des catalogues ne sont plus demandés,
parce que les sujets qu’ils traitent ont
perdu la faveur; c’est le cas du Droit
romain, qui n’est plus matière d’exa-
men dans les études juridiques; des
sciences auxiliaires de l’histoire, qui
n’intéressent qu’un cercle de plus en
plus restreint de lecteurs; de la littéra-
ture grecque; les catalogues de Méde-
cine et de sciences naturelles de
même, sont peu demandés, mais pour
d’autres raisons: dans ces disciplines
en effet le rôle des revues est devenu
particulièrement important, or le Real-
katalog ne relève pas les articles de re-
vues. Les volumes les plus demandés
sont les volumes relatifs à l’histoire.
La grande collection de la guerre
1914–18, délaissée après la défaite al-
lemande, a connu dans les dix derniè-
res années une faveur considérable, ce
qui montre, comme le dit M. Harnack,
qu’on ne doit pas arrêter la constitu-
tion d’une collection, sous le prétexte
qu’une génération y accorde peu d’in-
térêt: un catalogue de bibliothèque est
créé pour un espace de temps indéter-
miné.
Qui fréquente le Realkatalog? surtout
les représentants des professions
libérales: prêtres, pasteurs, juristes,
médecins, professeurs et ingénieurs,
puis les fonctionnaires; les érudits, qui
sont de plus en plus des Wissen-
schaftsführer, y envoient leurs auxi-
liaires. Et le Realkatalog répond d’une
manière satisfaisante à leurs deman-
des, car il est avant tout une œuvre
pratique,20 un merveilleux moyen
d’orientation toujours à jour et d’une
consultation très rapide.
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Le soin donné à la continuation du
Realkatalog est donc déjà justifié par
les services que ce catalogue rend au
public, mais si nous nous plaçons
maintenant au point de vue de la bi-
bliothèque, au point de vue de son 
organisation intérieure nous voyons
que sa continuation est indispensable,
parce que l‘organisation de cette bi-
bliothèque repose en grande part sur le
Realkatalog, parce qu‘il est dans la bi-
bliothèque un organe central d‘une 
importance vitale, le cœur de la biblio-
thèque, comme l‘écrit Richard Pfen-
nig.21

C‘est le Realkatalog qui sert de base à
la cotation, un livre ne reçoit sa cote
que lorsque son titre imprimé, dé-
coupé dans les Neue Titela été collé à
sa place convenable dans le Realkata-
log, sa cote est fonction même de cette
place.
Si la cote d‘un livre est fonction de sa
place dans le Realkatalog, la place de
ce livre sur les rayons sera par consé-
quent fonction du Realkatalog, les liv-
res seront dans les magasins groupés
de la même manière que leurs titres
sur le Realkatalog, le Realkatalog est
donc en même temps un catalogue to-
pographique, et de ce fait il va servir
aux révisions, il est dans la Bibliothè-
que l‘instrument permettant les récole-
ments, l‘instrument qui permet de re-
trouver les livres égarés et de déceler
les pertes.
Base de la cotation, base des révisions,
le Realkatalog est encore beaucoup
plus, il est à la base de la spécialisa-
tion scientifique du personnel. L‘in-
scription d‘un livre au Realkatalog ne
peut se faire à la seule vue du titre, en
effet: «Bien souvent le titre promet des

aulx et le livre traite d‘oignons.»22 Le
classement du livre ne peut se faire
que sur le fond du livre, il faut donc
que le bibliothécaire chargé de l‘in-
scription d‘un livre au Realkatalog soit
déjà informé de la branche dans la-
quelle il aura à classer ce livre; il est
bien évident que pour classer un livre
de médecine à sa place convenable
dans les catalogues de médecine, le bi-
bliothécaire chargé de ce travail devra
avoir des lumières sur cette branche.
C‘est ainsi que la Staatsbibliothek a
été amené à répartir la tache des in-
scriptions, entre des bibliothécaires
spécialisés; le bibliothécaire chargé
d’inscrire au Realkatalog les livres de
médecine est un médecin, celui chargé
de la littérature romane est un roma-
niste, etc…
De cette première spécialisation on
passe facilement à d’autres: comme le
bibliothécaire attaché aux inscriptions
au Realkatalog dans une branche est
parfaitement placé pour se rendre
compte de la richesse ou de la pauv-
reté de sa section, c’est lui qui va pro-
poser les acquisitions à faire, donc il
va se tenir au courant de la production
dans sa spécialité par le dépouillement
des revues, des bibliographies, il 
surveillera la livraison des ouvrages
acquis sur sa proposition, les enregi-
strera. Et c’est pourquoi on a à la
Staatsbibliothek une specialisation
verticale,23 différente de celle qui
existe à la Bibliothèque nationale de
Paris, où l’on a groupé les taches en
services d’Entrée, de Catalogues, d’In-
ventaires, de Recherches, de Salle de
Lecture.
Ce genre de spécialisation verticale a
eu des conséquences très heureuses
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sur le contenu de la bibliothèque: le
bibliothécaire chargé d’une spécialité
se rend compte des lacunes qui peu-
vent y exister, il les comble, il suit la
production courante de cette spécialité
et en acquiert les ouvrages impor-
tants;24 c’est pourquoi dans tous les
domaines que nous avons eu à explo-
rer depuis plus d’un an, nous n’avons
constaté le défaut d’aucun ouvrage im-
portant (Histoire de France, Histoire
du Livre et des Bibliothèques, Paléo-
graphie, Papyrologie, Héraldique).
Rendant des services considérables au
public, outil indispensable de la Bi-
bliothèque pour la cotation et les in-
ventaires, cause d’une spécialisation
heureuse du personnel qui est la base
de la richesse de la Bibliothèque, on
peut dire avec Rudolf Kaiser que le
Realkatalog est vraiment l’âme de la
Staatsbibliothek.25

De cette histoire d’un siècle de Real-
katalog se dégagent aussi des enseig-
nements importants en matière de 
catalogues. D’abord et surtout, le
Realkatalog est un exemple de per-
sévérance et de continuité dans le tra-
vail catalographique: malgré les cri-
tiques qu’on lui a adressées il s’est
maintenu avec l’ensemble des idées de
son créateur, et cela nous a donné un
instrument peut-être imparfait, mais
combien utile, et il est bien préférable
de posséder un catalogue imparfait
mais complet que dix catalogues in-
complets, abandonnés parce qu’on les
a jugé, à un certain moment, défectu-
eux. La persévérance est la seule qua-
lité qui en matière catalographique
donne des fruits; la Bibliothèque na-
tionale de Paris a porté cet effort sur
les catalogues alphabétiques: le résul-

tat est que nous pouvons voir ici en
bonne place, à notre satisfaction, le
Catalogue général imprimé de la Bi-
bliothèque Nationale, parmi les instru-
ments de travail les plus utilisés du pu-
blic et des spécialistes.
Le deuxième enseignement de l’hi-
stoire du Realkatalog, c’est qu’un ca-
talogue méthodique dans une grande
bibliothèque rend toujours des servi-
ces considérables, la faveur que trouve
encore le Realkatalog auprès du public
est la preuve que les catalogues
méthodiques ne doivent pas être re-
jetés comme beaucoup le voulaient.
Maintenant d’ailleurs, toutes les pré-
ventions résultant d’un esprit hypercri-
tique26 contre le catalogue méthodi-
que, semblent avoir disparu, même en
France. Il ne semble pas, écrit E. G.
Ledos, que l’on puisse ni ne doive re-
noncer à la confection de catalogues
méthodiques.27 Mlle Malclès envisage
même pour l’avenir l’élaboration de
catalogues collectifs par matières,28

c’est-à-dire de catalogues méthodi-
ques, groupant les livres de plusieures
bibliothèques d’après les sujets qu’ils
traitent.
L’expérience d’un siècle du Realkata-
log de Berlin méritait donc notre at-
tention: le Realkatalog n’est pas le
survivant d’une espèce mourante, il
est l’exemple d’un catalogue destiné à
connaître une ampleur nouvelle; c’est
donc un instrument précieux pour le
public, indispensable à la bonne mar-
che de la Bibliothèque et bien assuré
pour l’avenir, que Schrader, ses colla-
borateurs et les fonctionnaires qui leur
ont succédé, ont procuré à la Preussi-
sche Staatsbibliothek.
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Um die bibliographische Erschließung
hymnologischer Quellen der frühen
Neuzeit scheint es auf den ersten Blick
nicht schlecht bestellt zu sein. Seit den
bahnbrechenden Arbeiten von Hymno-
logen im 19. Jahrhundert1 gibt es in
jüngerer Zeit mit dem Projekt DKL
und dem Mainzer Gesangbuchprojekt
intensive Bestrebungen, die die Quel-
lenbasis erweitern und vertiefen, die
allerdings einen großen Quellenbe-
reich außer Acht lassen. 
Das von Konrad Ameln, Markus
Jenny und Walther Lipphardt begrün-
dete Projekt DKL („Das deutsche Kir-
chenlied – Kritische Gesamtausgabe
der Melodien“) veröffentlichte im
Rahmen des Répertoire International
des Sources Musicales (RISM) 1975
und 1980 zwei Bände, in denen alle
Arten gedruckter Quellen von Kir-
chenliedern verzeichnet wurden, so-
fern sie Noten enthalten.2 Inzwischen
wird das Projekt fortgeführt von der
„Gesellschaft zur wissenschaftlichen
Edition des deutschen Kirchenliedes“,
die seit 1993 schon mehrere Bände 
zur Edition der Melodien vorgelegt
hat. 
Das erst seit wenigen Jahren existie-
rende Projekt Gesangbuchbibliogra-
phie des Deutschen Institutes der Uni-
versität Mainz unter der Leitung von
Hermann Kurzke und Stephan Füssel

betreibt  die bibliographische Aufnah-
me aller christlichen, deutschsprachi-
gen Gesangbücher von etwa 1500 bis
zur Gegenwart. Während das Projekt
DKL also lediglich alle Quellen er-
fasst, die Kirchenlieder mit Noten ent-
halten und alle notenlosen Quellen
außer Acht lässt, berücksichtigt das
Mainzer Gesangbuchprojekt auch Ge-
sangbücher ohne Noten, aber eben nur
Gesangbücher. Notenlose Lieddrucke
mit einem geringen Umfang, also der
überwiegende Teil der Liedflugblätter
und Liedflugschriften, fallen demnach
nicht in das Arbeitsgebiet dieser bei-
den Projekte. Gerade diese Quellen-
gattungen aber – vor allem die ehe-
mals massenhaft verbreiteten und
noch immer zahlreich in Bibliotheken
und Archiven vorhandenen Liedflug-
schriften – sind es, die das geistliche
Liedleben der frühen Neuzeit über
Jahrhunderte hinweg entscheidend mit
geprägt haben. 
Diese Lücke in der Quellenerfassung
kann weitgehend durch ein von mir
begonnenes Projekt geschlossen wer-
den. Seit fast zehn Jahren arbeite ich
an einem Verzeichnis der deutschspra-
chigen Liedflugschriften bis zum Jahr
1650, bei dem ich bestrebt bin, alle
noch vorhandenen Liedflugschriften
zu erfassen, zu beschreiben und auszu-
werten. 

Eberhard Nehlsen

Die hymnologischen Liedflugschriften der Staatsbibliothek

Dieser Beitrag beruht auf einem Vortrag, den ich am 9. August 2001 bei der 
21. Studientagung der Internationalen Arbeitsgemeinschaft für Hymnologie in
Ljubljana (Slowenien) gehalten habe.



385Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

Zu dem Korpus gehören nicht nur die
Drucke mit geistlichen sondern auch
die mit weltlichen Liedern. Die Ge-
samtzahl der zu erfassenden Drucke 
in in- und ausländischen Bibliotheken
und Archiven schätze ich auf ca. 8 000.
Nach derzeitigem Kenntnisstand be-
findet sich mit ca. 2200 Stück der
größte Bestand an relevanten Drucken
in der SB PK zu Berlin. In einem Teil-
projekt bearbeite ich zunächst in Zu-
sammenarbeit mit der SB diesen Berli-
ner Bestand, das mit einer gesonderten
Veröffentlichung abgeschlossen wer-
den soll. Da inzwischen die Erfassung
der Signaturengruppe Hymn. erfolgt
ist, soll hier zunächst in einer Art Zwi-
schenbericht allgemein über die Quel-
lengattung „Liedflugschriften“ und so-
dann über diesen Bestand referiert
werden.

Definition

In der Hymnologie wird bei den klei-
nen Lieddrucken meist von „Liedblät-
tern“ gesprochen, unter diesem Termi-
nus werden sowohl die Einblattdrucke
als auch die aus mehreren Blättern be-
stehenden Liederheftchen subsumiert.
Trotz weit gehender Gemeinsamkeiten
zwischen beiden Druckgattungen3 er-
scheint es doch sinnvoll, zwischen
Liedflugblättern und Liedflugschriften
zu differenzieren.4 Für mein Projekt
verwende ich folgende Definition:
Eine Liedflugschrift ist eine Flug-
schrift (ein selbständiges, nicht perio-
disch erscheinendes, aus mehr als ei-
nem Blatt bestehendes, aber nicht sehr
umfangreiches Druckwerk), die ein
oder mehrere Lieder enthält. Dabei
spielt es keine Rolle, ob der Druck

Noten enthält oder nicht, ob er aus-
schließlich Lieder enthält oder ob ein
Lied als „Beigabe“ neben anderen
Textsorten vorkommt. Damit gehören
Liedflugblätter, Liederbücher und Ge-
sangbücher nicht zu dem Korpus. 
Während die Abgrenzung zu Lied-
flugblättern einfach ist, bereitet die
Trennlinie zu der Gattung Liederbuch
größere Probleme, da es zwischen um-
fangreichen Liedflugschriften und klei-
neren Liederbüchern fließende Über-
gänge gibt. Um ein pragmatisches
Kriterium zu erhalten, werden in der
Bibliographie prinzipiell nur Lied-
drucke mit einem Umfang bis zu 

Abb. 1. Hymn. 5788 [Nürnberg:
Valentin Fuhrmann, um 1580]
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16 Blättern erfasst. Als Ausnahme
sind auch Drucke aufzunehmen, die
lediglich ein Lied enthalten, bei denen
aber der Druckumfang aufgrund der
außergewöhnlichen Liedlänge mehr
als 16 Blatt beträgt, wie das etwa beim
Lied von der Veronika oder von Bru-
der Stifel der Fall ist.5

Äußere Merkmale

Seitdem gegen Ende des 15. Jahrhun-
derts die ersten Liedflugschriften auf-
kamen, hat sich ein typisches Erschei-
nungsbild der Drucke herausgebildet,
was mit der prinzipiell kommerziellen
Natur der Gattung zusammenhängt.6

Die Drucker waren sorgsam darauf be-
dacht, den Lieddrucken ein attraktives
und werbewirksames Aussehen zu ver-
leihen. Als Medium, das für breite
Massen konzipiert war, mussten die
Drucke zudem kostengünstig zu pro-
duzieren und zu verkaufen sein, was
die Beigabe von aufwendig hergestell-
ten Illustrationen und Noten meist aus-
schloss. Anhand einiger typischer Bei-
spiele aus dem Berliner Bestand seien
die wichtigsten äußeren Merkmale er-
läutert.
Die typische Liedflugschrift der frü-
hen Neuzeit ist im Oktavformat, um-
fasst vier Blätter und enthält ein oder
zwei Lieder.7 Das Titelblatt besteht in
der Regel aus drei Elementen: dem 
eigentlichen Liedtitel, der Tonangabe
und einer Bildkomponente (Illustra-
tion oder Zierstück). Nicht selten tritt
noch ein viertes Element hinzu: das
Impressum, das aber überwiegend am
Schluss des Druckes platziert wird.
1. Das Titelblatt beginnt fast immer
mit einer Art Haupttitel, in dem über
Art und Inhalt des Druckes informiert
wird. Dabei wird in der Regel eine
Zeile – meist die erste – durch eine
größere Texttype optisch hervorgeho-
ben. Die beigefügten Abbildungen ge-
ben dafür typische Beispiele. Um die
Textsorte des Druckes zu benennen
und sie von anderen, in ähnlicher Auf-
machung erscheinenden Druckwerken
(Sprüche, Historien, Neue Zeitungen
in Prosaform usw.) abzuheben, wird
meist der Begriff „Lied“ verwendet.
Es kommen aber auch andere Bezeich-
nungen wie „Gesang", „Bergreien",
„Psalm", „Litanei“ u.a. vor. Charakte-
ristisch sind schmückende Beiworte
wie „schön", „hübsch", „auserlesen“

Abb 2. Hymn. 8461 : Straßburg : Jost
Martin
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usw., die ebenso wie das häufig ge-
brauchte „neu“ eher als Werbemittel
anzusehen sind denn als tatsächlich
zutreffende Eigenschaften der Lieder.
Vor allem die Kombination „schön“
und „neu“ ist außerordentlich häufig
anzutreffen (s. Abb. 1–4 u. 7).  Enthält
der Druck weitere Lieder, werden
auch sie in den meisten Fällen in ähn-
licher Weise auf dem Titelblatt aufge-
führt (s. Abb. 2).

2. Der schlagwortartigen Inhaltsan-
gabe des Liedes folgt in der Regel die
Tonangabe, die für die musikalische
Realisierung der Texte als Lieder von
entscheidender Bedeutung ist. Nur ein

sehr kleiner Teil der Drucke ist mit
Noten ausgestattet, wofür es vor allem
zwei Gründe gibt. Zum einen war No-
tensatz teuer und zeitaufwendig, zum
anderen konnte der größte Teil des in-
tendierten Käuferkreises keine Noten
lesen. So bediente man sich des einfa-
chen Mittels des Verweises auf allge-
mein bekannte Melodien. Auf diese
Weise konnten auch neue Texte sofort
und ohne Mühe von vielen gesungen
werden. Die Tonangaben machen die
Liedflugschriften auch zu musikge-
schichtlichen Quellen, die aber von
der Musikwissenschaft bisher noch zu
wenig beachtet und ausgewertet wor-

Abb. 3.Hymn. 4082 : Nürnberg: 
Georg Wachter [um 1535]

Abb. 4.Hymn. 4088 : Nürnberg: 
Valentin Neuber [um 1555]
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den sind. Mit Hilfe der Tonangaben
lässt sich etwa  der Verbreitungszeit-
raum und die Art der Verwendung von
Liedern der frühen Neuzeit ausge-
zeichnet analysieren.
3. Die bildliche Komponente wird
meistens durch einfach gestaltete
Holzschnitte repräsentiert. Es sind of-
fenbar vor allem ökonomische Gründe
gewesen, die die Drucker dazu veran-
lasst haben, die Kosten für die Bilder
klein zu halten. Nicht selten ist der in-
haltliche Bezug des Bildsujets zu dem
abgedruckten Lied kaum erkennbar.

Erklärbar ist das durch die gängige
Praxis der Drucker, einen vorhande-
nen Holzschnitt wiederholt und für
verschiedene Drucke zu verwenden.
An Drucken der SB Berlin lässt sich
das gut demonstrieren, wie ein Bild
nicht nur für verschiedene Auflagen
eines Lieddruckes verwendet wurde,
sondern auch für Ausgaben mit an-
deren Liedern (s. Abb. 3–6).8 Mit-
unter wird der Holzschnitt auch 
ersetzt durch ein einfaches Zierstück
(s. Abb. 7) oder das Titelblatt wird mit
einer Einfassung aus Zierleisten ge-
schmückt (s. Abb. 8). So war es mög-

Abb. 5. 1. Hymn. 4096, 2. Yd 7830
(10) [Verlust]: Nürnberg: Valentin
Neuber [um 1570].

Abb. 6. Hymn. 2926 : Nürnberg: Va-
lentin Neuber [um 1555]
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lich, auch mit geringen Mittel das Ti-
telblatt optisch attraktiv zu gestalten.
Trotzdem gibt es auch noch eine er-
hebliche Anzahl von Drucken, bei de-
nen überhaupt kein anderes Element
außer den Texttypen auf dem Titel-
blatt erscheint (s. Abb. 2). Insgesamt
besitzt die Bildkomponente bei den
Liedflugschriften eine geringere Be-
deutung als bei den Liedflugblättern,
bei denen der visuelle Reiz eines Bil-
des das wesentliche Element aus-
machte. 

4. Ist das Impressum auf dem Titel-
blatt abgedruckt, befindet es sich am
unteren Ende des Blattes (wie auf
Abb. 2 zu sehen). Häufiger erscheint

es jedoch am Ende des Druckes. In
vollständiger Form enthält das Impres-
sum die Angabe des Druckortes, des
Druckers und des Druckjahres. Es
kommt allerdings häufig vor, dass
kein Druckjahr angegeben ist, was
sich leicht erklären lässt aus dem Be-
streben der Drucker, auch ältere
Drucke als „neu“ zu verkaufen, wie es
die Titelei verheißt. Ein nicht unbe-
trächtlicher Teil der Drucke erscheint
unfirmiert. Hier ist es ein Bemühen
der Bibliographie, diese Drucke einer
bestimmten Offizin zuzuordnen, was
besonders ab der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts immer schwieriger
wird, da das Typenmaterial der ver-
schiedenen Offizinen immer unspezi-
fischer wurde.9

Abb. 7.Hymn. 9831 : [o. O.] 1628.

Abb. 8. Hymn. 9630 : Kleve: Gerhard
Verstegen 1625
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Im Innern der Liedflugschrift sind
dann das Lied oder die Lieder abge-
druckt, meistens ohne abgesetzte
Verszeilen. Nicht selten erscheinen
Zwischentitel wie „Das erste Lied“
oder „Das ander Lied“, manchmal er-
folgt die Tonangabe auch hier in den
Zwischentiteln direkt bei den Liedern
und nicht auf dem Titelblatt. 
Die Bandbreite der Inhalte der in
Liedflugschriften abgedruckten Lie-
dern ist enorm groß und spiegelt das
Leben der frühen Neuzeit wider. Man
findet Balladen, Liebeslieder, aktuelle
politische Lieder, polemische Lieder,
Zeitungslieder über unterschiedlichste
sensationelle Ereignisse, Meisterge-
sänge und geistliche Lieder aller Art
und aller Konfessionen. 

Berliner Bestand

Wie erwähnt verwahrt die Staatsbi-
bliothek zu Berlin mit ca. 2200 Druk-
ken den größten Bestand an deutsch-
sprachigen Liedflugschriften bis 1650.
Den Grundstock für diese bedeutende
Sammlung bildeten die Bibliotheken
von Meusebach10 und Heyse11, die im
19. Jahrhundert von der damaligen Kö-
niglichen Bibliothek aufgekauft wur-
den. Beide Sammler hatten u. a. große
Bestände an Liedflugschriften zusam-
men getragen. Später ergänzten noch
kleinere Bestände die Sammlung. So
gelangten Teile der von dem Berliner
Antiquar Martin Breslauer angebote-
nen Liedflugschriften 1911/1912 in
die SB Berlin.12

Die Liedflugschriften verteilen sich
hauptsächlich auf die drei Signaturen-
gruppen Hymn., Yd und Ye. In der
Gruppe Hymn. sind die geistlichen

Lieddrucke zusammengefasst. Aller-
dings finden sich auch noch in den an-
deren Signaturengruppen Drucke mit
geistlichen Liedern. Unter den Signa-
turen Yd 7820-7856 werden mehrere
Liedflugschriften-Sammelbände auf-
bewahrt, in denen auch zahlreiche
Drucke mit geistlichen Liedern enthal-
ten sind. 
Die Drucke der Gruppe Hymn. sind
laut dem Systematischen Katalog in
folgende Untergruppen gegliedert:

Marien-Lieder
Heilige
Jakobslieder
Weihnachten
Drei Königs Tag
Ostern
Grablieder
Tischlieder
Biblische Geschichte

Allgemeines
Altes Testament
Neues Testament
Passion

Zerstörung Jerusalems
Einzelne Psalme
Lieder verschiedenen Inhalts

16ten Jahrhunderts
In ungefährer chronol. Folge,
zum Theil nach Druck-Offizinen
geordnet.
17ten Jahrhunderts

In der Signaturengruppe Hymn. 1 bis
Hymn. 10476 (der letzte Druck mit
der Jahreszahl 1650) sind 689 Signatu-
ren vergeben. Manche Signaturen re-
präsentieren mehr als einen Druck,
weil es sich um Sammelbände, um
Kapseln oder um Drucke mit Beibän-
den handelt
Für die Bibliographie mussten inner-
halb dieser Signaturengruppe einige
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Drucke ausgeschlossen werden, weil
sie entweder nicht der o. g. Definition
von Liedflugschriften entsprechen (sie
sind unselbständig erschienen oder
enthalten Texte, die nicht als Lieder
anzusehen sind) oder weil sie nach
1650 publiziert wurden. Darüber hin-
aus gibt es von insgesamt 9 Drucken
Dubletten, die ebenfalls eine Hymn.-
Signatur tragen. Zählt man alle Lied-
flugschriften zusammen, kommt man
auf die Gesamtzahl von 675 verschie-
denen Drucken in der Signaturen-
gruppe Hymn. 1 bis Hymn. 10476.  
Von diesen 675 Liedflugschriften sind
nach jetzigem Kenntnisstand 535 als
Unica anzusehen, das entspricht einem
Anteil von 79,4 %.
Lediglich 35 Drucke enthalten Noten,
was  einem Anteil von 5,2% ent-
spricht. 

Der größte Teil der Drucke ist ohne
Jahresangabe erschienen. Für die Er-
stellung eines chronologischen Profils
musste daher bei derartigen Drucken
der Zeitpunkt der Publikation nach
den angegebenen Offizinen oder, falls
diese nicht zu ermitteln waren, nach
dem Erscheinungsbild (Typen, Buch-
schmuck) geschätzt werden. Deswe-
gen ist es unmöglich, eine auf einzelne
Jahre bezogene Verteilungskurve zu
erstellen. Die zeitliche Verteilung in
25-Jahreszeiträumen ergibt folgendes
Bild. Zum Vergleich sind auch die
entsprechenden Zahlen bezogen auf
die Gesamtzahl der bisher bearbeiteten
4262 Liedflugschriften bis 1650 (ein-
schließlich der Berliner Bestände) auf-
geführt:

Hymn.-Drucke Gesamtbestand
(675)        (4262)

Zeitraum Anzahl der in % Anzahl der                 in %
Drucke Drucke

1500–1525 14 2,1 149 3,5

1526–1550 115 17,0 738   17,3

1551–1575 327 48,4 1507 35,4

1576–1600 90 13,3 561 13,2

1601–1625 86 12,7 728 17,1

1525–1650 43 6,4 579  13,6

Der Vergleich zeigt, dass der Berliner
Bestand im Großen und Ganzen die
gleiche Verteilung aufweist wie der
Gesamtbestand aller Bibliotheken. Le-

diglich die Früh- und Spätzeit ist
schwächer, die Hauptzeit 1551–1575
dagegen deutlich stärker vertreten. Be-
merkenswert ist der Höhepunkt der
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Produktion in dem Quartal 1551–1575,
das die Zahlen der anderen Quartale
bei weitem überwiegt. Eine befriedi-
gende Erklärung für dieses Phänomen
fehlt bislang. 
In der Liste der vorkommenden
Druckorte sind insgesamt 41 Städte
vertreten. Die elf häufigsten Druckorte
sind folgende (die Zahlen bedeuten die
Anzahl der Drucke; in Klammern ste-
hende Zahlen beziehen sich auf die
Gesamtzahl der bisher bearbeiteten
4262 Liedflugschriften bis 1650):

1. Nürnberg 293 (1171)
2. Augsburg 88 (445)
3. Basel 24 (287)
4. Straßburg 17 (286)
5. Leipzig 14 (74)
6. Magdeburg 12 (55)
7. Lübeck 8 (70)
8. Straubing 8 (67)
9. Hamburg 7 (37)

10. Marburg 6 (13)
Regensburg 6 (48)

Aus dieser Liste wird deutlich, dass
der Schwerpunkt der Liedflugschrif-
tenproduktion in den großen süddeut-
schen Reichsstädten mit Nürnberg als
Zentrum lag, also in den Städten, die
auch sonst in dem Buchgewerbe eine
führende Rolle inne hatten. Andere
bedeutende Buchstädte wie Leipzig,
Köln und Frankfurt sind hingegen nur
schwach vertreten. 
Es ist zu beobachten, dass zwar sehr
viele Drucker Lieddrucke im Pro-
gramm hatten, dass sich aber im Ver-
laufe der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts mehr und mehr eine Speziali-
sierung vollzog. Einige wenige Offi-
zine stellten eine große Anzahl von

Liedflugschriften her. Die Liste der
am häufigsten vorkommenden Drucker
macht das deutlich (in Klammern wie-
der die Zahlen bezogen auf die Ge-
samtzahl der bisher bearbeiteten 4262
Liedflugschriften bis 1650):

1. Neuber, Valentin (Nürnberg) 103 (356)
2. Gutknecht, Friedrich (Nürnberg) 102 (289)
3. Wachter, Georg (Nürnberg)  21 (63)
4. Schröter, Johann (Basel) 19 (137)
5. Franck, Matthäus (Augsburg) 16  (82)
6. Zimmermann, Hans (Augsburg) 15   (25)
7. Schönig, Valentin (Augsburg) 11  (54)
8 Hergotin, Kunigunde (Nürnberg) 11 (117)
9. Burger, Johann (Regensburg/

Straubing) 10 (72)
10. Berger, Thiebold (Straßburg) 9 (139)

Koler, Johann (Nürnberg) 9  (20)

Die Produktion der beiden Nürnberger
Drucker Valentin Neuber und Fried-
rich Gutknecht übertreffen  die der an-
deren Drucker bei weitem. Die Kon-
zentration auf bestimmte Offizinen
wird noch offensichtlicher, wenn man
berücksichtigt, dass die Drucke von
Neuber, Wachter und Hergotin aus der
gleichen Offizin stammen und dass
Friedrich Gutknecht ebenfalls Lied-
flugschriften produzierende Vorgän-
ger gehabt hat: Jobst und Christoph
Gutknecht.
Diese Ausführungen konnten nicht auf
die Lieder im einzelnen eingehen, son-
dern nur einen ersten Überblick über
diese Quellengruppe und die ersten
Ergebnisse der aktuellen Bearbeitung
geben. Es ist nicht davon auszugehen,
dass in großem Maße neue Lieder ent-
deckt werden. Aber in dem einen oder
anderen Fall mag es gelingen, für ein
Lied eine bisher unbekannte frühe
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Quelle zu identifizieren. Die zu erstel-
lende Bibliographie soll vor allem die
Grundlage für weitergehende For-
schungen bieten, die ein einzelner un-
möglich alleine leisten kann. Viele
Problembereiche harren einer Bearbei-
tung. Wie ist das Verhältnis der Lieder
in den Liedflugschriften zu den gleich-
zeitig erscheinenden Gesangbüchern?
In welchem Verhältnis sind die ver-
schiedenen Konfessionen und Rich-
tungen vertreten? Welche Themen do-
minieren? Was lässt sich aus den
Tonangaben über die Verbreitung von
bestimmten Melodien ablesen? – Es
wird Arbeit für Jahre geben. 

Anmerkungen

1 Vor allem sind zu nennen: 
Philipp Wackernagel, Bibliographie
zur Geschichte des deutschen Kir-
chenliedes im  XVI. Jahrhundert,
Frankfurt a.M. 1855; ders., Das
deutsche Kirchenlied, 5 Bände,
Leipzig 1864–1877;Wilhelm Bäum-
ker, Das katholische Kirchenlied in
seinen Singweisen, 4 Bände, Frei-
burg 1883–1911.

2 Das deutsche Kirchenlied: Kriti-
sche Gesamtausg. der Melodien,
hrsg. v. Konrad Ameln u. Walther
Lipphardt, Bd. I, Teil 1–2: Verzeich-
nis der Drucke, Kassel usw., 1975–
1980 (zugleich RISM, B/VIII/1). 

3 Beide Medien waren von geringem
Umfang und somit schnell zu pro-
duzieren, sie waren zum raschen
Umlauf für ein heterogenes Publi-
kum bestimmt; vgl. hierzu die Art.
„Flugblatt, Flugschrift“ und „Lied-
drucke“ von R. W. Brednich in: En-

zyklopädie des Märchens, Bd. 4,
Sp. 1339–1358, und Bd. 8, Sp.
1065–1073.

4 Bei Liedflugblättern besitzt die
meist vorhandene Illustration eine
wesentlich höhere Relevanz als bei
Liedflugschriften, die wiederum
mehr Raum boten für den Abdruck
längerer oder mehrerer Lieder. Das
kleinere Format war zudem eher als
das Folioformat der Einblattdrucke
dazu geeignet, private Liedsamm-
lungen in Form von Sammelbänden
anzulegen. Im „Schutz“ von Sam-
melbänden haben zahlreiche Lied-
flugschriften die Jahrhunderte über-
dauern können. 

5 Zu dem Legendenlied von der hl.
Veronika vgl. K. Ruh (Hrsg.), Die
deutsche Literatur des Mittelalters:
Verfasserlexikon, 2. Aufl., Berlin /
New York 1978 ff., Bd. 10, Sp.
297– 299. Das Lied besteht aus 
75 Strophen. Die SB Berlin besitzt
zwei verschiedene Drucke des Lie-
des, die jeweils 24 Blätter umfas-
sen: 1. Yd 7820 (2), ein Druck von
Wolfgang Huber in Nürnberg 1512.
2. Yd 8061, ein Druck ohne Im-
pressum, aber nach 1518 von Mat-
thes Maler in Erfurt gedruckt. Wei-
tere Ausgaben des Liedes umfassen
26 oder 28 Blätter, vgl.  Reperto-
rium der Sangsprüche und Meister-
lieder des 12. bis 18. Jahrhunderts,
Bd. I, S. 319–547: Druckbibliogra-
phie, bearb. v. Frieder Schanze, Tü-
bingen 1994, S. 362f. – Das Lied
Michael Stifels „Von der Christför-
migen, rechtgegründeten Lehre
Doctoris Martin Luthers“ besteht
aus 32, in seiner erweiterten Fas-
sung sogar 50 Str. Drei verschie-
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dene Drucke sind in der SB Berlin
unter der Signatur Hymn. 3010,
Hymn. 3014 und Hymn. 3018 vor-
handen. Sie umfassen 31, 24 und 76
Blätter. Der außergewöhnliche Um-
fang kommt dadurch zustande, dass
die Strophen jeweils durch einen
Kommentar in Prosa begleitet wer-
den.

6 Vgl. R. W. Brednich, Die Liedpu-
blizistik im Flugblatt des 15. bis 17.
Jahrhunderts, Band I, Baden-Baden
1974, S. 285–323.

7 Von dem Gesamtbestand der bisher
von mir bearbeiteten 4262 Lied-
flugschriften (mit geistlichen und
weltlichen Liedern) sind 88% im
Oktavformat erschienen, der Rest
im Quartformat. 76% aller Drucke
umfassen 4 Blätter (8 Seiten), 17%
bestehen aus 8 Blättern (16 Seiten).
Daneben gibt es auch Drucke von
2, 6, 10, 12, 14 und 16 Blättern
Umfang. 52% enthalten nur ein
Lied, 30% zwei Lieder, 11% drei
Lieder, die restlichen 7% entfal-

len auf Drucke mit bis zu 15 Lie-
dern.

8 Valentin Neuber war Nachfolger
von Georg Wachter, somit stam-
men alle vier Drucke aus der glei-
chen Offizin.

9 Bei den abgebildeten Drucken ist
Nr. 1 nicht firmiert. Aufgrund des
Titelholzschnittes und der Zier-
stücke am Ende des Druckes
konnte der Druck Valentin Fuhr-
mann in Nürnberg (Druckzeit
1569–1608) zugeschrieben werden. 

10Jutta Fliege, Weltliche und geistli-
che Lieder aus der Bibliothek Meu-
sebach, in: Ex Bibliotheca Beroli-
nensi, Wiesbaden 2000, S. 158–159. 

11Die von Heyse erworbene Biblio-
thek ist verzeichnet in: K.W.L.
Heyse, Bücherschatz der deutschen
Nationalliteratur des XVI. und
XVII. Jahrhunderts, Berlin 1854.

12vgl. Martin Breslauer, Das deutsche
Lied geistlich u. weltlich bis zum
18. Jahrhundert, Berlin 1908. 
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Fördernde Gesellschaften (II)

Lothar Zögner

Der Freundeskreis für Carto-
graphica in der Stiftung Preu-
ßischer Kulturbesitz e.V.

Auch Alexander von Humboldt wäre
Mitglied geworden!
Mit dieser Überzeugung planten Dr.
Lothar Zögner und Konsul Oswald
Dreyer-Eimbcke die Gründung eines
Freundes- und Förderkreises bei der
Kartenabteilung der Staatsbibliothek
Preußischer Kulturbesitz.
Am 14. Februar 1986 fand unter der
Schirmherrschaft des Präsidenten der
Stiftung Preußischer Kulturbesitz,
Prof. Dr. Werner Knopp, in der Villa
Von-der-Heydt die Gründungsver-
sammlung statt. Anwesend waren 20
geladene Teilnehmer. Sie kamen aus
allen Teilen der Bundesrepublik
Deutschland von Hamburg bis Mün-
chen und repräsentierten Kartenfor-
scher und Kartenliebhaber, Kartenan-
tiquare ebenso wie Hersteller und
Verlage. Gründungspräsident wurde
Konsul Dreyer-Eimbcke aus Ham-
burg.
Hiermit entstand der weltweit erste
Freundeskreis für eine öffentliche
Kartensammlung, dem einige Jahre
später eine entsprechende Vereinigung
bei der Geography and Map Division
der Library of Congress folgen sollte.
Für Deutschland mit seinem beschei-

den entwickelten Mäzenaten- und
Sponsorentum barg die Gründung im
Bereich eines begrenzten Interessen-
feldes sicher ein Risiko. Aber wir ver-
suchten einen individuellen und den
Möglichkeiten angepaßten Weg zu
finden. 
Bereits im September 1986 wurde die
erste ordentliche Mitgliederversamm-
lung des „eingetragenen Vereins“
durchgeführt. Sie stand ganz im Zei-
chen Friedrichs des Großen, damit 
einen charakteristischen Aspekt auf-
greifend. Bildet doch das Karten-
material aus der Regierungszeit Frie-
drichs II. einen wichtigen Bereich in
den Kartenbeständen. So gab es im
Rahmenprogramm einen Vortrag mit
dem Thema „Friedrich der Große und
die Kartographie“ sowie eine Führung
in der Stiftungsausstellung im Schloß
Charlottenburg anläßlich des 200. To-
destages Friedrichs des Großen. Dies
kann zugleich auch als ein Beispiel 
für die Gestaltung eines Rahmenpro-
gramms zu den jährlichen Mitglieder-
versammlungen gelten.
Sein zehnjähriges Gründungsjubiläum
konnte dann der Freundeskreis für
Cartographica 1996 in der Villa Von-
der-Heydt u.a. mit einer Ansprache
von Prof. Dr. Knopp, der inzwischen
Ehrenmitglied des Freundeskreises ist,
festlich begehen. 
Zweck des Freundeskreises ist laut
Satzung zuvorderst die Unterstützung
der Kartenabteilung in ihren wissen-
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schaftlichen und kulturellen Aufga-
ben. Damit verbindet sich zugleich die
Zielsetzung, das öffentliche Interesse
für Cartographica, auch als Teil der
Öffentlichkeitsarbeit für die Kartenab-
teilung, zu stärken.
In den vergangenen 15 Jahren hat der
Freundeskreis für Cartographica die
Arbeit der Kartenabteilung begleitet
und im Rahmen seiner Möglichkeiten
und Zielsetzungen unterstützt. Dies
sollte sich nach unseren Vorstellungen
vor allem auf Projekte und Sonderpro-
gramme beziehen, während Erwerbun-
gen und Grundaufgaben als allge-
meine Leistungen im Bibliotheksnetz
erst in zweiter Linie in die Aufgaben-
ziele mit einzubeziehen wären.
Die großen Ausstellungskataloge der
Kartenabteilung aus den vergangenen
zehn Jahren hätten ohne die Zuschüsse
des Freundeskreises nicht in der vor-
liegenden Gestaltung und Ausstattung
erscheinen können. Genannt seien vor
allem „Die Welt in Händen“, „Flüsse
im Herzen Europas“, „Imago Germa-
niae“, „Heinrich Kiepert, Antike Wel-
ten – Neue Regionen“. Knappe Etat-
mittel für die Ausstellungen und
andererseits die Tatsache, daß Karten
aufwendiger abzubilden sind, zeigen
die Bedeutung der zusätzlichen Mittel.
Im Amerikajahr 1992, welches die
Stiftung Preußischer Kulturbesitz mit
einer Ausstellung im Martin-Gropius-
Bau beging, finanzierte der Freundes-
kreis das von der Kartenabteilung ver-
anstaltete Symposium „Deutsche und
mitteleuropäische Beiträge zur Karto-
graphie beider Amerikas" mit einem
internationalen Rednerkreis.
Bei den von der Kartenabteilung orga-
nisierten wissenschaftlichen Tagungen

gehörte der Freundeskreis für Carto-
graphica zu den Sponsoren. Zu nennen
sind vor allem die 10. Konferenz von
LIBER – Groupe des Cartothécaires
(September 1996); das 9. Symposium
der Internationalen Coronelli-Gesell-
schaft (Oktober 1998), bei dem der
Freundeskreis die Teilnehmer auch zu
einem „Berliner Abend“ in die Staats-
bibliothek eingeladen hatte. 
Zu den Anliegen gehört auch die Re-
präsentierung der Kartenabteilung bei
internationalen Gästen. Im Rahmen
der Tagung von IMCoS (International
Map Collector’s Society) in Mainz/
Bonn 1993 gestalteten Freundeskreis
und Kartenabteilung für die 150 Teil-
nehmer aus aller Welt im Wissen-
schaftszentrum Bonn ein Programm
mit Vorträgen, Ausstellung und
Lunch. Der Freundeskreis für Carto-
graphica betreute auch die Regional
Visit von IMCoS in Berlin im April
1999 einschließlich der ganztätigen
Darbietungen in der Kartenabteilung.
Anläßlich seines zehnjährigen Grün-
dungsjubiläums hatte der Freundes-
kreis der Kartenabteilung ein seltenes
Geschenk überreicht: ein um 1820 ent-
standenes Aquarell von der Salzmann-
schen Erziehungsanstalt in Schnep-
fenthal, der Ausbildungsstätte von
Carl Ritter, erinnert an den Gründer
der Kartenabteilung. 
Ebenfalls an die Tradition der Karten-
abteilung knüpfte der Freundeskreis
an, als es ihm gelang, Heinrich Kie-
perts Weltverkehrsglobus (80 cm
Durchmesser, um 1900, Reimer Ver-
lag Berlin), der als ein Meilenstein in
der Globenherstellung und Kartogra-
phie anzusehen ist, zu erwerben und
der Kartenabteilung zu schenken.
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Die jährlichen Mitgliederversammlun-
gen – die Kartenabteilung ist Gastge-
ber und arrangiert das Rahmenpro-
gramm – bieten Gelegenheit zum
Gedankenaustausch und zum direkten
Kontakt mit der Kartenabteilung. Die
Mitglieder erhalten weiter Einladun-
gen zu allen Veranstaltungen der Kar-
tenabteilung. Dies sind besonders die
Ausstellungseröffnungen, sei es in
Berlin oder auch einem Ort außerhalb
zwischen Hamburg, Bonn und Re-
gensburg, wie in der letzten Dekade.
Der Freundeskreis organisiert für
seine Mitglieder Studienfahrten, in de-
ren Mittelpunkt der Besuch von priva-

ten und öffentlichen Spezialsammlun-
gen und fachbezogenen Einrichtungen
steht.
Seit 1987 gibt der Freundeskreis für
Cartographica seine jährlichen „Mit-
teilungen“ heraus. Sie enthalten Infor-
mationen, Artikel im Zusammenhang
mit der Arbeit der Kartenabteilung
und Hintergrundberichte zu den Akti-
vitäten des Freundeskreises. Die „Mit-
teilungen“ werden den Mitgliedern
kostenlos zugesandt. 
Der Beitrag beläuft sich für ordentli-
che Mitglieder zur Zeit (2001) auf 
120 DM, für fördernde Mitgliedschaft
mindestens auf das Dreifache des gül-
tigen Jahresbeitrages. Darüber hinaus
werden Spenden dankbar entgegenge-
nommen.
Im Falle der Auflösung des Freundes-
kreises fällt laut Satzung dessen Ver-
mögen an die Kartenabteilung der
Staatsbibliothek zu Berlin.
Der Freundeskreis für Cartographica
ist als wissenschaftlich und kulturell
gemeinnützig anerkannt und daher
zum Ausstellen von Spendenbeschei-
nigungen berechtigt.
Für Auskünfte steht die Kartenabtei-
lung der Staatsbibliothek bzw. ihr Ab-
teilungsleiter gern zur Verfügung: 

Staatsbibliothek zu Berlin, Kartenab-
teilung
D-10772 Berlin
Tel. +49 30 266 2419
Fax +49 30 266 3010
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Handbuch der klassischen Altertums-
wissenschaft– oder doch Handbuch
der Altertumswissenschaft ? Schon der
Titel dieses bekannten Nachschlage-
werkes läßt den Benutzer verunsichert
zurück. Dabei ist seine Änderung –
gemessen an den zahlreichen Aufla-
gen, Umarbeitungen, Neubenennun-
gen der einzelnen Bände – nachgerade
simpel und leicht zu erklären: Er ist
dem Herausgeber Walter Otto zu ver-
danken, der damit nur nachvollzog,
was sich inhaltlich in den einzelnen
Bänden des Werkes schon früher an-
gedeutet hatte. Der südeuropäische
„klassische“ Kulturkreis allein machte
nach Auffasssung der Forschung nicht
mehr „das Altertum“ aus, er war mit
dem altorientalischen Kulturkreis auf
engste verbunden. Die Basis für das
Handbuch sollte die gesamte Alter-
tumskunde sein, also ließ man ab etwa
1922 den Begriff „klassisch“ aus dem
Titel heraus. Wie aber sah eigentlich
der gesamte Erscheinungsverlauf die-
ses für die Klassische Philologie und
die Altertumswissenschaften noch
heute grundlegenden Handbuches aus?
Die einschlägigen Verbund- und Ge-
samtkataloge der Bibliotheken bieten
keine erschöpfende Auskunft, obwohl
man das annehmen sollte, da alle
größeren Bibliotheken das Werk besit-
zen. Durch vergebliche und immer
wieder im Kreis verlaufende Re-
cherchen1 einigermaßen verzweifelt,

wandte sich die Verfasserin dieser
Zeilen an den Verlag – denn wer,
wenn nicht die Redaktion des Handbu-
ches – sollte Auskunft geben können
über die Anzahl der Auflagen, der
Veränderungen, der Teilausgaben?
Doch leider: auch im Hause Beck
wußte man keinen Rat. Da sich jedoch
die Staatsbibliothek vorgenommen
hat, eines Tages in ihrem Lesesaal Un-
ter den Linden den Benutzern einmal
alle veränderten Auflagen und Ausga-
ben des Handbuchesals Referenzma-
terial zu präsentieren2, mußte der
mühsame Weg zahlreicher Katalog-
und Bibliographierecherchen beschrit-
ten werden, um Klarheit in die sonst
scheinbar verwirrenden Wege, die das
Werk   genommen hat, zu bringen.
Vor über 115 Jahren, 1886, erschien
der erste Teil des Handbuches: nicht
aber der erste Band, sondern die erste
Hälfte des zweiten Bandes, der Grie-
chischen Grammatik. Ein zeitgenössi-
scher Kritiker, der Archäologe und
Kunsthistoriker Salomon Reinach
(1858–1932), schrieb dazu „Il n’est
pas dans la nature des livres allemands
de commencer par le commencement
... le Handbuchn’a pas voulu faire ex-
ception à cette règle bizarre.“3 Vor-
ausgegangen waren schon fast zehn
Jahre zuvor Überlegungen des Verle-
gers Oscar Beck (1850–1924), einen
Grundriß zur Einführung in die Alter-
tumswissenschaften erscheinen zu las-

Regina Mahlke

Das Handbuch der Altertumswissenschaft – Hinweise zum Er-
scheinungsverlauf eines Standardwerkes
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sen. Diese Pläne reiften, fanden auch
einigen Anklang, unter anderem bei
den Professoren Konrad Bursian
(1830–1883), Wilhelm Christ (1831–
1906) und Eduard Wölfflin (1831–
1908) in München, wohin Oskar Beck
später, 1889, den Verlag der Firma –
die Druckerei verblieb in Nördlingen –
verlegen sollte, kamen jedoch zu kei-
ner Durchführung, da sich kein geeig-
neter Herausgeber fand. Schließlich
wandte sich Beck, inzwischen seit
1884 Leiter des Verlages, an den Er-
langer Professor Iwan von Müller.
Aus dem ursprünglich geplanten
Grundriß war mittlerweile ein fünf-
bändiges, dann gar ein neunbändiges
Handbuch geworden, einzelne Bände
sollten noch dazu unterteilt werden,
damit man der Fülles des Stoffes bes-
ser gerecht werden konnte. Einge-
hende Darstellungen aller Gebiete
wurden angestrebt, entsprechend soll-
ten neueste Forschungsergebnisse in
die Bände einfließen. Die angesehene
Londoner Zeitschrift The Academy
nahm dann auch gleich in der ersten
Anzeige des Werkes auf diesen Um-
stand bezug und schrieb „It is always
difficult to review a manual, and the
manual before us is intended to sum-
marise in fourteen parts the results of
all classical philology.“4 Dem 1830 in
Wunsiedel geborenen Iwan Philipp
Eduard Ritter von Müller gelang es,
bedeutende Wissenschaftler der Zeit
von einer Mitarbeit zu überzeugen. Zu
den ersten Mitarbeitern zählten u.a.
Friedrich Blass (1843–1907), Karl
Brugmann (1849–1919), Fritz Hom-
mel (1854–1936), Emil Hübner
(1834–1901), Wilhelm Larfeld (1858–
1928), Benedict Niese (1849–1910),

Ludwig Traube (1861–1907) und Wil-
helm Windelband (1848–1915). Die
neun Bände – später werden sie als
Abteilungen bezeichnet – sollten fol-
gende Gebiete umfassen:
I. Einleitende und Hilfsdisziplinen
II. Griechische und lateinische 

Sprachwissenschaft
III. Geographie und Geschichte
IV. Griechische und römische Staats-,

Kriegs- und Privataltertümer
V. Geschichte der Naturwissen-

schaften und Philosophie
VI. Archäologie und Kunst
VII. Griechische Literaturgeschichte
VIII. Lateinische Literaturgeschichte
IX. Byzantinistik und Mittelalter
In schneller Folge erschienen die er-
sten Teile der Abteilungen, innerhalb
weniger Jahre war bereits eine zweite,
umgearbeitete Auflage der meisten
Bände nötig. Nur in wenigen Fällen,
so etwa bei der Geschichte der Litera-
tur des lateinischen Mittelalters, ver-
zögerte sich die Herausgabe der Bände
stark. Für diesen Teil hatte sich 
ursprünglich der Philologe Ludwig
Traube als Verfasser verpflichtet, trat
aber später von seinem Vertrag zurück
und empfahl den in Radebeul leben-
den Max Manitius (1858–1933).5 Ma-
nitius’ drei Bände sind übrigens die
einzigen Bände des Handbuches, die
bis heute keine Neubearbeitung erfah-
ren haben.
Wesentliche Änderungen erfuhr das
Handbuch, als Iwan von Müller 1913
aus Altersgründen von der Leitung des
Unternehmens zurücktrat. Robert von
Pöhlmann (1852–1914), selbst schon
seit 1888 dem Handbuchdurch seinen
Grundriß der griechischen Geschichte
verbunden, plante, die I. Abteilung
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nun in acht selbständige Einzelbände
aufzuteilen. Bis heute hat sich aller-
dings dieses Vorhaben nicht realisie-
ren lassen : nur fünf Teile erschienen.
Nach nur kurzer Zeit mußte durch
Pöhlmanns Tod das Handbuch erneut
an einen neuen Redakteur übergehen.
Nach acht Jahren Vakanz, 1922, über-
nahm Walter Otto (1878–1941) die
Leitung und gestaltete das Werk in
weiten Teilen neu. Im Vorwort, Ende
1932 geschrieben, zum 3. Band des 
1. Teils der 3. Abteilung, der Kultur-
geschichte des Alten Orients, Erster
Abschnitt Ägypten von Hermann
Kees, erläuterte er sein Vorhaben: Der
Titel wird erweitert, neue Problemstel-
lungen sollen aufgenommen werden.
„Bei diesem Beginnen [der Neugestal-
tung] bin ich mir sehr wohl bewusst,
dass zwischen Wollen und Erfüllung
des Gewollten oft ein sehr starker 
Unterschied besteht, und ich fürchte,
dass dies auch für den Neuaufbau des
durch so viele Jahrzehnte bewährten
Handbuches gelten wird.“ schrieb Otto
in dieser Einleitung (S.[vii]) und sollte
damit Recht behalten. Es würde an
dieser Stelle zu weit führen, alle Pro-
bleme bei der Gestaltung neuer Aus-
gaben zu untersuchen: Autoren kamen
ihren vertraglichen Pflichten nicht 
in der vereinbarten Zeit nach, traten
von der Ausarbeitung bestimmter The-
men zurück, lieferten umfangreichere
Texte ab als geplant, verstarben vor
Beendigung der übernommenen Auf-
gaben. Es wäre sicherlich eine sehr in-
teressante Aufgabe, diesen Einzelhei-
ten für das gesamte Handbuch en
detail nachzugehen. Bislang ist das,
soweit es sich feststellen ließ, ebenso-
wenig versucht worden, wie die Auf-

stellung einer vollständigen Bibliogra-
phie zum Handbuch, die die Rezeption
des Werkes deutlich machen könnte.
Dennoch läßt sich auch ohne nähere
Einzeluntersuchung sagen, dass  in der
Zeit von Ottos Herausgeberschaft die
meisten Abteilungen eine Aufteilung
in Einzelbände oder gar Unterabtei-
lungen und Halbbände erfuhren. Bei
den meisten Abteilungen treten diese
Änderungen mit der dritten Ausgabe
ein.  
Während des Zweiten Weltkrieges ge-
riet die Herausgabe des Handbuches
erneut ins Stocken. 1952 übernahm
dann Hermann Bengtson (1909–
1989), Historiker und Schüler Walter
Ottos, die Redaktion. In seine Ära fal-
len die Ausgliederung der Abteilung
VI als Handbuch der Archäologie(ab
1969). Diese Unterreihe erhielt eine
völlig neue Gliederung und erscheint
jetzt separat vom Handbuch der Alter-
tumswissenschaften. Als neue Abtei-
lung wurde 1955 Abteilung X, Rechts-
geschichte des Altertums, begonnen.
Auch die XII. Abteilung erschien, mit
Ausnahme des Bandes 1,2, Geschichte
des byzantinischen Staatesvon Georg
Ostrogorsky, erst nach dem Zweiten
Weltkrieg. Die folgende Aufstellung
versucht, die verschiedenen Auflagen
und Bearbeitungen, die seit dem ersten
Erscheinen des Handbuches veröffent-
licht wurden, in ihre chronologische,
aber vor allem in die numerische Ab-
folge des Handbuches einzuordnen.
Ersterscheinungsjahre, die von der Bi-
bliographie, die 1988 zum 225jährigen
Jubiläum des Verlages C. H. Beck er-
schien6, abweichen, erklären sich da-
durch, dass etliche Bände zunächst in
Lieferungen, später dann als komplette
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Bände veröffentlicht wurden. Einige
wenige Stellen blieben trotz gründ-
licher Suche unklar, doch insgesamt
liegt hiermit hoffentlich eine Über-
sicht vor, die den Umgang mit dem
Werk künftig erleichtert. Neue Zäh-
lungen bei gleichen Titeln oder glei-
che Zählungen bei unterschiedli-
chen Titeln bzw. unterschiedlichem
inhaltlichen Zuschnitt – wie zur Zeit
beim Handbuch der lateinischen Lite-
ratur der Antike – sollten dann 
von ihrem Schrecken für Bibliothe-
kare und Benutzer ein wenig  verlie-
ren.7
Handbuch der klassischen Altertums-
Wissenschaft in systematischer Dar-
stellung : mit besonderer Rücksicht
auf Geschichte und Methodik der  ein-
zelnen Disziplinen / hrsg. von Iwan
von Mueller
[dann:]
Handbuch der Altertumswissenschaft. /
begr. von Iwan von Müller. Fortgef.
von Robert von Pöhlmann.
[danach:]
Handbuch der Altertumswissenschaft /
begr. von Iwan von Müller. Erw. von
Walter Otto. Fortgef. von Hermann
Bengtson. – München : Beck, 1911–8

[Anmerkung: Die Bezeichnung der
Abteilungen wechselt: Gelegentlich
heißen die Gruppen Abteilung, gele-
gentlich werden sie Band genannt.
Die Auflagebezeichnung 2. Auflage
oder 3. Auflage bezieht sich grund-
sätzlich auf das erste Erscheinen, 
auch in Fällen, in denen ursprünglich
einbändige Werke auf  Teilbände um-
gestellt wurden. Das erste Erscheinen
einer solchen Teilausgabe wird trotz-
dem als (ggf. 3. ) „Auflage“ bezeich-
net!!]

Abteilung I: Einleitende und Hilfsdis-
ziplinen

I: Einleitende und Hilfs-Disziplinen. –
1886.
I: Einleitende und Hilfsdisziplinen : A.
Grundlegung und Geschichte der Phi-
lologie; B. Hermeneutik und Kritik; C.
Palaeographie; D. E. Epigraphik; F.
Chronologie; G. Metrologie / von L. v.
Urlichs ...  – 2., sehr verm., teilweise
völlig neubearb. Aufl.. – München :
Beck, 1892. – XX, 914 S. : graph.
Darst.,Kt.
I: [Meist als 3. Auflage bezeichnet,
auch wenn erste so nicht ersch.]
I,1:[Grundlegung und Enzyklopädie
der Philologie/Thaddäus Zielinski =
nicht erschienen]
I,2:[Geschichte der Philologie=1913
geplant, ohne nähere Angaben, davon
erschienen:]
I,2: Die literarische Fälschung im
heidnischen und christlichen Altertum
: ein Versuch ihrer Deutung / von
Wolfgang Speyer. – 1971. – XXIV,
343 S.
I,3: Kritik und Hermeneutik nebst Ab-
riss des antiken Buchwesens / von
Theodor Birt. – 3., völlig neubearb.
Aufl. – 1913. – XI, 395 S. 
I,4:[ Palaeographie/Karl Wessely =
nicht erschienen, stattdessen kam her-
aus:]
I,4: Palaeographie / von Wilhelm
Schubart 
I,4,1: Griechische Palaeographie. –
1925. – 182 S. 
I,5: Griechische Epigraphik / von Wil-
helm Larfeld. – 3., völlig neubearb.
Aufl. – 1914. – XI, 536 S. : graph.
Darst., 1 Faltbl. [sollte bereits Novem-
ber 1913 erscheinen] 
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I,6: [Römische Epigraphik/Christian
Hülsen = nicht erschienen]
I,7: Grundriss der antiken Zeitrech-
nung / von Wilhelm Kubitschek. –
1928. – VIII, 241 S. 
I,7: Greek and Roman chronology :
calendars and years in classical an-
tiquity / by Alan E. Samuel. – 1972. –
XVII, 307 S. : graph. Darst.
I,8:[Numismatik/Behrend Pick = nicht
erschienen]

Abteilung II : Griechische und lateini-
sche Sprachwissenschaft

II: Griechische und lateinische
Sprachwissenschaft / bearb. von Karl
Brugmann. – 1885. – XX, 624 S. 
II: Griechische und lateinische
Sprachwissenschaft / bearb. von Karl
Brugmann ... – 2., neubearb. Aufl. –
München : Beck, 1890. – XX, 942 S.
II,1: Griechische Grammatik : (Laut-
lehre, Stammbildungs- und Flexions-
lehre und Syntax) / von Karl Brug-
mann. – 3. Aufl. – München : Beck,
1900. – XIX, 632 S. – Mit Anh. über
griech. Lexikographie v. Leopold
Cohn.
II,1 : Griechische Grammatik : (Laut-
lehre, Stammbildungs- und Flexions-
lehre und Syntax) / von Karl Brug-
mann. – 4., verm. Aufl. / bearb. von
Albert Thumb. – München : Beck,
1913. – XX, 772 S. – Mit Anh. über
griech. Lexikographie v. Leopold
Cohn.
II,1: Griechische Grammatik : auf der
Grundlage von Karl Brugmanns Grie-
chischer Grammatik / Eduard Schwy-
zer. – München : C. H. Beck,
1939–1971. – 3 v. : maps.
[– 1. Bd. Allgemeiner Teil. Lautlehre.

Wortbildung. Flexion — 2. Bd. Syn-
tax und syntaktische Stilistik / vervoll-
ständigt und hrsg. von A. Debrunner
— 3. Bd. Register / von D. J. Georga-
cas — 4. Bd. Stellenregister / hrsg.
von S. Radt]
II,1,1 : Allgemeiner Teil, Lautlehre,
Wortbildung, Flexion. – 1939.
II,1,1 : – 2., unveränd. Aufl. – 1953. –
XLIX, 844 S. : Kt.
II,1,1 : – 3., unveränd. Aufl. – 1959. 
II,1,1 : – 4., unveränd. Aufl. – 1968. 
II,1,1 : – 5., unveränd. Aufl. – 1977.
II,1,1 : – 6., unveränd. Aufl. – 1990.
II,1,2: Syntax und syntaktische Stili-
stik / vervollst. und hrsg. von Albert
Debrunner. – 1950. – XXIII, 714 S. 
II,1,2: – 2., unveränd. Aufl. – 1959.
II,1,2: – 3., unveränd. Aufl. – 1960.
II,1,2: – 4., unveränd. Aufl. – 1974.
II,1,2: – 5., unveränd. Aufl. – 1988.
II,1,3: Register / von Demetrius J. Ge-
orgacas. – 1953. – XXIII, 392 S. 
II,1,3: – 2.unveränd. Aufl. – 1960.
II,1.3: – 2., verb. Aufl. – 1960. 
II,1,3: – 2., unveränd. Nachdr. d. 1960
erschienenen 2., verb. Aufl. – 1980. –
XXIII, 392 S.
II,1,3: – 3., unveränd. Aufl. 1968.
II,1,4: Stellenregister / hergestellt von
Fritz Radt. Hrsg. von Stefan Radt. –
1971. – 139 S.
II,1,4: Stellenregister / hergest. von
Fritz Radt. Hrsg. von Stefan Radt. –
2., erw. und verb. Aufl. – 1994. – 
146 S.
II,2: Lateinische Grammatik : Laut-
und Formenlehre, Syntax und Stilis-
tik / von Friedrich Stolz und Joseph
Hermann Schmalz. – 3. Aufl. – Mün-
chen : Beck, 1900.
II,2: Lateinische Grammatik : Laut-
und Formenlehre, Syntax und Stilis-
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tik / von Friedrich Stolz und Joseph
Hermann Schmalz. – 4. Aufl. – Mün-
chen : Beck, 1910. – XVI, 779 S.
II,2:  Lateinische Grammatik : Laut-
und Formenlehre, Syntax und Stilis-
tik / Stolz-Schmalz. – In 5. völlig neu
bearb. / von Manu Leumann und Joh.
Bapt. Hofmann. – München : Beck,
1926. – XXII, 924 S. 
II,2: Lateinische Grammatik : Laut-
und Formenlehre, Syntax und Stilis-
tik / Stolz-Schmalz. – In 5. Aufl. völ-
lig neu bearb. / von Manu Leumann
und Joh. Bapt. Hofmann. – 1928. – X,
924 S. 
[= Nachdruck?]
II,2: Lateinische Grammatik : auf der
Grundlage des Werkes von Friedrich
Stolz und Joseph Hermann Schmalz /
von Leumann-Hofmann-Szantyr 
II,2,1: Lateinische Laut- und Formen-
lehre / von Manu Leumann. – Unver-
änd. Abdr. aus Stolz-Schmalz, Lateini-
sche Grammatik, in 5. Aufl. völlig neu
bearb. von Manu Leumann und Joh.
Bapt. Hofmann, 1926–1928. – 1963. –
XVI, 391 S. 
II,2,2: Lateinische Syntax und Stilis-
tik ; mit dem allgemeinen Teil der la-
teinischen Grammatik / von J. B. Hof-
mann. Neubearb. von Anton Szantyr.
– 1965. – XCVIII, 935, 89 S. 
II,2,2: Lateinische Syntax und Stilis-
tik : mit dem allgemeinen Teil der la-
teinischen Grammatik / von J. B. Hof-
mann. Neubearb. von Anton Szantyr.
– Verb. Nachdr. der 1965 erschiene-
nen 1. Aufl. – 1972 = 1965. – XCVIII,
935, 89 S. : graph. Darst.
II,2,2: 2. Nachdruck d. verbesserten
Nachdrucks 1972. – 1997.
II,2,3:  Stellenregister und Verzeichnis
der nichtlateinischen Wörter / hergest.

von Fritz Radt und Abel Westerbrink.
Hrsg. von Stefan Radt und Abel We-
sterbrink. – 1979. – VI, 227 S.
[Möglicherweise so nicht erschienen:]
II,2: Lateinische Grammatik : auf der
Grundlage des Werkes von Friedrich
Stolz und Joseph Herman Schmalz /
Manu Leumann. – Verb. Nachdr. d.
1965 erschienen 1. Aufl.– München :
Beck, 1972–1979. – 3 v. Bd. 1. Latei-
nische Laut- und Formenlehre – Bd. 2.
Lateinische Syntax und Stilistik, mit
dem Allgemeinen Teil der Lateini-
schen Grammatik – Bd. 3. Stellenregi-
ster und Verzeichnis der nichtlateini-
schen Wörter
II,3: Rhetorik und Metrik der Grie-
chen und Römer / Richard Volkmann;
H. Gleditsch. – 3. umgearb. Aufl. –
München : Beck, 1901. – X, 336 S.
[dieser Band ist zuvor nicht erschie-
nen, als Vorläufer – 1. und 2. Aufl. –
gelten: Christ, Wilhelm: Metrik der
Griechen und Römer / von W. Christ.
– Leipzig : Teubner, 1874. – XII, 
684 S. und Mueller, Lucian: Metrik
der Griechen und Römer ; Für die
obersten Klassen der Gymnasien ...
bearb. von Lucian Müller. Mit e.
Anh.: Entwicklungsgang der antiken
Metrik. – 2. Ausg. – Leipzig: Teubner,
1885. – XII, 86 S. – als Nachfolger 
s. II,4] 
II,3: Antike Rhetorik : Technik und
Methode / von Josef Martin. – 1974. –
X, 420 S.
II,4: Griechische Verslehre / von C.
M. J. Sicking. – 1993. – X, 246 S.
II,5: Handbuch zur lateinischen Spra-
che des Mittelalters / von Peter Stotz. 
Nebent.: HLSMA
II,5,1: – noch nicht erschienen [Au-
gust 2002]
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II,5,2: Bedeutungswandel und Wort-
bildung / von Peter Stotz. – 2000. –
XXVI, 482 S.
II,5,3: Lautlehre. – 1996. – XX, 352 S.
II,5,4: Formenlehre, Syntax und Stili-
stik. – 1998. – XXVI, 510 S.

Abteilung III: Geographie und Ge-
schichte

III,1: Geographie und politische Ge-
schichte des klassischen Altertums :
mit einer Einleitung über die Geogra-
phie und Geschichte des Orients bis zu
den Perserkriegen ; Mit 6 Plänen / be-
arb. von Fritz Hommel ... – Nördlin-
gen : Beck, 1889. – XI, 923 S. : Kt. ; 8°
III,1: Grundriss der Geographie und
Geschichte des alten Orients / Fritz
Hommel 
III,1,1: Ethnologie des alten Orients :
Babylonien und Chaldäa. – 2., neube-
arb. Aufl. des „Abrisses der Ge-
schichte des alten Orients“. – 1904 
III, 1, 1 : Ethnologie und Geographie
des alten Orients / von Fritz Hommel.
– 1926. – XI, 1108 S. : graph. Darst., Kt. 
III,1,3: Kulturgeschichte des alten Ori-
ents / von A. Alt ... 
III,1,3,1: Ägypten / Hermann Kees. –
1933. – XXVI, 372, [32] S. : Ill., Kt. 
[Nachdruck? 1953]
III,1,3,3,1: Kleinasien / Albrecht
Götze. – 1933. – XVIII, 309, 11 S. + 2
Faltkt.
[Enthaltenes Werk] Christensen, Ar-
thur Emanuel: Die Iranier / Arthur
Christensen. – 1933 
III,1,3,3,1: Kleinasien / von Albrecht
Götze. – 2., neubearb. Aufl. – 1957. – 
XVI, 228 S. 
[Dann erschienen mit (falscher?) Zäh-
lung als:]

III, 2: Kulturgeschichte Kleinasiens /
Albrecht Goetze. – Unveränd. Nachdr.
der 1957 ersch. 2., neubearb. Aufl. –
1974 = 1957. – 228 S. : Ill.
III,1,3,3,4: Arabien / von Adolf Groh-
mann. – 1963. – XXIV, 307 S. : 
28 Taf. + 4 Faltkt
III,2: Griechenland
III,2,1: Grundriss der Geographie und
Geschichte von Griechenland und den
griechischen Kolonien./Neubarb. von
Eugen Oberhummer. Angebl. 2. Aufl.
1901 [= vermutlich nicht erschienen.]
III,2,2: Topographie von Athen / von
Walther Judeich. – München : Beck,
1905. – XI, 416 S. : Ill., Kt.
III,2,2: Topographie von Athen / von
Walther Judeich. – 2., vollst. neube-
arb. Aufl. – 1931. – XII, 473 S. : Ill.,
graph. Darst. + 4 Faltkt. 
III,3: Italien
III,3,1: Grundriss der Geographie von
Italien und dem Orbis Romanus / von
Julius Jung. – 2., umgearb. und verm.
Aufl. – München : Beck, 1897. – VIII,
178 S.
III,3,2: Topographie der Stadt Rom /
von Otto Richter. – 2., verm. und verb.
Aufl. – München : Beck, 1901. – VI,
411 S. : 2 Faltkt. 
III,4: [Griechenland Geschichte]
III,4: Grundriss der griechischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / Robert
Pöhlmann. – 2., völlig umgearb. u. be-
deutend verm. Aufl.. – München :
Beck, 1896. – 268 S. 
III,4: Grundriss der griechischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von
Robert Pöhlmann. – 3. verm. und
verb. Aufl. – München : Beck, 1906. –
307 S. 
III,4: Grundriss der griechischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von Ro-
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bert Pöhlmann. – 4., verm. und verb.
Aufl. – München : Beck, 1909. – 334 S. 
III,4:  Griechische Geschichte und
Quellenkunde / von Robert Pöhlmann.
– 5., umgearb. Aufl. – München :
Beck, 1914. – VI, 377 S. 
[Danach als:]
III,4: Griechische Geschichte von den
Anfängen bis in die römische Kaiser-
zeit / von Hermann Bengtson. – 1950.
– XVI, 591 S., XI Bl. : Kt.
III,4: Griechische Geschichte : von
den Anfängen bis in die römische Kai-
serzeit / von Hermann Bengtson. – 2.,
durchges. und erg. Aufl. – 1960. –
XIX, 609 S. + Faltkt.
III,4: Griechische Geschichte von den
Anfängen bis in die römische Kaiser-
zeit ; Mit e. Kt. im Text u. elf Kt. 
auf Beiblättern / Hermann Bengtson. –
3. Aufl. – 1965. – XIX, 609 S. + Faltkt. 
III,4: Griechische Geschichte von den
Anfängen bis in die römische Kaiser-
zeit / von Hermann Bengtson. – 4.,
durchges. und erg. Aufl. – 1969. –
XIX, 633 S. : Kt. 
III,4: Griechische Geschichte : von
den Anfängen bis in die römische Kai-
serzeit / von Hermann Bengtson. – 5.,
durchges. und erg. Aufl. – 1977. –
XIX, 633 S. + Faltkt
III,4: Griechiche Geschichte : von den
Anfängen bis ib die Römische Kaiser-
zeit / von Hermann Bengtson. – Un-
veränd. Nachdr. der 5., durchges. und
erg. Aufl. – 1996. – XIX, 633 S. 
III,4: Griechische Geschichte von den
Anfängen bis in die römische Kaiser-
zeit / Hermann Bengtson. – 7. Aufl. –
1986 [?]
III,5: [Italien Geschichte]
III,5: Grundriß der römischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von Be-

nedictus Niese. – 2., umgearb. und
verm. Aufl.. – München : Beck, 1897.
– VIII, 265 S. ; 8°
III,5: Grundriss der römischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von Be-
nedictus Niese. – 3., umgearb. und
verm. Aufl. – München : Beck, 1906.
– VII, 405 S. 
III,5: Grundriss der römischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von Be-
nedictus Niese. – 4., verb. und verm.
Aufl. – 1910. – VII, 454 S. 
III,5: Grundriss der römischen Ge-
schichte nebst Quellenkunde / von Be-
nedictus Niese. – 5. Aufl. / neubearb.
von E. Hohl. – München : Beck, 1923.
– VII, 462 S. 
III,5: Grundriß der römischen Ge-
schichte : mit Quellenkunde / von
Hermann Bengtson 
III,5,1: Republik und Kaiserzeit bis
284 n. Chr. – 1967. – XII, 455 S. 
III,5,1: Republik und Kaiserzeit bis
284 n. Chr.. – 2., durchges. Aufl. –
1970. – XII, 455 S. 
III,5,1: Republik und Kaiserzeit bis
284 n. Chr.. – 3., durchges. und erg.
Aufl. – 1982. – XII, 478 S.
III,6: Die Spätantike : römische Ge-
schichte von Diocletian bis Justinian
284–565 n. Chr. / von Alexander De-
mandt. – 1989. – XVIII, 612 S. : Ill., 
3 Kt.
III,7: The history of ancient Iran / by
Richard N. Frye. – 1984. – XVI, 411 S.:
Kt.
III,8: Geschichte der Karthager / von
Werner Huss. – 1985. – XII, 578 S. 
III, 9: Römische Agrargeschichte /
von Dieter Flach. – München : Beck,
1990. – XII, 347, 14 S. : Ill.
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Abteilung IV: Die griechischen Staats-,
Kriegs- und Privataltertümer

IV,1: Die griechischen Staats-, Kriegs-
und Privataltertümer / bearb. von G.
Busolt ... – Nördlingen : Beck, 1887. –
XI S., S. [1] – 480c.
IV,1,1: Die griechischen Staats- und
Rechtsaltertümer / von Georg Busolt.
– 2., umgearb. und sehr verm. Aufl. –
1892. – 384 S. : Ill. 
IV,1: Griechische Staatskunde / von
Georg Busolt. [=Titelwechsel der Un-
terreihe]
IV,1,1,1: Allgemeine Darstellung des
griechischen Staates. – 3., neugestal-
tete Aufl. der Griechischen Staats- und
Rechtsaltertümer. – 1920. – IX S., S. 1
– 630m.
[Nachdrucke 1963, 1979]
IV;1,1,2: Darstellung einzelner Staa-
ten und der zwischenstaatlichen Be-
ziehungen / Bearb. von Heinrich Swo-
boda. – 1926. – Register.  / bearb. von
Franz Jandebeur
[Nachdrucke 1963, 1972]
IV,1,2: Die griechischen Privat- und
Kriegsaltertümer / von Iwan von Mül-
ler und Adolf Bauer. – 2., umgearb.
und sehr verm. Aufl. – 1893. – IX,
502 S. : graph. Darst. 
IV,2: Die römischen Staats-, Kriegs-
und Privataltertümer / bearb. von Her-
mann Schiller ... – 1887. – VII S., 
S. 484 –931. 
IV,2: Die römischen Staats-, Kriegs-
und Privataltertümer / von Hermann
Schiller und Moritz Voigt. – 2., umge-
arb. und verm. Aufl. – München :
Beck, 1893. – IX, 478 S. 
IV,2,2: Die römischen Privataltertü-
mer : mit 86 Abbildungen / von Hugo
Blümner. – 3., vollst. neubearb. Aufl.

– München : Beck, 1911. – IX, 677 S. :
Ill., graph. Darst. 
IV,3,2: Heerwesen und Kriegführung
der Griechen und Römer / von Johan-
nes Kromayer und Georg Veith. –
1928. – IX, 649 S. : graph. Darst. 
[Nachdruck 1963]

Abteilung V: [Geschichte der antiken
Naturwissenschaften und Philosophie]

V,1: Geschichte der antiken Naturwis-
senschaft und Philosophie / bearb. von
Sigmund Günther und W. Windel-
band. – Nördlingen : Beck, 1888. –
VII, 337 S. : figure.
[Die Vorlage enth. insgesamt 2 Wer-
ke: Mathematik, Naturwissenschaft
(incl. Medizin) und wissenschaftliche
Erdkunde im Altertum / bearb. von
Siegmund Günther. – Geschichte der
alten Philosophie / von W. Windel-
band] 
V,1: Geschichte der alten Philoso-
phie / von W. Windelband. – 2., sorg-
fältig durchges. Aufl. – München :
Beck, 1894. – VIII, 313 S. [Enthält
auch: Günther, Siegmund: Abriss der
Geschichte der Mathematik und der
Naturwissenschaften im Altertum /
von Siegmund Günther] 
V,1,1: Geschichte der antiken Philoso-
phie / von W. Windelband. – 3. Aufl. /
bearb. von Adolf Bonhöfer. – Mün-
chen : Beck, 1912. – X, 344 S. 
V,1,1: Geschichte der abendländi-
schen Philosophie im Altertum / von
W. Windelband. – 4. Aufl. / bearb.
von Albert Goedeckemeyer. – 1923. –
IX, 305 S. 
[Nachdruck 1963]
V,1,2: Geschichte der Mathematik und
Naturwissenschaften im Altertum /
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von I. L. Heiberg. – München : Beck,
1925. – 121 S. : Ill., graph. Darst.
[Nachdruck 1960]
V,2: Griechische Mythologie und Re-
ligionsgeschichte / von O. Gruppe. 
V,2,1: Bd. 1:. – 1906. – XIV S., S. [1]
– 718f. 
V,2,2: Bd. 2:. – 1906. – VIII S., 
S. 720–1923. 
V,2: Geschichte der griechischen Reli-
gion / von Martin P. Nilsson
V,2,1: Bis zur griechischen Weltherr-
schaft. – 1941. – XXIV, 823, 52 S. :
Ill. 
V,2,1: Die Religion Griechenlands bis
auf die griechische Weltherrschaft. –
2., durchges. und erg. Aufl. – 1955. –
XXII, 872, 52 S. : Ill. 
V,2,1: Die Religion Griechenlands bis
auf die griechische Weltherrschaft. –
3., durchges. und erg. Aufl. – 1967. –
XXIII, 892 S., 53 S. : Ill. 
[Nachdrucke 1976, 1992 und als 
4. Aufl. 1996]
V,2,2: Die hellenistische und römische
Zeit. – 1950. – XXIII, 714, 16 S. : Ill.
V,2,2: Die hellenistische und römische
Zeit. – 2., durchges. und erg. Aufl. –
1961. – XX, 745, 16 S. : Ill. V,2,2:
Die hellenistische und römische Zeit.
– 3., durchges. und erg. Aufl. – 1974.
– XX, 747, 16 S. : Ill. 
[Nachdruck als 4. Auflage 1988]
V,3: Die griechischen Sakralaltertü-
mer und das Bühnenwesen der Grie-
chen und Römer / bearb. von Paul
Stengel und Gustav Oehmichen. –
München : Beck, 1890. – XI, 304 S. :
Ill.
[danach mit Titeländerung:]
V,3: Die griechischen Kultusaltertü-
mer / von Paul Stengel. – 2., verm.
und verb. Aufl. – München : Beck,

1898. – VIII, 228 S. : graph. Darst. 
V,3: Die griechischen Kultusaltertü-
mer / von Paul Stengel. – 3., zum
grossen Teil neubearb. Aufl. – Mün-
chen : Beck, 1920. – IX, 268 S. 
V,4: Religion und Kultus der Römer /
von Georg Wissowa – München :
Beck, 1902. – XII, 534 S. – [Die Vor-
lage enth. insgesamt 2 Werke: Haupt-
band und Erg.-Bd: Gesammelte Ab-
handlungen zur römischen Religions-
und Stadtgeschichte. – 1904. – VI, 
329 S.] 
V,4: Religion und Kultus der Römer /
von Georg Wissowa. – 2. Aufl. –
München : Beck, 1912. – XII, 612 S. 
V,4: Römische Religionsgeschichte /
von Kurt Latte. – 1960. – XVI, 429 S.,
[6] Faltbl., [8] Bl. : Ill., graph. Darst. 
[Nachdruck 1967 als 2. Auflage, 1976,
1992]

Abteilung VI: [Kunst] , später Hand-
buch der Archäologie

VI: Archäologie der Kunst: nebst ei-
nem Anhang über die antike Numis-
matik  / von Karl Sittl – München :
Beck, 1895. – XX, 953 S.
[dazu gehört:] Sittl, Carl: Atlas zur Ar-
chäologie der Kunst : 64 Tafeln mit
1000 Abbildungen nebst Inhaltsver-
zeichnis und alphabetischem Register /
[Sittl]. – München : Beck, 1897. – 
28 S. : Ill.
Lieferungen:
VI : Handbuch der Archäologie / 
hrsg. ... von Heinrich Bulle 
Lfg. 1 : –1913.
VI: Handbuch der Archäologie im
Rahmen des Handbuchs der Alter-
tumswissenschaft / In Verbindung 
mit ... begründet von Walter Otto,
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fortgef. von Reinhard Herbig ; 
Lieferungen:
VI,Lfg. 1: . – 1935. – VIII, 238 S. : 
36 Tafeln.
VI,2,Lfg. 1. :[ = Lfg. 4 d. Gesamtwer-
kes] – 1950. 
VI,2,2. (Schluss-) Lfg.: Europäische
Randkulturen im 1. Jahrtausend v.
Chr. – 1954. – XII, XVI S. : S. 406 –
487, Taf. 57 – 74. [= Lfg. 7 d. Ge-
samtwerkes]
VI,3,Lfg. 1: [= 5.Lfg. d. Gesamtwer-
kes] – 1950. – XXVIII, 441 S. : 
136 Taf. 
VI,4,Lfg. 1: [= 6. Lfg. d. Gesamtwer-
kes] – 1953. – XXXVI, 199 S. : 72 S.
Abb. 
[Unklar ist folgende Ausgaben – Be-
zeichnung:
Handbuch der Archäologie / in Ver-
bindung mit E. Walter Andrae ... [et
al.]; herausgegeben von Walter Otto. –
München : Beck, 1939-<1963>. – v.
<Bd. 1, Heft 1–13>. : ill., map.
Vols. <[3]–[6]>: Begründet von Wal-
ter Otto, fortgeführt von Reinhard
Herbig. – First 4 vols. numbered as 
2 v. in 4 (1. and 2. Textbd. and Ta-
felbd.); 5th and 6th vols. numbered as
5. and 6. Lieferung (3. and 4. Bd.)]
Komplette Bände:
VI,1 : Textbd. 1: . – 1939. – XX, 20,
873 S. : graph. Darst., Kt. 
Tafelbd. 1:. – 1939. – XXXVI, 204 S. :
überw. Ill. 
VI,2 : [Die Denkmäler ; Mithrsg. Os-
wald Menghin] 
Textbd. 2:. – 1954. – XII, 487 S.
Tafelbd.2:. – 1954. – XVI, 74 S. :
zahlr. Ill.
VI,3: Die griechische Plastik / von Ge-
org Lippold. – 1950. – XXVIII, 441,
136 S. : Ill. 

VI,4: Malerei und Zeichnung der klas-
sischen Antike / Andreas Rumpf. –
1953. – XXXVI, 199, 72 S.
Weitere Ausgaben mit geändertem Ti-
tel [ab 1969, separat, nicht mehr
Handbuch-Teil, Zählung nicht vom
Verlag vorgegeben]:
Handbuch der Archäologie [Hand-
buchzählung: VI]
[1]: Allgemeine Grundlagen der Ar-
chäologie : Begriff und Methode, Ge-
schichte, Problem der Form, Schrift-
zeugnisse / mit Beitr. von Hellmut
Brunner ... Hrsg. von Ulrich Haus-
mann. – München : Beck, 1969. –
XXXI, 529 S., [15] Bl. : Ill., graph.
Darst.
[Handbuchzählung: VI,1]
[2]: Die griechische Plastik / Werner
Fuchs; Josef Floren 
2,1: Die geometrische und archaische
Plastik / von Josef Floren. – München :
Beck, 1987. – XXXI, 482, 40 S. : Ill.
[Handbuchzählung: VI, 3]
[geplant: Teil 2: Die klassische Plastik
und Teil 3: Die hellenistische Plastik]
[3]: Frühchristliche Sarkophage / von
Guntram Koch. – 2000. – XVIII, 665,
[80] S. : zahlr. Ill., Kt. 
[Handbuchzählung: VI, ohne]
[4]: Römische Sarkophage / von Gun-
tram Koch und Hellmut Sichtermann.
Mit einem Beitr. von Friederike
Sinn-Henninger. – München : Beck,
1982. – XXXIV, 672, [160] S. : 
624 Ill. 
[Handbuchzählung: VI,ohne]
[5]: Vorderasien
5,1: Mesopotamien, Babylonien, Iran
und Anatolien / von Barthel Hrouda. –
München : Beck, 1971. – XXIV, 338,
[50] S. : Ill., Kt.
[Handbuchzählung: VI,ohne]
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5,2,1: Palästina in vorhellenistischer
Zeit / von Helga Weippert. Mit einem
Beitr. von Leo Mildenberg. – Mün-
chen : Beck, 1988. – XXVIII, 744 S. :
Ill., Kt.
[Handbuchzählung: VI,ohne]
5,2,2: Palästina in griechisch-römi-
scher Zeit / von Hans-Peter Kuhnen.
Mit Beitr. von Leo Mildenberg ... –
München : Beck, 1990. – XXI, 424 S. :
Ill., Kt.
[Handbuchzählung: VI,ohne]
[6]: Die antiken Gemmen / von Peter
Zazoff. – München : Beck, 1983. – LI,
446, 132 S. : Ill.
[Handbuchzählung: VI,ohne]

Abteilung VII: Griechische Literatur-
geschichte

VII: Geschichte der griechischen Lit-
teratur bis auf die Zeit Justinians / von
Wilhelm Christ. – 1889. – XI, 663 S. 
VII: Geschichte der griechischen Lit-
teratur bis auf die Zeit Justinians / von
Wilhelm Christ. – 2., verm. Aufl. –
1890. – XII, 769 S. : Ill. 
VII: Geschichte der griechischen Lit-
teratur bis auf die Zeit Justinians / von
Wilhelm Christ. – 3., verm. und verb.
Aufl. – München : Beck, 1898. – XIII,
944 S. : ports. 
VII: Geschichte der griechischen Lit-
teratur bis auf die Zeit Justinians / 
von Wilhelm Christ. Mit Anhang von
43 Porträtdarstellungen nach Auswahl
von A. Furtwängler u. J. Sieveking. –
4. rev. Aufl. – München : Beck, 1905.
– XII, 996 S. : 43 Portr. 
VII:
VII,1: Klassische Periode der griechi-
schen Litteratur. – 5. Aufl. – 1908. –
XII, 716 S. 

VII,1: Klassische Periode der griechi-
schen Litteratur. – 6. Aufl. – 1912. –
XIV, 771 S. 
VII: Geschichte der griechischen Lite-
ratur / [umgearb.] von Wilhelm Schmid
und Otto Stählin
VII,1: Die klassische Periode der grie-
chischen Literatur / von Wilhelm
Schmid 
VII,1,1: Die griechische Literatur vor
der attischen Hegemonie. – 1929. –
XIV, 805 S. 
[Nachdrucke 1959, 1974]
VII,1,2: Die griechische Literatur in
der Zeit der attischen Hegemonie vor
dem Eingreifen der Sophistik. – 1934.
– XII, 781 S. 
[Nachdruck 1959,1974]
VII,1,3: Die griechische Literatur zur
Zeit der attischen Hegemonie nach
dem Eingreifen der Sophistik ; Hälfte
1. – 1940. – XV, 898 S. 
[Nachdruck 1961]
VII,1,4: Die griechische Literatur zur
Zeit der attischen Hegemonie nach
dem Eingreifen der Sophistik. ; Hälfte
2, Abschnitt 1. – München : Bieder-
stein, 1946. – VIII, 562 S.
[Nachdrucke 1959,1980]
VII,1,5:Die griechische Literatur zur
Zeit der attischen Hegemonie nach
dem Eingreifen der Sophistik ; Hälfte
2, Abschnitt 2. – München : Bieder-
stein, 1948. – X, 377 S.
[Nachdruck 1964]
VII,2: Die nachklassische Periode der
griechischen Litteratur 
VII,2,1: Von 320 vor Christus bis 100
nach Christus. – 5. Aufl. – 1911. –
VIII, 506 S. 
VII,2,1: Von 320 vor Christus bis 100
nach Christus. – 6. Aufl. – 1920. –
VII, 662 S. 
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[Nachdruck 1959,1974]
VII,2,2: Von 100 bis 530 nach Chri-
stus. – 5. Aufl. – 1913. – X S., S. 507
– 1319. 
VII,2,2: Von 100 bis 530 nach Chri-
stus, mit Reg. – 6. Aufl. – 1924. – XII,
S. 663–1582. 
[Nachdrucke 1961, 1981]

Abteilung VIII: [Römische Literatur-
geschichte]  

VIII: Geschichte der roemischen Litte-
ratur bis zum Gesetzgebungswerk des
Kaisers Justinian / von Martin Schanz
VIII,1: Die roemische Litteratur in der
Zeit der Republik. – 1890. – XVI, 
304 S.
VIII,1: Die römische Litteratur in der
Zeit der Republik. – 2. Aufl. – 1898. –
XVI, 304 S. 
VIII,1,1: Von den Anfängen der Litte-
ratur bis zum Ausgang des Bundesge-
nossenkriegs. – 3., ganz umgearb. und
stark verm. Aufl. – 1907. – XII, 362 S.
VIII,1,2: Vom Ausgang des Bundes-
genossenkriegs bis zum Ende der Re-
publik. – 3., ganz umgearb. und stark
verm. Aufl. – 1909. – XII, 531 S.
VIII,1: Die römische Literatur in der
Zeit der Republik. – 4., neubearb.
Aufl. / von Carl Hosius. – 1927
[Nachdruck 1959,1979]
VIII,2: Die römische Litteratur in der
Zeit der Monarchie bis auf Hadrian-
VIII,2: Die Zeit vom Ende der Repu-
blik (30 v. Chr.) bis auf Hadrian (117
n. Chr.). – 1892. – XV, 476 S. 
VIII,2,1: Die augustische Zeit. – 2.
Aufl. – 1899. – XII, 372 S. 
VIII,2,1: Die augustische Zeit. – 3.,
ganz umgearb. und stark verm. Aufl. –
1911. – IX, 604 S. 

VIII,2,2: Vom Tode des Augustus bis
zur Regierung Hadrians. – 2. Aufl. –
1901. – XI, 425 S. 
VIII,2,2: Vom Tode des Augustus bis
zur Regierung Hadrians. – 3., ganz
umgearb. und stark verm. Aufl. –
1913. – XIII, 601 S. 
VIII,2: Die römische Literatur in der
Zeit der Monarchie bis auf Hadrian. –
4., neubearb. Aufl. / von Carl Hosius.
– 4. Aufl. – 1935. – XVII, 886 S. 
[Nachdrucke 1959, 1967, 1980]
VIII,3: Die Zeit von Hadrian 117 bis
auf Constantin 324. – 1896. – XIX,
410 S.
VIII,3: Zeit von Hadrian 117 bis auf
Constantin 324. – 2. Aufl. – 1905. –
XVI, 512 S. 
VIII,3: Die Zeit von Hadrian 117 bis
auf Constantin 324. – 3., neubearb.
Aufl. / von Carl Hosius und Gustav
Krüger. – 1922. – XVI, 473 S. 
[Nachdrucke 1959, 1969]
VIII,4: Die roemische Litteratur von
Constantin bis zum Gesetzgebungs-
werk  Justinians
VIII,4,1: Die Litteratur des vierten
Jahrhunderts. – 1904. – XV, 469 S.
VIII,4,1: Die Litteratur des vierten
Jahrhunderts. – 2., verm. Aufl. – 1914.
– XV, 572 S. 
[Nachdrucke 1959, 1970]
VIII,4,2: Die Litteratur des fuenften
und sechsten Jahrhunderts. – 1920. –
XVI, 681 S.
[Nachdrucke 1959, 1971]
[Völlige Neubearbeitung:]
VIII: Handbuch der lateinischen Lite-
ratur der Antike / hrsg. von Reinhart
Herzog und Peter Lebrecht Schmidt
VIII, 1: Die archaische Literatur : von
den Anfängen bis Sullas Tod ; die vor-
literarische Periode und die Zeit von
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240 bis 78 v. Chr. / hrsg. von Werner
Suerbaum. Unter Mitarb. von Jürgen
Blänsdorf .... – Neubearb. – 2002. –
XLVIII, 611 S.
VIII, 4: Die Literatur des Umbruchs :
von der römischen zur christlichen Li-
teratur ; 117 bis 284 n. Chr. / hrsg. von
Klaus Sallmann. Unter Mitarb. von
Jean Doignon ... – 1997. – XXXII,
651 S.
VIII,5: Restauration und Erneuerung :
die lateinische Literatur von 284 bis
374 n. Chr. / hrsg. von Reinhart Her-
zog unter Mitarb. von ... – 1989. –
XXIX, 559 S.
[2 und 3 in 2002 noch nicht erschie-
nen, 6 – 8 in 2002 geplant]

Abteilung IX: Literatur Byzantinistik –
Mittelalter  

IX,1: Geschichte der Byzantinischen
Litteratur von Justinian bis zum Ende
des Oströmischen Reiches (527 –
1453) / von Karl Krumbacher. – Mün-
chen : Beck, 1891. – XII, 494 S. 
IX,1: Geschichte der byzantinischen
Litteratur von Justinian bis zum Ende
des oströmischen Reiches (527–1453) /
von Karl Krumbacher. – 2. Aufl. / be-
arb. unter Mitwirkung von A. Ehrhard;
H. Gelzer. – München : Beck, 1897. –
XX, 1193 S. 
IX,2: Geschichte der lateinischen Lite-
ratur des Mittelalters / von Max Mani-
tius.  
IX,2,1: Von Justinian bis zur Mitte des
zehnten Jahrhunderts. – 1911. – XIII,
766 S. 
[Nachdrucke 1959, 1965, 1974]
IX,2,2: Von der Mitte des zehnten
Jahrhunderts bis zum Ausbruch des
Kampfes zwischen Kirche und Staat ;

Mit Index. – 1923. – IX, 873 S. 
[Nachdrucke 1964, 1973]
IX,2,3: Vom Ausbruch des Kirchen-
streites bis zum Ende des 12. Jahrhun-
derts. – 1931 
[Nachdrucke ? 4.1973]

Abteilung X: Rechtsgeschichte des Al-
tertums

[Abteilung erschien erstmals nach
dem 2. Weltkrieg]
X,3 : Rom
X,3,1: Römische Rechtsgeschichte :
Quellenkunde, Rechtsbildung, Juri-
sprudenz und Rechtsliteratur / von
Franz Wieacker.  
X, 3,1,1: Einleitung, Quellenkunde,
Frühzeit und Republik. – 1988. –
XXVI, 724 S. + Beil
X, 3,2: Staatsordnung und Staatspraxis
der römischen Republik / von Wolf-
gang Kunkel. Hrsg. u. fortgef. von
Hartmut Galsterer ... 
X,3,2,1:[noch nicht erschienen]
X,3,2,2: Die Magistratur / von Wolf-
gang Kunkel und Roland Wittmann. –
1995. – XVII, 806 S.
X,3,3: Das römische Privatrecht / von
Max Kaser. 
X,3,3,1: Das altrömische, das vorklas-
sische und klassische Recht. – 1955. –
XXVI, 651 S. 
X,3,3,1: Das altrömische, das vorklas-
sische und das klassische Recht. – 
2., neu bearb. Aufl. – 1971. – XXX,
833 S.
X,3,3,2: Die nachklassischen Entwick-
lungen. – 1959. – XXIII, 478 S. 
X,3,3,2: Die nachklassischen Entwick-
lungen. – 2., neu bearb. Aufl. mit
Nachträgen zum 1. Abschn. – 1975. –
XXX, 680 S.
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X,3,4: Das römische Zivilprozeß-
recht / von Max Kaser. – 1966. –
XXIV, 570 S. 
X,3,4: Das römische Zivilprozess-
recht / von Max Kaser. – 2., vollst.
überarb. und erw. Aufl. / neu bearb.
von Karl Hackl. – 1996. – XXXIV,
712 S. ; 24 cm
X,4: Das Recht der Papyri 
X,4,1: [noch nicht erschienen]
X,4,2: Das Recht der koptischen Ur-
kunden / von Artur Steinwenter. –
1955. – 66 S. 
X,5: Das Recht der griechischen Pa-
pyri Ägyptens in der Zeit der Ptolema-
eer und des Prinzipats / von Hans Ju-
lius Wolff
X,5,1: Bedingungen und Triebkräfte
der Rechtsentwicklung / von Hans Ju-
lius Wolff. – München : Beck, 2002. –
XIX, 276 S.
X,5,2: Organisation und Kontrolle des
privaten Rechtsverkehrs. – 1978. –
XXX, 297 S. 

Abteilung XII: Byzantinisches Hand-
buch 

XII,1: [Geschichte]
XII,1,1: [noch nicht erschienen] 
XII,1,2: Geschichte des byzantini-
schen Staates / von Georg Ostrogor-
sky. – 1940. – XIX, 448 S. : 6 Karten-
beilagen. 
XII,1,2: Geschichte des byzantini-
schen Staates / von Georg Ostrogor-
sky. – 2., durchgearb. Aufl. – 1952. –
XXII, 496 S. : Kt.
XII,1,2: Geschichte des byzantini-
schen Staates ; mit 2 Karten im Text
und 6 Karten auf Beiblättern / von Ge-
org Ostrogorsky. – 3., durchgearb.
Aufl. – 1963. – XXXI, 514 S. : Kt. 

XII,2: [Literatur]
XII,2,1: Kirche und theologische Lite-
ratur im byzantinischen Reich / von
Hans-Georg Beck. – 1959. – XVI, 
835 S.
[Nachdruck 1977]
XII,2,2: [wahrscheinlich nie erschie-
nen, obgleich 1959 in Katalogen er-
wähnt, diese Angaben sind jedoch im-
mer mit XII,2,1 identisch]
XII,2,3: Geschichte der byzantini-
schen Volksliteratur / von Hans-Georg
Beck. – 1971. – XXII, 233 S.
XII,3: [Urkunden]
XII,3,1: Byzantinische Urkundenlehre /
von Franz Doelger und Johannes Ka-
rayannopulos 
XII,3,1,1: Die Kaiserurkunden. –
1968. – XXXIII, 203 S., 85 Taf. : Ill.
XII,4: Byzantinische Metrologie / von
Erich Schilbach. – 1970. – XXIX, 
291 S.
XII,5: Die hochsprachliche profane
Literatur der Byzantiner / von Herbert
Hunger 
XII,5,1: Philosophie, Rhetorik, Episto-
lographie, Geschichtsschreibung, Geo-
graphie. – 1978. – XXVI, 542 S.
XII,5,2: Philologie, Profandichtung,
Musik, Mathematik und Astronomie,
Naturwissenschaften, Medizin, Kriegs-
wissenschaft, Rechtsliteratur.  – 1978.
– XX, 528 S.

Anmerkungen

1 Der GBV zum Beispiel trennt zur
Zeit nicht in allen Fällen  die einzel-
nen Abteilungen des Handbuches
voneinander. Die Folge ist, dass
man – je nach Suche – immer beim
vollständigen Werk anlangt, als zu-
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gehörige Bände also immer wieder
die Zahl 211 erhält. 

2 Insgesamt handelt es sich zur Zeit
um 166 Bände, will man alle geän-
derten Ausgaben aufstellen. Trotz
erheblicher Kriegsverluste – das
Handbuchstand im Lesesaal –, die
nur teilweise durch Nachkäufe aus-
geglichen werden konnten, müssen
für die Aufstellung nur 45 Bände
(etwa 27 %) gekauft werden. Der
größere Teil dieser Desiderate liegt
übrigens bei den Erscheinungsjah-
ren 1970 ff. So fehlt im Haus Unter
den Linden zur Zeit fast das gesamte
Handbuch der Archäologie.

3 Rezension in Revue critique d’hi-
stoire et de littératureNo 40 (5. Ok-
tober 1885), S. 229–233, hier S. 230.
Das frühe Datum erklärt sich daraus,
daß der Band zunächst in Lieferun-
gen erschien.

4 Vol. XXIX, No 730 (1. Mai 1886),
S. 307.

5 Vgl. hierzu und zu allen anderen
näheren Angaben über Pläne und
Mitarbeiter folgende Werke: Ver-
lagskatalog der C. H. Beckschen
Verlagsbuchhandlung Oskar Beck
in München 1763–1913 ; Mit e. ge-
schichtl. Einl. (von Dr. Oskar Beck).

Hrsg. z. Feier d. 150j. Bestehens d.
Firma. – (München: C. H. Beck),
(1913). – 376 S.  und Festschrift
zum zweihundertjährigen Bestehen
des Verlages C. H. Beck ; 1763–
1963.– (München:) Beck, (1963). –
VI, 296 S. mit Abb., mehr. Bl. Abb.
u. Taf.

6 Heinrich, Albert: Bibliographie Ver-
lag C. H. Beck 1913–1988 : [zum
225jährigen Bestehen d. Verl. C. H.
Beck] ; Biederstein-Verl. 1946 –
1988, Verl. Franz Vahlen 1970 –
1988 / bearb. von Albert Heinrich. –
Bearbeitungsstand Frühsommer
1988. – München : Beck, 1988. –
XI, 799 S.

7 Dr. Stefan von der Lahr, der derzei-
tige Redakteur des Handbuches,
dem die Verfasserin für seine Aus-
künfte vom Januar 2002 dankt, gab
bereits den Hinweis, dass es auch
beim Handbuch der griechischen
Literatur in den nächsten Jahren zu
erheblichen Änderungen kommen
wird. 

8 Die Titelaufnahmen wurden ohne
weitere Prüfung dem GBV entnom-
men. Auf Formatangaben wurde
verzichtet.
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Neuerwerbungen

Ein präsidiales Geschenk

Im März des Jahres erhielt die Staats-
bibliothek ein Geschenk des Bundes-
präsidenten: Er hatte ein Faksimile des
Werkes Alt-christliche Baudenkmale
von Constantinopel vom 5. bis 12. Jahr-
hundert von  Wilhelm Salzenberg1 als
Staatsgeschenk bekommen und wollte
sich an dieser Gabe nicht allein er-
freuen, sondern fand, sie sollte einer
größeren Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden. Die Staatsbibliothek
wurde als künftiger Aufbewahrungs-
ort des nur in kleiner Auflage (1000
Stück) hergestellten Prachtbandes aus-
gewählt. Das Werk – ein Tafelband
und der dazugehörige Text – ist in ei-
nem 70 x 53 cm großen Holzkoffer,
den ein Bild der Hagia Sophia
schmückt, aufbewahrt. Angefertigt
wurde der Nachdruck im September
2001 durch den Hiersemann Verlag
Leipzig. Dem Exemplar (Nr. 599) ist
ein Sigel mit dem Bild der Hagia So-
phia und ein Porträt des orthodoxen
Patriarchen von Konstantinopel mit
handschriftlicher Widmung beigelegt.
Das Faksimile, wegen der Beigaben,
der Herstellung in nur kleiner Auflage
und der Herkunft wird es künftig unter
den Rara der Bibliothek verwahrt wer-
den, ergänzt die Bestände trefflich, ist
die Bibliothek doch auch im Besitz
des Originals. Die Geschichte und
Hintergründe des Architekturwerkes

von Salzenberg sind wert, hier kurz
skizziert zu werden.
Wilhelm Salzenberg wurde am 20. Ja-
nuar 1803 in Münster geboren. Dem
Abitur folgte eine Ausbildung zum
Feldmesser in seiner Heimatstadt und
ein Architekturstudium in Berlin bei
Karl Friedrich Schinkel, dessen Nach-
laß Salzenberg später gemeinsam mit
dem Architekten August Soller (1805–
1853) ordnen sollte. 1846/47 reiste
Salzenberg zu Studienzwecken meh-
rere Monate nach Italien. Er gehörte
zu dieser Zeit bereits der Bauverwal-
tung des Königlichen Gewerbe-Insti-
tuts an und wirkte als Lehrer für Ma-
schinenbau an der Bauakademie. Ein
königlicher Auftrag, byzantinische
Kirchen zu vermessen, führte ihn 1847
nach Konstantinopel. Aus diesem Un-
ternehmen entstand das nun als Faksi-
mile vorliegende Tafelwerk. Nach sei-
ner Rückkehr war Salzenberg in
Hirschberg (Schlesien) und ab 1853 in
Erfurt tätig. 1857 folgte er einem Ruf
an die Bauabteilung des Handelsmini-
steriums in Berlin. Verschiedene Ent-
würfe und Bauten von ihm entstanden
in den folgenden Jahren, so der Rat-
hausfestsaal in Münster (1863 vollen-
det, 1944 zerstört) und die Königliche
Telegraphen-Direktion in Berlin (1864
vollendet, 1945 zerstört). Bis zu sei-
nem Eintritt in den Ruhestand leitete
Salzenberg in der Nachfolge Stülers
das Dezernat Kirchenbau und Denk-
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mäler. In dieser Zeit entstanden nicht
nur die Kirchen St. Peter und Paul in
Potsdam und St. Christophorus in
Badgastein, sondern auch Entwürfe
für den Berliner Dom im Zusammen-
hang mit der Dombaukonkurrenz. Sal-
zenberg führte den Vorsitz der Dom-
baukommission, konnte allerdings den
eigentlichen Baubeginn 1893 unter
dem Architekten Raschdorff (1823–
1914) nicht mehr erleben. Neben 
seiner Tätigkeit als Baubeamter und
Architekt trat Salzenberg durch denk-
malpflegerische Aktivitäten – u.a. Gut-
achten für die Restaurierung der 
Klosterkirche Lehnin und für die Wie-
derherstellung des Kuppelmosaiks der
Pfalzkapelle in Aachen – und durch
kunsthistorische Forschungen beson-
ders hervor.2 Im Oktober 1887 ver-
starb Wilhelm Salzenberg, hochgeehrt
u.a. durch die Ehrenbürgerwürde sei-
ner Heimatstadt, den Roten Adleror-
den 4. Klasse und die Große Silberne
Medaille des „Royal Institute of 
British Architects“, London. Die Plan-
sammlung der Technischen Univer-
sität Berlin besitzt als Nachfolgeinsti-
tution der Technischen Hochschule, in
deren Besitz sie nach Salzenbergs Tod
gelangten, seine Architekturzeichnun-
gen. Von den ursprünglich 726 Stük-
ken hat sich allerdings leider nur ein
Bruchteil erhalten, das meiste ist als
Kriegsverlust zu beklagen.
Neben einer Abhandlung über den
Maschinenbau, die lange Zeit als
Lehrbuch ihre Gültigkeit behielt, gilt
das 1854 erschienene Tafelwerk über
die Baudenkmale als Salzenbergs
Hauptwerk. 1847 war er im Auftrag
König Friedrich Wilhelms IV. nach
Konstantinopel geschickt worden: Der

türkische Sultan Abdul Medjid hatte
den in russischen Diensten stehenden
schweizerisch-italienischen  Architek-
ten Gaspare Fossati (1809–1883) mit
der Restaurierung der Hagia Sophia,
der ältesten und berühmtesten Mo-
schee der Stadt beauftragt. Fossati
hatte zusammen mit seinem Bruder
schon seit geraumer Zeit in Konstanti-
nopel gebaut und restauriert, u.a. die
russische Botschaft. Während der Ar-
beiten war die Hagia Sophia vollstän-
dig eingerüstet und alle altchristlichen
Mosaike, die zwischenzeitlich über-
malt worden waren, wurden aufge-
deckt, gesäubert, aufgenommen und
anschließend, wie es der Gebrauch des
Gebäudes als Moschee vorschrieb,
wieder übertüncht. Salzenberg sollte
diese Restaurierung nutzen, um die
Mosaike zu vermessen.  Das Interesse
des kunstsinnigen Königs in Berlin an
der byzantinischen Kunst war nicht
zuletzt im Hinblick auf den geplanten
Dombau groß. Salzenberg tat mehr,
als ursprünglich geplant: Er zeichnete
einen großen Teil der Mosaike und
kolorierte noch vor Ort seine Skizzen.
Nach seiner Rückkehr machte er sich,
durch den König, aber auch den ihm
befreundeten August Stüler gedrängt,
an die Herausgabe der Zeichnungen
im Druck. Fossati, Architekt der Re-
staurierung, wollte seinerseits ein Ta-
felwerk über die Hagia Sophia heraus-
bringen. Über mehrere Jahre hinweg
kam es zu Unstimmigkeiten zwischen
den beiden Baumeistern, wobei aller-
dings Fossati die Mosaike gar nicht
veröffentlichen wollte, sondern ein
mehr malerisches Werk mit Szenen
aus der Moschee, das er dann auch
tatsächlich 1852 in London unter dem
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Titel Aya Sophia, Constantinople, as
recently restored by order of H.M. 
the svltan Abdvl-Medjid3 zum Druck
brachte. Fossatis Band enthält 25 Ta-
feln, von denen zehn die Moschee von
außen bzw. mit ihrer Umgebung zei-
gen, während die übrigen Gläubige 
bei Gebet und Versammlung im Inne-
ren wiedergeben. Salzenberg dagegen
zeichnete auf den Tafeln 6–32 seines
insgesamt 39 Blatt umfassenden Wer-
kes Details des Baues, der Säulen und
der Mosaike, gab also einen kunsthi-
storischen Abriß, dessen Wert vor al-
lem in der architektonischen Präzision
lag. Für das Studium der Mosaike
sollte der Band, trotz aller Kritik, die
ihm auch widerfuhr, lange Zeit die
einzige einigermaßen zuverlässige
Quelle bleiben, denn erst 1931 wurden
die Mosaike durch Thomas Whitte-
more wieder freigelegt.4 Gaspare Fos-
sati hat seine Aufzeichnungen zu den
Mosaiken nie in den Druck gegeben.
Sie verblieben im Besitz seiner Fami-
lie und befinden sich heute im Archiv
der Stadt Bellinzola. Auch von der
Drucktechnik her sind die Tafeln des
Salzenbergschen Werkes noch heute
in ihrer Qualität beeindruckend: Der
Verlag Ernst & Korn brachte das
Werk mit Kupfern verschiedener Ste-
cher nach Salzenbergs Zeichnungen
und Farblithographien aus der Berliner
Lithographischen Anstalt von W.
Loeillot heraus. Für das jetzt erschie-
nene Faksimile wurde ein leider etwas
stockfleckiges Exemplar aus privatem
Besitz verwendet, das aber dennoch
die Qualität der Originalausgabe gut
widerspiegelt. Die Bibliothek besitzt
zwei Exemplare des Originalbandes
von Salzenberg. Das ältere, ursprüng-

lich wohl in Lieferungen erworbene
Exemplar, trägt die Signatur 2° Ny
2051. Das neuere, 2° Ny 2051<a>,
wurde nach dem Zweiten Weltkrieg
aus Privatbesitz erworben. Beide Ex-
emplare befinden sich zur Zeit, ebenso
wie die zwei Exemplare des Werkes
von Fossati (2° Uh 450 und 41 MC 31)
in der Umstellung zu den Rara. Über
den Erwerb der Ausgaben ließen sich
bislang nähere Einzelheiten nicht eru-
ieren.5 Die Staatsbibliothek ist sehr er-
freut, dass sie nun dank der großzügi-
gen Spende des Bundespräsidenten
auch ein Exemplar der seltenen Faksi-
mileausgabe verwalten darf.

Regina Mahlke

Anmerkungen

1 Vollständiger Titel: Alt-christliche
Baudenkmale von Constantinopel
vom 5. bis 12. Jahrhundert / Aufgen.
u. histor. erl. v. W[ilhelm] Salzen-
berg. – Berlin : Ernst & Korn, 1854.
– 4°; Atl.: gr 2°
Im Anh.: Des Silentarius Paulus Be-
schreibung der heiligen Sophia und
des Ambon, metr. übers. u.m. Anm.
vers. v. C[arl] W[ilhelm] Kortüm 
Beim Faksimile wurde der Anhang
im Textband zuerst gedruckt, ge-
folgt von den Texten und Erläute-
rungen des Hauptwerkes. Das Text-
heft wurde in kleinerem Format
herausgegeben als die Tafeln.

2 Die bislang umfangreichste Unter-
suchung über den Baumeister ist der
Katalog einer Ausstellung im Stadt-
museum Münster vom Juli bis Sep-
tember 1992: Wilhelm Salzenberg :
Architekt des Historismus in Mün-
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ster und Berlin ; Stadtmuseum Mün-
ster, 10. Juli bis 13. Sept. 1992 /
[hsrg. von Hans Galen. Text: Stefan
Buske]. – Münster, 1992. – 24 S. :
zahlr. Ill. – Für die Vermittlung 
und die Bereitstellung einer Kopie
danke ich Dr. Ursula Hartwieg und
Dr.Reinhard  Feldmann (ULB Mün-
ster).  
Der Nachlaß Salzenbergs befindet
sich im Stadtarchiv Münster. Darun-
ter sind u.a. auch Briefwechsel, Ma-
terialsammlung und Manuskripte zu
dem Tafelwerk aus den Jahren 1851–
69 und Material über die Reise und
die sogenannte Fossati-Affäre von
1847 bis 1867 (StdAMs, Nachlaß
Salzenberg), wie man dem Be-
standsverzeichnis unter www.ar-
chive.nrw.de entnehmen kann. 

3 Vollständiger Titel: Fossati, Gas-
pare: Aya Sofia, Constantinople, as
recently restored by order of H.M.
the svltan Abdvl-Medjid / From the
original drawings by Chevalier
Gaspard Fossati. Lithographed by
Lovis Haghe, esq. – London : Col-
naghi & co, 1852. – 6 p. : illus.
(plans) 26 mounted col. pl. (incl.
t.-p.). ; 57 x 50 cm
„Description historique des plan-
ches“ edited from the notes of Fos-
sati by A. de Beaumont (6 p.)

4 Zu den Beschreibungen und Abbil-
dungen der Hagia Sophia vgl. u.a.
Hagia Sophia from the age of Justi-
nian to the present : [papers from a
colloquium] / [convened by several
related schools, departments, and
programs of Princeton University].
Ed. by Robert Mark .... – Reprinted.
– Cambridge : Univ. Press, 1993. –
XIX, 255 S. : zahlr. Ill. u. graph.

Darst., die Studie von Cyril Mango:
Materials for the study of the mo-
saics of St. Sophia at Istanbul. –
Washington : Dumbarton Oaks Res.
Libr. and Coll. [usw.], 1962. – XVII,
145 S., 52 Bl. Abb. ; 4° (Dumbarton
Oaks studies ; 8)und den Katalog
der hervorragenden Ausstellung
„Die Hagia Sophia in Istanbul“ Die
Hagia Sophia in Istanbul : Bilder
aus sechs Jahrhunderten und Gas-
pare Fossatis Restaurierung der
Jahre 1847 bis 1849 ; Katalog der
Ausstellung im Bernischen Histori-
schen Museum, 12. Mai bis 11. Juli
1999 und im Winckelmann-Museum
Stendal, 24. Juli bis 26. September
1999 / Universität Bern, Institut für
Kunstgeschichte, Abteilung für Ar-
chitekturgeschichte und Denkmal-
pflege. Hrsg. von Volker Hoffmann.
– Bern : Lang, 1999. – 263, [16] S. :
Ill., graph. Darst. ; 25 cmsowie
neuerdings auch teilweise Byzanz :
das Licht aus dem Osten : Kult 
und Alltag im Byzantinischen Reich
vom 4. bis 15. Jahrhundert ; Kata-
log der Ausstellung im Erzbischöfli-
chen Diözesanmuseum Paderborn,
Paderborn 2001 ; [eine Ausstellung
des Erzbistums Paderborn ... im
Erzbischöflichen Diözesanmuseum
und Domschatzkammer Paderborn
vom 6. Dezember 2001 bis 31. März
2002] / hrsg. von Christoph Stiege-
mann im Auftr. des Erzbistums Pa-
derborn. – Mainz : von Zabern,
2001. – XIX, 412 S. : zahlr. Ill., Kt. ;
29 cm. 

5 Es wäre sicherlich eine lohnende
und interessante Aufgabe, einmal
alle Abbildungswerke und Reisebe-
schreibungen zu Konstantinopel/
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Istanbul, die im Bestand der Staats-
bibliothek vorhanden sind, zusam-
menzustellen. Wichtig wären in die-
sem Zusammenhang u.a. die
Reiseerinnerungen von Vladimir Pe-
trović Davydov (1840) und die Pho-
tographien von Cornelius Gurlitt
(1907– 1912 – zu letzteren fand im
Sommer des Jahres eine Ausstellung
im Museum für Islamische Kunst
statt). Leider  würde eine solche Un-
tersuchung den Rahmen dieser kur-
zen Besprechung sprengen. Für eine
Bibliographie der Reisen sei deshalb
hier nur auf Voyages and travels in
the Near East made during the XIX
century / compiled and provided
with a preface and index by Shirley
Howard Weber. – Limited ed. facs.
of the orig. ed., Princeton, NJ :
American School of Classical Stu-
dies at Athens, 1952. – Mansfield,
Conn. : Martino, [ca. 1997] = 1952.
– X, 252 S.
Being a part of a larger catalogue
of works on geography, cartogra-
phy, voyages and travels, in the
Gennadius Library in Athens.

Eine Neuerwerbung der Ab-
teilung Historische Drucke

Willughby, Francis:
[The Ornithology] The Ornithology
Of Francis Willvghby Of Middleton in
the County of Warwick Esq; Fellow of
the Royal Society : In Three Books ;
Wherein All the Birds Hitherto
Known, ... are accurately desribed ;

The Descriptions illustrated by most
Elegant Figures, nearly resembling the
live Birds, Engraven in LXXVIII Cop-
per Plates ; Translated into English,
and enlarged with many Additions
throughout the whole Work ; To
which are added, Three Considerable
Discourses, I. Of the Art of Fowling:
With a Description of several Nets in
two large Copper Plates. II. Of the Or-
dering of Singing Birds. III. Of Fal-
conry / By John Ray, Fellow of the
Royal Society. – London: Printed by
A. C. for John Martyn, Printer to the
Royal Society, at the Bell in St. Pauls
Church-Yard, 1678. – [6] Bl., 441 S.,
LXXVIII, [3], [4] Bl. : zahlr. Ill.
(Kupferst.). ; 2°
Einheitssacht.: Ornithologia <engl.>. –
Titelbl. in Rot- und Schwarzdr. – Au-
topsie und Fingerprint nach Ex. der
SBB. – Drucker ermittelt: ESTC 
Signatur: 2° Lo 2575<a> : R
Im Juni 2002 gelang durch den An-
kauf beim kalifornischen Antiquariat
Krown & Spellman Booksellers die
Wiederbeschaffung dieses für die Na-
turgeschichte markanten Titels. Damit
konnte eine der vielen durch den
Krieg entstandenen Lücken im vor-
dem an älteren naturwissenschaftli-
chen Werken reichen Altbestand 
geschlossen werden. Es ist nicht un-
wahrscheinlich, dass durch den An-
kauf der Bibliothek Johann Reinhold
Forsters 1799  die lateinische Ausgabe
der „Ornithologia“ von 1676 (z. Z.
imer noch Kriegslücke)  in den Be-
stand der Königlichen Bibliothek ein-
ging, da dieser Titel auch in dem uns
überkommenen handschriftlichen Ka-
talog Forsters verzeichnet ist. Ob das
auch bei der englischen Übersetzung
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von 1678 der Fall gewesen sein
könnte, belegt dieser Katalog nicht.
Sowohl an der lateinischen als auch an
der englischen Ausgabe der „Ornitho-
logia“ Willughbys hatte dessen Stu-
dienkollege und Freund John Ray we-
sentlichen Anteil. Beide gelten als die
Begründer der wissenschaftlichen Or-
nithologie in England. Sie lernten sich
am Trinity College in Cambridge ken-
nen. Hier studierte der um acht Jahre
jüngere, aus wohlhabenden Verhält-
nissen stammende Francis Willughby
(1635–1672) bei John Ray (1627–
1705), der seit 1651 Lehrer für klassi-
sche Sprachen und Naturgeschichte
war. Nach Rays Austritt aus dem Tri-
nity College unternahmen beide, meist
zusammen, ausgedehnte Forschungs-
reisen. Zwischen 1662 und 1666 be-
reisten sie die Westküste Englands
und den europäischen Kontinent bis
hinunter nach Sizilien mit dem Ziel,
gemeinsam eine grundlegende und
umfassende Naturgeschichte der Pflan-
zen und Tiere zu schreiben. Nach ihrer
Rückkehr 1664 widmeten sie sich der
Auswertung ihrer Forschungsergeb-
nisse, wobei Willughby sich besonders
mit den Vögeln und Fischen, Ray sich
mit den Pflanzen befaßte. Während
dieser Arbeit verstarb Willughby 1672
durch Krankheit und hinterließ seinem
weniger wohlhabenden Freund Ray
eine kleine Erbschaft und unfertige
Manuskripte. Nach Willoughbys Tod
unternahm es Ray, diese nachgelas-
senen Schriften zu bearbeiten, zu 
revidieren und zu ergänzen.  1676 ver-
öffentlichte er zunächst die „Ornitho-

logia“, die einen Markstein in der mo-
dernen systematischen Ornithologie
darstellt und auch als Grundlage  für
das linnésche Klassifikationssystem
angesehen wird. Das Werk enthält Be-
schreibungen aller den Autoren – Ver-
fasser und Herausgeber – bekannten
Vogelarten, die diese erstmals unab-
hängig von deren geographischem
Vorkommen systematisch ordneten.
Anschließend widmete sich Ray der
englischen Übersetzung dieses Wer-
kes, das er 1678 mit etlichen Ergän-
zungen versehen herausbrachte.  1686
schließlich gab er Willughbys ihm
ebenfalls überlassenes Werk „De Hi-
storia Piscium“ heraus, worin er den
Irrtum aller Zoologenvorgänger fort-
setzte und die Wale den Fischen zu-
ordnete. Diese Ausgabe, eventuell
auch durch die Erwerbung der Forster-
schen Bibliothek in die Königliche 
Bibliothek gelangt, blieb vom Krieg
verschont und gehört zu den Rara-Be-
ständen der Abteilung Historische
Drucke.
Das nun beschaffte Exemplar der eng-
lischen Ausgabe  „The ornithology of
Francis Willughby“, 1678 gedruckt
vom Drucker der Royal Society in
London John Martyn, ist gut erhalten,
breitrandig, im Text  und auf den 78
schwarz-weißen Kupfertafeln nur we-
nig gebräunt. Das auf Holzdeckel auf-
gezogene Kalbsleder weist sparsamen
Bordürenschmuck und den für engli-
sche Einbände des 17. Jahrhunderts
typischen Wechsel von marmoriertem
und glattem Leder auf.  

Verena Nickel
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Eine außergewöhnliche und
einzigartige Neuerwerbung:
Christine de Pizan, Das Bůch
von dem Vechten und von der
Ritterschaft
(Ms. germ. fol. 1705)

Nachdem es uns trotz des sehr enga-
gierten Einsatzes des vormaligen Ge-
neraldirektors Dr. Antonius Jammers
leider nicht gelungen war, das Stun-
denbuch Kardinal Albrechts von Bran-
denburg zu erwerben, ein einzigarti-
ges, überaus kostbares Juwel aus der
letzten Blütezeit flämischer Buchma-
lerei, entstanden um 1522–23 in der
Werkstatt des in Brügge ansässigen
Meisters Simon Bening, stand einige
Zeit später ein glücklicher Stern über
einem nicht minder spektakulären Er-
werbungsbegehren. Diesmal war es
kein Kleinod der Buchmalerei, son-
dern „Das Bůch von dem Vechten und
von der Ritterschaft“ der Christine de
Pizan, eine reine Texthandschrift.
Vom Inhalt, der frühen Entstehungs-
zeit der deutschen Übersetzung und
der bis in Gegenwart hinein lückenlos
belegten Provenienz  her ist dieser Co-
dex, den wir im Jahre 2002 in unsere
Bestandsgruppe der „Manuscripta ger-
manica“, zugleich ein Erwerbungs-
schwerpunkt der Handschriftensamm-
lung, einreihen durften, eine geradezu
sensationelle Entdeckung.1

Wer war Christine de Pizan?2 Sie
wurde 1365 in Venedig geboren und
siedelte nach der Berufung ihres Va-
ters als Astrologe und Leibarzt an den
Hof König Karls V. mit ihrer Familie
nach Paris über. Am königlichen Hof
verbringt Christine inmitten des fran-
zösischen Hochadels Kindheit und Ju-

gend. Nach dem unerwartet frühen
Tod des Vaters und ihres Ehemannes
fiel der intelligenten und gebildeten
jungen Frau die schwere Aufgabe zu,
für ihre eigenen Kinder, die unmündi-
gen Brüder und ihre Mutter zu sorgen.
Sie arbeitete zunächst als Kopistin in
der königlichen Kanzlei, betrieb auto-
didaktische Studien und begann bald
schriftstellerisch tätig zu werden. Die
Autorin lebt und schreibt bis 1418 in
Paris, dann zog sie sich angesichts 
der anhaltenden Auseinandersetzungen
zwischen den Häusern Orléans und
Burgund sehr wahrscheinlich in das in
der Nähe von Paris gelegene Domini-
kanerinnenkloster Saint Louis in
Poissy zu ihrer Tochter zurück. Hier
starb sie wohl 1430. Im Mittelpunkt
ihrer frühen Werke stehen das kriti-
sche Hinterfragen des bisher üblichen,
eher pejorativen Frauenbildes und eine
neue Darstellung und Bewertung der
Liebe, indem sie hier die Rolle der
Frau aufwertet. Schlagartig berühmt
wird sie durch ihre öffentlich vorgetra-
gene Kritik am „Rosenroman“ des
Jean de Meung,  d e r  spätmittelalter-
lichen „Intellektuellen-Bibel“, zusam-
mengefasst in einem Manuskript, das
sie der Königin von Frankreich, Isa-
beau von Bayern, widmet. Dem kultu-
rellen Gedächtnis unserer Zeit hat sich
Christine aber mit dem „Buch von der
Stadt der Frauen“ eingeprägt, das zum
Bestseller der Weltliteratur avancierte.
Ihr Schaffen ist thematisch vielfältig:
Erziehungsschriften für junge Frauen
und Männer, visionäre Schriften, welt-
liche und religiöse Lyrik, politische
Texte.3 Keine andere Frau des Mittel-
alters gewährt in ihren Schriften so
viele Einblicke in ihre Empfindungen,
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ihr Denken, ihre Lebensumstände und
ihre Teilnahme am Zeitgeschehen. Sie
hat wohl durch die umsichtige Sorge
um ihr Werk, durch deren sorgfältige
Abschrift und künstlerische Ausstat-
tung selbst nachhaltig dazu beigetra-
gen, dass es nicht der Vergessenheit
anheim fiel. 

Gestärktes Selbstbewusstsein durch
den Erfolg ihrer Werke, zunehmende
Sachkenntnis und weibliches Einfüh-
lungsvermögen ermutigten sie auch
zur Gestaltung schwieriger Stoffe.
Dazu gehört die Darstellung des Waf-
fenhandwerks, eine bisher ausschließ-
lich männliche Domäne. In ihrem
„Bůch vom Fechten und von der Rit-
terschaft“ erbittet sie den Beistand Mi-
nervas, der römischen Göttin der Ge-

lehrsamkeit und des Kriegshandwerks,
zur erfolgreichen Vollendung der an-
spruchsvollen Aufgabe. Christines
Werk entstand 1410 inmitten des Hun-
dertjährigen Krieges, wohl als Auf-
tragsarbeit des Burgunderherzogs Jo-
hann Ohnefurcht, der es für notwendig
hielt, den Thronfolger Ludwig von
Guyenne mit Hilfe eines Handbuchs
auf seine künftigen militärischen 
Aufgaben erzieherisch vorzubereiten.
Dass Christine diesen Auftrag erhielt,
zeugt für ihre Wertschätzung und
Kompetenz im Verfassen  wirkungs-
voller und beispielgebender Schriften
in den Kreisen des französischen
Hochadels. Die Abhandlung enthält in
4 Teilen alle wichtigen theoretischen
und praktischen Gesichtspunkte des
mittelalterlichen Kriegswesens und
bietet eigenständige Überlegungen
(aus weiblicher Sicht) zur Problematik
von Krieg und Frieden und deren Aus-
wirkung auf die Bevölkerung ange-
sichts der leidvollen Erfahrung des
Hundertjährigen Krieges. Der Text ist
zugleich ein Unikum in der bisher
überlieferten Literatur französischer
Autorinnen. Mehr als 20 noch erhal-
tene Handschriften und Frühdrucke
aus dem 15. Jh. belegen den großen
Erfolg und die Strahlkraft dieses Wer-
kes.
Dass die europäische Breitenwirkung
auch den alemannischen Sprachraum
umfasst, dokumentiert unsere neu er-
worbene Handschrift in lebendiger
Deutlichkeit. Die wohl in der 2. Hälfte
des 15. Jh.s entstandene Übersetzung
ist bisher nur in dieser Handschrift
überliefert. Eine so frühe deutsche
Übertragung des Textes war bislang
völlig unbekannt und kann als sensa-

Einband Vorderdeckel, Ms. Germ. fol.
1705
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tionell bezeichnet werden, zumal bis-
her über die Wirkung Christines 
im deutschen Sprachraum vergleichs-
weise wenig geforscht worden ist.
Übrigens ist es das einzige Werk Chri-
stines, das noch im 15. Jh. in 2 Spra-
chen übersetzt wurde. Eine Übertra-
gung in das Mittelenglische fertigte
William Caxton auf Veranlassung des
englischen Königs Heinrich des VII.
an, sie erschien 1489 in Westminster
(= GW6648, leider kein Exemplar in
Berlin), also Jahrzehnte später als die
deutsche Fassung.4 Die Handschrift ist
somit aus zweierlei Gründen von ganz
außerordentlicher Bedeutung: sie lie-
fert den bisher frühesten Nachweis für
die Rezeption Christines in deutscher
Sprache, und sie bietet eine der frühe-
sten Übersetzungen ihrer Werke über-
haupt. 

Die von zwei Schreibern sicher als
Auftragsarbeit in sorgfältiger Bastarda
geschriebene Folio-Handschrift (29,5
x 21 cm) ist dem nach Bern weisenden
Wasserzeichenbefund zufolge in den
60er Jahren des 15. Jh.s entstanden
und mit fantasievoll verzierten, cadel-
lenartigen Initialen und mehrzeiligen
Lombarden, teils mit Punktverdickun-
gen, teils mit gebogten, schaftbeglei-
tenden Konturen, teil mit Knospen-
fleuronnée ähnlicher Binnenfüllung,
ausgestattet. Sie trägt einen spätgoti-
schen dunkelbraunen Ledereinband
mit Resten zweier von oben nach un-
ten führender Langriemenschließen.
Vorder- und Hinterdeckel sind mit je 
5 Metallbuckeln und mit reichem
Stempelschmuck verziert: Laubstab-
Bordüren, S-förmige Stäbchenbordü-Blatt 5r

Blatt 2r
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ren, gitterförmig angeordnete Viereck-
stempel, Schriftbänder „O Maria“.
Wahrscheinlich aus einer Berner Buch-
binderwerkstatt stammend dürfte der
Einband wohl frühestens zu Ende der
60er Jahre angefertigt worden sein.
Nicht nur ihre Entstehung, sondern
auch ihr Besitzer  weisen nach Bern.
Wappen und Besitzeintrag zufolge
gehörte die Handschrift Jakob I. vom
Stein (gest. nach 1480), Herr zu Mün-
singen. Dieses alte adlige Berner Ge-
schlecht starb 1585 aus. 1562 wurde
der Stein’sche Anteil der Herrschaft
Münsingen an den Berner Schultheiß
Johannes Steiger verkauft. Die Hand-
schrift gelangte sehr wahrscheinlich
mit diesem Verkauf an Steiger, nach
dessen Tod (1581) ging sie vermutlich
auf den Sohn Georg Steiger (gest.
1610) über, den neuen Herrn von
Münsingen und den Begründer der 
Linie Steiger-Münsingen. Sie verblieb
bis zum Ende des 19. Jh.s in Familien-
besitz. Bis zum Jahre 2002 gehörte sie
einem in Basel ansässigen Privatbesit-
zer, der sie vermutlich von einem Mit-
glied der Familie Steiger-Münsingen
ohne Kenntnis des Wertes erworben
hatte und dessen Erben sie dann sehr
bald zum Kauf anboten. Über das
Hamburger Antiquariat Jörn Günther
konnte sie schließlich für die Staatsbi-
bliothek erworben werden.
Die Handschrift selbst enthält weder
Angaben zur Person und Herkunft des
Übersetzers oder Auftraggebers noch
Hinweise auf den Zeitrahmen und die
Beweggründe. Der französische Ori-
ginaltext wurde nach Christines Tod
von einem anonymen Redaktor „bear-
beitet“, indem er ihren Namen und alle
Hinweise auf ihre Person im Prolog

tilgte. Offenbar galt eine Darstellung
des Waffenhandwerks aus weiblicher
Feder als so „anstößig“, dass eine
Nennung der Autorin unbedingt ver-
mieden werden mußte. Dadurch ent-
standen zwei Überlieferungsstränge:
Gruppe A (mit Christines Autorschaft)
als ältere und bessere, fast immer mit
Miniaturen ausgestattete Zeugen, und
Gruppe B (anonym). Unser Übersetzer
wählte eine Vorlage aus der Gruppe
A, nennt also Christine als Autorin
und bietet den ungekürzten Prolog.
Bestimmte Anzeichen sprechen dafür,
dass die Übersetzung (wie die Hand-
schrift) auch in Bern entstanden sein
könnte. Das Berner Stadtpatriziat mit
seinen Adelshäusern vom Stein, Rin-
goltingen, Erlach gerierte sich als 
literarisch interessierte und gebildete
Gesellschaftsschicht, die lebendige
Beziehungen zum französischen
Sprachbereich unterhielt. Die Söhne
erhielten ihre Ausbildung an den Hö-
fen von Frankreich, Burgund und 
Savoyen, standen später dort in Ge-
sandtschafts- und Kriegsdiensten und
kamen so mit der französischen Lite-
ratur in enge Beziehung. Durch Kon-
takte zum Hof von Burgund könnte
die Vorlage nach Bern gelangt sein.
Denn allein in der Bibliothek Phi-
lipps des Guten (1419–1467) befanden
2 Exemplare von Christines Hand-
buch.
Ob und in welcher Weise Jakob I.
vom Stein als Besitzer eines übersetz-
ten Exemplars Einfluß auf die Entste-
hung der Übersetzung genommen ha-
ben könnte, bleibt ungeklärt. Er ist
sicher nicht der Auftraggeber gewe-
sen, denn er besass nicht das „Original-
exemplar“, sondern eine Kopie ohne
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Widmung. Es ist allerdings nicht aus-
geschlossen, dass er diese Abschrift 
in einer Berner Schreibwerkstatt in
Auftrag gegeben hatte. Historisch-
literarische Interessen, die sich auch
im Erwerb von Handschriften doku-
mentierten, teilte er durchaus mit 
seinen Standesgenossen. So kaufte 
er beispielsweise 1469 für seine Bi-
bliothek eine Handschrift chronikali-
schen Inhalts (= Bern, Burgerbiblio-
thek, Ms. h.h. I 41).Welche spezielle
Absicht ihn die Christine-Handschrift
erwerben ließ, kann nur vermutet wer-
den. Vielleicht stand er als Heerführer
in Berns Diensten und suchte eine
praktische Handreichung, vielleicht
leitete ihn auch nur ein allgemeines
Interesse an den Regeln und Struktu-
ren des Waffenhandwerks.

Renate Schipke

Abbildungen:

1 Die zunächst in Basel, später in
Bern deponierte, sich bis 2002 in
Privatbesitz befindliche Hs. wurde
von WOLFRAM SCHNEIDER-LASTIN

entdeckt und ihre ungewöhnliche
Bedeutung in folgendem Aufsatz
hervorgehoben: Christine de Pizan.
deutsch. Eine Übersetzung des „Li-
vre des fais d’armes et de chevale-
rie“ in einer unbekannten Hs. des
15. Jh.s (Handschriftenfunde des
Mittelalters, Beitrag 122), in: ZfdA
125, 1996, S. 187–201. Der Artikel
enthält auch eine gute Beschreibung
der Handschrift.

2 YENAL, EDITH: Christine de Pizan. A
bibliography. 2. ed. London 1989
(Scarecrow author bibliographies

63). ZÜHLKE, BÄRBEL: Christine de
Pizan in Text und Bild. Zur Selbst-
darstellung einer frühhumanistischen
Intellektuellen. Stuttgart 1996 (Er-
gebnisse der Frauenforschung 36)
mit umfangreicher Literatur.

3 Aus ihrem reichen Oeuvre besitzen
wir das allegorische Lehrgedicht
vom „Weg des langen Lernens“ in
einer Handschrift des 16. Jh.s 
(= Ms. gall. fol. 133, derzeit Krakau,
UB).

4 Englische Übersetzungen weiterer
Schriften Christines sind nur als
Druckfassungen, überwiegend erst
seit dem 16. Jh.,  überliefert. Bereits
zwischen 1447 und 1455 dagegen
ist Christines „Buch von den drei
Tugenden“ in das Portugiesische
übersetzt worden (= Madrid, Biblio-
teca Nacional, Ms. 11515).

Die Exlibris-Sammlung Bern-
hard Stübner

Im August 2002 konnte die Hand-
schriftenabteilung von dem Berliner
Sammler und Bibliophilen, dem
langjährigen Pirckheimer-Mitglied
Bernhard Stübner, eine Exlibrissamm-
lung von über 700 montierten Blättern
sowie drei Alben erwerben. Die
Sammlung bietet auserlesene Stücke
alter wie moderner Exlibris. Glanz-
stück ist ein Album mit 191 fest einge-
klebten Exlibris und Kleingrafiken zu-
meist des 18. Jahrhunderts, das seit
Leiningen-Westerburg1 allgemein als
die „älteste deutsche Exlibris-Samm-
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lung“ bezeichnet wird. Das Album
wurde mit großer Wahrscheinlichkeit
in Augsburg im Umkreis des Kupfer-
stechers und Verlegers Johann Esaias
Nilson2, wie schon Leiningen-Wester-
burg annahm, angelegt. Von Nilson
sind allein 12 Exlibris und Grafiken
enthalten. Bekannte Augsburger Fa-
milien treten als Eigner auf und 
dokumentieren die vornehmsten in
Augsburg vertretenen Gewerbe3: Der
Kattunfabrikant Vitus Jeremias Adam,
durch Heirat Stiefvater von Nilsons 
3. Ehefrau Susanna Schumacher, die

Juweliere Jacob Neuss und August
Wolfgang Rader sind als Exlibris-Eig-
ner vertreten, ebenso der Augsburger
Bankier Georg Jacob von Köpff und
der Chirurg Johannes Reis. Die Juwe-
liersfirmen Philipp Adam Benz und
die Nachfolgerfirma Benz und Klaucke
ließen sich von Nilson Geschäftskar-
ten im Rokokostil mit Adressen in
deutscher und französischer Sprache
fertigen. Bemerkenswert ist das ein-
zige Miniaturporträt der Sammlung,
der Markgräfin Caroline von Baden-
Durlach, das ebenfalls von Nilson
stammen könnte. Besonders hervorzu-
heben sind 11 lavierte Federzeichnun-
gen, die Monatsdarstellungen sowie

Exlibris von Johannes Esaias Nilson 
für den Augsburger Chirurgen Johan-
nes Reis 
Augsburg um 1756
Signatur: Exlib.n.Stüb. 1,11

Lavierte Federzeichnung von Johannes
Esaias Nilson ?
Junger Kavalier kauft Faschingsartikel
oben Tierkreiszeichen Fische
Vorlage für Monatsdarstellung ?
Signatur: Exlib.n.Stüb. 1,41
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die Verlorenen-Sohn-Thematik zum
Inhalt haben. Auch sie könnten, wie
Bernhard Stübner4 vermutete, durch-
aus von Nilson stammen. Kenner von
Nilsons Werk werden das ermitteln
müssen. Die Exlibris und Grafiken
sind wahrscheinlich noch vom Erst-
besitzer durchnumeriert worden. Eine
weitere Hand hat einzelne Wappen-
exlibris identifiziert. Dies zu überprü-
fen, die unbezeichneten Wappen zuzu-
weisen, außerdem die Wasserzeichen
des Trägerpapiers zu bestimmen,
dürfte eine lohnende Aufgabe sein.

Zwei weitere Wappenalben aus der
Sammlung Stübner könnten hierbei
hilfreich sein. Die „älteste deutsche
Exlibrissammlung“ hat Stübner 1983
von einem Magdeburger Antiquar er-
worben, nachdem sie sich – durch die
Vermittlung des schon genannten „Ex-
librispapstes“ Leiningen-Westerburg –
nahezu ein halbes Jahrhundert in der
reichhaltigen Grafik-, Exlibris- und

Kunstsammlung der Margarete Strauss
befand, deren Familie zu den Mäzenen
und Kunstförderern der Stadt Magde-
burg gehörte. Über die Geschicke die-
ses Albums und ihren Erwerb durch
Berhard Stübner hat Hartmut Pätzke in
den „Marginalien“ ausführlich berich-
tet5.
Stübner hat seine Sammlung chrono-
logisch und sachlich aufgebaut. Die
„älteste deutsche Exlibrissammlung“
wird durch 95 Exlibris, vornehmlich
des 18. Jahrhunderts ergänzt. Es fol-
gen 55 Exlibris des späten 19. Jahr-
hunderts, deren Künstler bei Leinin-
gen-Westerburg aufgeführt sind. Zwei
größere Sammlungen von 255 künstle-
risch beispielhaften Exlibris dokumen-

Geschäftskarte von Johannes Esaias
Nilson für den Augsburger Juwelier
Philipp Adam Benz mit Erzeugnissen
aus der Werkstatt des Juweliers
Augsburg um 1740
Signatur: Exlib.n.Stüb. 1,6

Exlibris von Arno Mohr für die Hein-
rich-Mann-Sammlung Bernhard Stüb-
ners
Berlin 1970
Signatur: Exlib.n.Stüb. 10, 8 
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tieren die Zeiträume 1900–1930 und
1931–1990. 70 Exlibris präsentieren
Gesellschaften, Institute und Industrie-
betriebe vornehmlich der DDR. Einen
weiteren Höhepunkt bilden die 130
Exlibris der Künstlerfreunde Bernhard
Stübners. Ganz „altmodisch“ benutzte
und benutzt Stübner seine Exlibris
nicht zu Tauschzwecken, sondern
wirklich zur Kennzeichnung seiner er-
lesenen Bibliothek zur Theologie, 
Literatur und Volkskunde. Und so ge-
ben seine Exlibris zugleich einen
Überblick über eine bemerkenswerte
Berliner Büchersammlung. Namhafte
Künstler der DDR gestalteten Exlibris
für Stübners Bibliothek. Seine Samm-
lung früher Goethe-Ausgaben ziert ein
Exlibris Bernhard Wittigs, während
die Heinrich-Mann-Sammlung durch
ein eindrucksvolles Porträt-Exlibris
von Arno Mohr gekennzeichnet ist.
Gerhard Tags reines gotisierendes
Schriftexlibris war für die theologi-
sche Sammlung bestimmt. Für die
Sammlung „Karl Stülpner“ hat Claus
Weidensdorfer ein farbiges Exlibris
geschaffen, das den sächsischen Robin
Hood und Nationalhelden aufs treff-
lichste charakterisiert. Das Exlibris für
die Literatur zur erzgebirgischen
Volkskunst zeichnete Ingeborg Voss,
eine bekannte Berliner Theatermale-
rin. 
Die beiliegenden Entwürfe der Künst-
ler dokumentieren das Ringen von
Künstler und Auftraggeber um samm-
lungsadäquate Exlibris. Auch die
Bücher der Frau und der Kinder Stüb-
ners sind mit Exlibris gekennzeichnet,
z.B. die Jugendbücher der drei Stüb-
ner-Kinder mit einem witzigen Kat-
zen-Exlibris von Dieter Goltzsche. Die

Tochter Beret Stübner hat ihrerseits
für ihren Vater und ihre Schwester
Gunn mit ebenso einfachen wie aus-
drucksvollen Mitteln – sie verwendet
hauptsächlich Schrift und Porträtfotos
– Exlibris für weitere Dichtersamm-

lungen gestaltet. Von den ihm be-
freundeten Künstlern wie Harald
Metzges, Bernhard Wittig, Klaus
Wittkugel, Arno Mohr, Claus Wei-
densdorfer und Gerhard Tag hat Stüb-
ner auch Exlibrisarbeiten für Dritte
aufbewahrt. Hier ist das seltene Exli-
bris von Arno Mohr für Lothar Bolz,
den ersten Außenminister der DDR,
zu nennen.
Mit Gerhard Tag schließt sich der
Kreis. Denn die Sammlung Stübner

Exlibris von Dieter Goltzsche für die
Jugendbücher der Stübner-Kinder
Berlin 1970
Signatur: Exlib.n.Stüb. 10, 62
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ergänzt aiufs trefflichste die 1997 er-
worbene Sammlung Gerhard Tag, die
vom Standpunkt eines Exlibriskünst-
lers und Sammlers angelegt wurde6.

Eva Bliembach

Die Sammlung trägt die Signatur Ex-
lib.n. Stüb. 1–13. 
Ein vorläufige Worddatei wird, soweit
Künstler oder Eigner identifiziert sind
nach und nach in die Datenbank für
Einblattmaterialien überführt.
Die Verfasserin dankt Herrn Bernhard
Stübner und Herrn Rainer Kabelitz für
zahlreiche Hinweise. 

1 Karl Emich Graf zu Leiningen-We-
sterburg: Die älteste deutsche Exli-
bris-Sammlung. - In: Zeitschrift für
Bücherzeichen, Bibliothekenkunde
und Gelehrtengeschichte. - 10.1900,
S.92-94

2 Zu Johannes Esaias Nilson vgl. Ma-
rianne Schuster: Johann Esaias Nil-
son. Ein Kupferstecher des süddeut-
schen Rokoko 1721-1788. München
1936; Sibylle Appuhn-Radtke: „In-
ter nos!“ Johann Esaias Nilson und
seine Freunde im Spiegel eines
Stammbuchblattes. - In: Augsburg,
die Bilderfabrik Europas. Essays zur
Augsburger Druckgraphik der
frühen Neuzeit. Augsburg 2001, S.
163-172; von Gun-Dagmar Helke
entsteht am kunsthistorischen Insti-
tut der Universität Halle-Wittenberg
eine Dissertation über Nilsons Ver-
lagswerk.

3 vgl. Paul von Stetten. Kunst-, Ger-
werb- und Handwerksgeschichte der
Reichsstadt Augsburg. Augsburg
1779; Marta White Paas: Die
Grundlage der wirtschaftlichen Pro-

sperität Augsburgs in der Frühen
Neuzeit. In: Augsburg, die Bilderfa-
brik Europas. Essays zur Augsbur-
ger Druckgraphik der frühen Neu-
zeit. Augsburg 2001, S. 3-9;

4 Bernhard Stübner: Sammelalbum al-
ter Exlibris. Typoskript.  Exlib.n.
Stüb. 13, 3 

5 Hartmut Pätzke: Ein nahezu un-
glaublicher Gücksfund. Die älteste
deutsche Exlibris-Sammlung wie-
derentdeckt. - In: Marginalien. -
97.1985, S.48-55; ds.: Kleiner
Nachtrag zur ältesten deutschen Ex-
libris-Sammlung und ihrer ehemali-
gen Besitzerin Margarethe Strauss. -
In: Marginalien. - 109.1988, S. 58-
59. 

6 zu Gerhard Tag s. Rainer Kabelitz:
vorläufiges Werkverzeichnis. Ge-
brauchsgraphik und Exlibris. Berlin
1999; ds.: Gerhard Tag (1921-
1997). Frühe Arbeiten. Berliner Ex-
libris Treffen Berlin 2001 

Antiquarische Neuerwerbun-
gen der Kartenabteilung

Beim Erwerb bedeutender antiquari-
scher Stücke hatte in letzter Zeit in der
Kartenabteilung wohl auch die Glücks-
göttin Fortuna ihre zarte Hand im
Spiel. 
Im Bereich der Globensammlung der
Kartenabteilung glückte der Ersatz ei-
nes Kriegsverlustes bisher eher selten.
So sind wir über den Erwerb der Erd-
kugel von 4 Pariser Zoll. Berlin bei
Simon Schropp u. Co. 1827 (s. Abb.)
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besonders froh. Damit gelang es
gleichzeitig, die Sammlung Deutscher
Drucke zu ergänzen, den im Krieg
verlorengegangenen kolorierten Glo-
bus-„Zwerg“ von nur 10 Zentimetern
Durchmesser wiederzubeschaffen und
der globenkundlichen Forschung ein
Exemplar aus dem bekannten Berliner
Verlag Schropp zurückzugeben.

Spektakulärer mutet die Wiederein-
gliederung des politisch-physischen
Columbus Erdglobus aus demCo-
lumbusverlag Paul Oestergaard in
Berlin-Lichterfelde (1936) in den Be-
stand der Kartenabteilung an. Im Un-
terschied zum o.g. Verlag Schropp,
der Rechte an bereits fertig entworfe-
nen Globen erwarb und diese an-
schließend produzierte, entstand zu
Beginn des 20. Jahrhunderts mit dem
Verlag Paul Oestergaard in Lichter-

felde eine Firma, die durch die Zusam-
menarbeit mit bekannten Kartogra-
phen vom Entwurf bis zur Herstellung
einer umfangreichen Globenproduk-
tion neue Akzente nicht nur in Berlin
setzen konnte. 
Wie wir einer alten Katalogeintragung
entnehmen konnten, stand ein Exem-
plar des Großglobus ursprünglich in
der Vorhalle des Großen Lesesaals.
Der Freundeskreis für Cartographica
in der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz e.V. konnte als Ersatz den Ankauf
des von Oswald Winkel bearbeiteten
Globus-„Riesen“ von 106 Zentimetern
Durchmesser erreichen und schenkte
ihn der Kartenabteilung. Momentan
hat er seinen Standort vor dem Lese-
saal der Kartenabteilung im Haus
Potsdamer Straße und ist dort mit 
333 Zentimetern Umfang nicht zu
übersehen. 
Als Glücksfall für die Forschung kann
der Ankauf einer handgezeichneten
Kartusche von Franz Michael Regen-
fuss (s. Abb. S. 431) aus einem Pariser
Kunstantiquariat gelten. Bei näherer
Prüfung stellte sich heraus, dass es
sich hierbei um den Entwurf für eine
Titelkartusche vermutlich zur Karte
„Magna Britannia “ (ca. 1740) des
Nürnberger Kupferstechers und Ver-
legers Johann Baptist Homann han-
delt. Im Jubiläumsjahr der Verlags-
gründung und im Zusammenhang mit
der am 19. September in Nürnberg
stattgefundenen Eröffnung der Aus-
stellung „auserlesene und allerneueste
Landkarten“ – Der Verlag Homann 
in Nürnberg 1702–1848, eine bemer-
kenswerte Ergänzung der umfang-
reichen Sammlung von Homannkarten
im Bestand der Kartenabteilung.
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Eine ähnlich interessante, wissen-
schaftlich bedeutende Erwerbung stellt
die „Über Sicht von Deutschland
Nach Der Neuesten Laenderverthei-
lung… den 25ten Febr. 1803 dem
Reichstag übergebenen Definitif Rec-
cess der Reichsdeputation... Gez. von
Link, Rödelheim im April 1803. (Mit
einer Widmung an Napoleon Bona-
parte und Kaiser Alexander) Gesto-
chen von Johann Jacob Müller, dar.
Diese sehr seltene Deutschlandkarte
war bis dato bibliographisch nicht
nachweisbar. Im Rahmen der Vorak-
zession in der Kartenabteilung konn-
ten wir den gleichlautenden Titel eines
bereits vorhandenen Manuskripts als
Entwurf für die jetzt erworbene Karte
identifizieren. An diesem ausgewähl-
ten Beispiel wird also der Prozess vom
Entwurf einer Karte bis zur Druckle-
gung darzustellen sein – ein schöner
Erfolg.   

Steffi Mittenzwei
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Hollender, Ulrike: „Un havre de
paix“. Die kriegsgefangenen französi-
schen Offiziere an der Preußischen
Staatsbibliothek in Berlin 1941 bis
1945. Wiesbaden: Reichert 2002.
(Beiträge aus der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz; 14)
ISBN 3-89500-258-5

Über das Erscheinen dieser profunden
Darstellung zum Thema der Beschäfti-
gung von französischen kriegsgefan-
genen Offizieren im Gebäude der
Preußischen Staatsbibliothek Unter
den Linden habe ich mich besonders
gefreut. Ich möchte der Autorin dafür
herzlich danken. Wie diese erwähnt
(S. 207), habe ich mit einem der ehe-
maligen Offiziere, dem französischen
Archivar und Bibliothekar Jean-Ga-
briel Gigot (1910–1997) eine interes-
sante Korrespondenz geführt. In der
Zeit zwischen dem 25. April 1991 und
dem 7. Juli 1994 erhielt ich sieben,
meist französischsprachige Briefe von
ihm und fünf schrieb ich an ihn. Die-
ser Oberleutnant der Reserve muß ein
sehr musischer Mensch gewesen sein:
er malte nicht nur gerne, er dichtete
auch mit gleichem Vergnügen. Seinen
Brief an mich vom 25. April 1993
schloß der über 80-Jährige aus Per-
pignan, dem warmen Südfrankreich,
mit dem deutschen Satz: „Sehr geehrte
Doktor Krause, möchte ich Ihnen un-
sere angenehme Sonne senden.“ Sehr
gerührt hat mich das Postskriptum in

seinem letzten Brief vom 7. Mai 1994:
„Ich sende Ihnen meine Nachtigall,
die nahe meinem Fenster singt“. Er
schickte mir ein langes französisches
Gedicht mit der Überschrift „Schrei-
ben, o süße Freude!“, das er nach der
Befreiung Frankreichs in „Weimar
1945“ verfaßt hatte. Es trägt die Wid-
mung „Dem glorreichen Gedenken an
meine teuren entschwundenen Kame-
raden, den Märtyrern, sei dieses Ge-
dicht, das sie liebten, geweiht“.
Jean-Gabriel Gigot hatte sich mit
Schreiben vom 18. Januar 1991 an die
Deutsche Staatsbibliothek gewandt,
um seinen Besuch Unter den Linden
anzukündigen und um sich nach der
Adresse einer ehemaligen Praktikan-
tin der Bibliothek, Fräulein Waltraud
Untermann, später verheiratete Frau
Weber, in Potsdam zu erkundigen, mit
der er noch bis 1967 korrespondiert
hatte. Da mir dieser Vorgang überge-
ben wurde, konnte ich über das Ein-
wohnermeldeamt in Potsdam die ge-
suchte Anschrift ermitteln. Ich freute
mich sehr als ich eine bunte Ansichts-
karte vom 6. April 1994 aus Barcelona
erhielt und mir begeistert von dem
Wiedersehen Jean-Gabriel Gigots mit
Frau Waltraud Weber und ihrer Freun-
din Brigitte Heinrich, 1942 ebenfalls
Praktikantin an der Staatsbibliothek,
und deren Ehemann berichtet wurde.
Die drei betagten Berliner hatten sich
auf die lange Reise nach Südfrank-
reich zu Herrn Gigot begeben. Sein

Publikationen
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großes Herzensanliegen 1991 und
auch noch 1994, die Staatsbibliothek
in Berlin zu besuchen, hatte er wegen
seines schlechten Gesundheitszustan-
des nicht realisieren können. 
Die kleine Episode regte mich damals
an, über die französischen kriegsge-
fangenen Offiziere im Gebäude Unter
den Linden nachzuforschen. Und nun
liegt zu meiner großen Freude die ver-
dienstvolle Arbeit von Ulrike Hollen-
der vor. Diese Untersuchung trägt zum
ersten Mal zur Aufhellung eines Kapi-
tels in der Geschichte unserer Biblio-
thek bei, das bisher nirgends behandelt
worden ist. Werner Schochow erwähnt
die Gruppe kriegsgefangener Offiziere
einmal kurz in seiner 1989 erschie-
nenen Darstellung „Die Preußische
Staatsbibliothek 1918 bis 1945“ (S. 59/
60).1 Die Publikation von Ulrike Hol-
lender zeichnet sich aus durch die 
besondere Gründlichkeit ihrer Recher-
chen, d.h. durch die maximale Her-
anziehung aller noch vorhandenen
Quellen bis hin zur Korrespondenz,
Telefonaten und Gesprächen mit Zeit-
zeugen, mit Verwandten und Freunden
der Offiziere. Als Romanistin hat sie
die oft nur in französischer Sprache
vorliegenden Texte in flüssiges
Deutsch übertragen und dadurch eine
allgemeine Zugänglichkeit der Quel-
len und auch Vergnügen beim Le-
sen gesichert. Ulrike Hollenders Stil
zeichnet Lebendigkeit und warme
Sympathie für die Offiziere aus. Es ist
eine sehr schöne Geste, daß sie ihr
Buch den beiden noch lebenden Zeit-
zeugen René Robinet und Michel 
Briand gewidmet hat. Sehr wichtig ist
der überzeugende Nachweis der Auto-
rin, daß es sich bei der Tätigkeit der

französischen kriegsgefangenen Offi-
ziere in der Preußischen Staatsbiblio-
thek zu keiner Zeit und in keinem Fall
um Kollaboration mit den Deutschen
gehandelt hat. 
Ulrike Hollender vermittelt uns ein
Bild davon, daß in den Kriegsjahren
1941 und 1942 der innere Betrieb der
Staatsbibliothek trotz vieler Erschwer-
nisse noch immer erstaunlich gut
funktioniert hat. Vor allem ergänzt sie
unser Wissen über das Verhalten von
Hugo Andres Krüss in den letzten Jah-
ren des NS-Regimes gegenüber den
kriegsgefangenen französischen Offi-
zieren. Krüss war seit 1940 bei der
deutschen Militärverwaltung in Frank-
reich nebenamtlich als Kommissar für
die Sicherung der Bibliotheken in 
den besetzten Westgebieten einge-
setzt. Die Autorin verdeutlicht uns
faktenreich, „welche Energie der Ge-
neraldirektor der Preußischen Staatsbi-
bliothek aufbringen mußte, um minde-
stens dreiundzwanzig französische
Offiziere in seinem Haus zu beschäfti-
gen“ (S. 333) und ihnen auf diese
Weise das schwere Los von Kriegsge-
fangenen zu erleichtern. Der Kosmo-
polit Krüss hat „die Betreuung der 
Offiziere zur Chefsache gemacht“ 
(S. 338). Jean-Gabriel Gigot schilderte
mir in seinem Brief vom 22. März
1993 seine erste Begegnung am 
15. September 1942 mit H. A. Krüss
wie folgt: „Ich habe die Erinnerung
bewahrt an seinen von tiefer Mensch-
lichkeit erfüllten Blick... Die Erleich-
terungen, die er uns bewilligte, die de-
nen glichen, die er seinen Mitarbeitern
gewährte, zeigten Herrn Dr. Krüss als
einen überaus gerechten Direktor, als
ein Muster an Menschlichkeit, von ed-
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ler Würde“. Ulrike Hollender konnte
feststellen, daß nach Meinung aller be-
fragten Zeitzeugen bei Krüss allein
„humanitäre Beweggründe“ für sein
Verhalten gegenüber den französi-
schen Kriegsgefangenen ausschlagge-
bend gewesen sind (S. 334, 337). In-
teressant ist das von ihr angeführte
Beispiel seiner bewußten Hilfsbereit-
schaft gegenüber Leutnant René Robi-
net. Um diesem einen Heimaturlaub,
vielleicht sogar eine Rückkehr nach
Frankreich zu ermöglichen, hat ihm
Krüss „einen schlechten Gesundheits-
zustand“ bestätigt, was aber durchaus
nicht zutraf (S. 339). Hier werden wir
an den Fall von Dr. Max Joseph Hu-
sung (1882–1944), Leiter der Inkuna-
belsammlung der Preußischen Staats-
bibliothek, erinnert. Im Juli 1933
durch einen Kollegen als angeblicher
„Gegner der nationalen Bewegung“
denunziert, sollte Husung gemäß § 4
des Gesetzes zur Wiederherstellung
des Berufsbeamtentums vom 7. April
1933 aus politischen Gründen ent-
lassen werden. H. A. Krüss versuchte
damals in seinem Schreiben vom 
26. August 1933 an das vorgesetzte
Ministerium auf „den schlechten Ge-
sundheitszustand“ von Dr. Husung
„infolge eines langjährigen Herzlei-
dens und einer Diabetes“ hinzuweisen;
der Generaldirektor plädierte für mil-
dernde Umstände, d.h. Husung nicht
nach § 4 des Gesetzes aus dem Dienst
zu entlassen, sondern gegen ihn nach 
§ 5 des gleichen Gesetzes eine diszi-
plinarische Maßnahme durch die Ver-
setzung an eine Universitätsbibliothek
außerhalb von Berlin durchzuführen.2

Wie mir viele Jahre später die Schwie-
gertochter von Dr. Husung mitteilte,

war dieser zu dem damaligen Zeit-
punkt durchaus nicht krank gewesen.
In beiden Fällen hatte H. A. Krüss kei-
nen Erfolg, er war aber ein gewagtes
Risiko eingegangen, um bedrängten
Menschen zu helfen. 
Obwohl Mitglied der NSDAP und als
hoher Beamter verpflichtet – wie es
damals hieß – „jederzeit rückhaltlos
für den nationalsozialistischen Staat
einzutreten“, muß ihn seine huma-
nitäre Grundüberzeugung immer mehr
von der NS-Bewegung entfernt haben.
Krüss war vor allem kein Antisemit.
Es sind Beispiele bekannt, daß er jüdi-
schen Mitarbeitern nach ihrer Entlas-
sung aus dem Dienst an der Staatsbi-
bliothek geholfen hat oder versucht
hat zu helfen, z. B. dem Neuphilolo-
gen Dr. Kurt Wieruszowski, für den er
sich eingesetzt hat, daß er noch Sprach-
unterricht geben konnte, oder für den
Orientalisten Dr. Walter Gottschalk.
Letzterer emigrierte 1939 nach Bel-
gien und floh 1941 vor den deutschen
Okkupanten von dort in die Türkei:
auf der Fahrt nach Istanbul suchte er
am Dienstag, den 25. Februar  1941,
Krüss in Berlin auf.3
Es wäre an der Zeit, sobald alle Akten
aus der NS-Zeit zugänglich gemacht
sind, einmal das Wirken der NS-Fach-
schaft an der Preußischen Staatsbiblio-
thek nach innen und außen zu unter-
suchen. Immerhin waren bei 350 Mit-
arbeitern 80 Mitglieder der NSDAP
und darunter einige fanatische Antise-
miten. Bereits am 6. Mai 1933 ist von
der Preußischen Staatsbibliothek die
Gründung der Vereinigung National-
sozialistischer Bibliothekare ausge-
gangen, die besonders viele Mitglieder
in den Reihen eigener Mitarbeiter ge-
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funden hat.4 Die meisten der NS-Mit-
glieder der Bibliothek waren wohl
Mitläufer aus preußischem Beamten-
gehorsam und Karrierebestreben. Eine
Aufklärung und gerechte Beurteilung
dieses bisher in unserer Geschichts-
schreibung tabuisierte Themas würde
nicht zuletzt auch das Bild über das
Wirkungsfeld von Krüss innerhalb der
Bibliothek ergänzen können. 
Wie Ulrike Hollender mit Recht fest-
stellt, muß sich der Weltmann Krüss
nach dem Tod seiner Ehefrau Anna
Pendexter (geboren 1880 in Chicago)
am 30. August 1941 und nach dem
Verlust seiner vielen freundschaftli-
chen Kontakte mit dem Ausland sehr
einsam gefühlt haben. Der Zeitzeuge
René Robinet berichtete der Autorin,
Krüss habe die französischen Offiziere
„fast jeden Montag in ihrem Arbeits-
raum aufgesucht, um Konversation zu
betreiben. Es sei für Krüss ein sicht-
liches Vergnügen gewesen, mit ihnen
in ihrer Muttersprache zu sprechen“
(S. 339). Man bedenke, daß der Ar-
beitsraum der acht Offiziere, die am
GW und an der Exlibris-Sammlung
gearbeitet haben, der heutige Lessing-
Saal, über einen direkten Zugang aus
der Wohnung von Krüss verfügte. Für
die französischen kriegsgefangenen
Offiziere galt die Preußische Staatsbi-
bliothek als eine „Insel des Friedens“
(„Un havre de paix“), für Krüss muß
der Umgang mit den Offizieren eine
gleiche Bedeutung gehabt haben – es
war die Erinnerung an eine bessere,
kulturvoll erlebte, weltoffene Friedens-
zeit.
Natürlich war für Ulrike Hollender die
Beschäftigung mit H. A. Krüss nicht
die vorrangige Aufgabe ihrer Untersu-

chung, sie hat uns aber viele neue Mo-
saiksteine für ein Porträt dieses Gene-
raldirektors geliefert, die endlich ein-
mal in schriftlicher Form zu einem
umfassenden Bild zusammengefügt
werden sollten. Der große Wert der
vorgelegten Arbeit besteht in der über-
zeugenden Beweisführung, daß sogar
unter den Bedingungen des NS-Regi-
mes und des von Deutschland angezet-
telten Weltkrieges in der Preußischen
Staatsbibliothek „die deutsch-französi-
sche Verständigungspolitik jenseits 
allen ideologischen Überbaus handfest
praktiziert worden ist“ (S. 338).  
Nochmals herzlichen Dank der Auto-
rin !

Friedhilde Krause

Anmerkungen

1 Schochow, Werner: Die Preußische
Staatsbibliothek 1918 bis 1945. Ein
geschichtlicher Überblick. Mit ei-
nem Quellenteil. Köln, Wien 1989,
S. 59/60 (Veröffentlichungen aus den
Archiven Preußischer Kulturbesitz;
29)

2 vgl. Krause, Friedhilde u. Rolf Volk-
mann: Max Joseph Husung: Porträt
eines bedeutenden Einbandforschers
und Bibliophilen. Hannover 1993,
S. 11 (Kleine historische Reihe der
Zeitschrift Laurentius; 5)

3 s. Tagebuch von H. A. Krüss. HSA
d. SBB–PK. Eintrag: „Besuch von
Bibl. Rat a. D. Dr. Gottschalk (auf
Durchreise von Belgien nach Kon-
stantinopel)“

4 ZfB 50 (1933) 7, S. 506; Labach,
Michael: Der Verein Deutscher Bi-
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bliothekare während des Nationalso-
zialismus. In: Bibliotheken während
des Nationalsozialismus. Hrsg. v.
Peter Vodosek u. Manfred Komo-
rowski. T. 2.Wiesbaden 1992, S.152/
153 (Wolfenbütteler Schriften zur
Geschichte des Buchwesens; 16)

„Ein Wunder, dass diese Jahre
haben überstanden werden
können“

Dienstprotokolle aus der Amtszeit Fritz
Milkaus an der Preußischen Staatsbi-
bliothek 9. Juni 1921 bis 13. Dezem-
ber 1923. Bearbeitet und kommentiert
von Friedhilde Krause, Berlin: Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer
Kulturbesitz (= Beiträge aus der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz, 15). – 144 S.

Beim vorliegenden Buch handelt es
sich um eine jener Dokumentationen
von Archivalien, bei denen der Kom-
mentarteil bei weitem lesenswerter ist
als der editierte Textcorpus. Die Pro-
tokolle der Besprechungen des Gene-
raldirektors der Preußischen Staatsbi-
bliothek, Dr. Fritz Milkau (1859–
1934) mit seinen Abteilungsdirektoren
sind nämlich mehr als spröde; sie er-
schließen sich dem Leser auch nach
mehrmaliger Lektüre nicht annähernd.
Kaum verwunderlich, handelt es sich
doch leider nicht um Verlaufsproto-
kolle, die die Genese eines Milkau-
schen Beschlusses, die vorangegan-
gene Diskussion nämlich im Kreise

der Abteilungsleiter referieren, son-
dern um Ergebnisprotokolle, die mit-
unter höchst komplexe Sachverhalte
auf einen einzigen dürren Aussagesatz
herunterbrechen. Dem unmittelbaren
Zeitgenossen war der Hintergrund die-
ser extremen Zusammenfassung eines
Vorganges augenblicklich gegenwär-
tig, der heutige Leser steht den sparta-
nischen Aussagen nur allzu häufig
völlig verständnislos gegenüber.
Friedhilde Krause bietet, wie bereits
bei der Edition der Diensttagebücher
aus der Ära des vormaligen General-
direktors Adolf von Harnack, bei 
weitem mehr, als der Titel des Bu-
ches ankündigt: von den insgesamt
144 Druckseiten umfassen nur knappe
40 Seiten die Transkription der Dienst-
protokolle aus den Jahren 1921 bis
1923; die verbleibenden zwei Drittel
füllt die Bearbeiterin mit Annotatio-
nen, einer dienstlichen Biographie des
Generaldirektors Milkau, einer Biblio-
graphie der Literatur über Milkau, Ab-
bildungen, einem Kreuzregister und
einer Edition verschiedenster Doku-
mente aus den frühen zwanziger Jah-
ren, die die in den insgesamt 56 Direk-
torenkonferenzen erörterten Ereignisse
zusätzlich illustrieren.
Das beherrschende Thema jener zwei
Jahre war die frappierend fortschrei-
tende Geldentwertung, die nicht nur
das Erwerbungsgeschehen der Staats-
bibliothek nachhaltig schädigte, son-
dern auch den Alltagsbetrieb unent-
wegt beeinträchtigte. Die Konsequen-
zen sind erschreckend: für 1920 
bewilligte Mittel der Notgemeinschaft
der Deutschen Wissenschaft konnten
erst 1921 verausgabt werden – mittler-
weile indes gänzlich entwertet.
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Die Rasanz des Geldwertverlustes
machte es der Bearbeiterin unmöglich,
die in den Protokollen so häufig ge-
nannten Summen inflationsbereinigt
zu präsentieren, sprich: eine Aussage
über die damalige Kaufkraft einer
Summe zu treffen. Wenn die Beamten
der Universitätsbibliothek Uppsala –
um nur eines von vielen möglichen
Beispielen zu nennen – im Dezember
aus Solidarität mit der Berliner Kolle-
genschaft über 500.000 Mark sammel-
ten und einen Scheck zur Linderung
der winterlichen Not nach Berlin sand-
ten, so läßt sich das materielle Volu-
men dieser Geste heute leider nur
schwer einschätzen.
Die Inflation zwang zu drastischen
Maßnahmen der Bucheinwerbung:
preußischen Verlegern, die der Ablie-
ferung von Pflichtstücken auch nach
mehrmaliger Mahnung nicht nachka-
men, wurde der Ankauf des Buches
durch die Bibliothek in Rechnung ge-
stellt.
Das uns Heutigen so fremde politische
Denken jener Jahre mutet häufig
bizarr an: so etwa, wenn auf der Di-
rektorenbesprechung offensichtlich im
Konsens und mit größter Selbstver-
ständlichkeit beschlossen wird, „für
Besucherkarten [vermutlich Tagesbe-
nutzungsausweise] 100 M. für Inlän-
der, 1000 M. für Ausländer“ in Rech-
nung stellen zu wollen. – Auf die
Besetzung des Ruhrgebiets im Winter
1923 durch belgische und französische
Truppen reagierte auch die Staatsbi-
bliothek mit passivem Widerstand und
setzte bis in den Herbst des Jahres den
Geschäftsverkehr mit französischen
Buchhändlern aus. Gleichwohl ver-
hielt sich die PSB in diesen Monaten

des nationalen Chauvinismus nur ge-
mäßigt frankreichfeindlich. Während
Berliner Hotels und Geschäfte Plakate
mit der Aufschrift „Franzosen und
Belgiern Eintritt verboten“ trugen, er-
hielten Ausländer weiterhin Zutritt zur
Bibliothek.
Der so nüchterne Stil der Dienstproto-
kolle verdeckt die brisante Stimmung,
die latent während der Sitzungen 
geherrscht haben mag. Der Bearbeite-
rin unbekannt war ein im Haus-
archiv der SBB aufbewahrter Vorgang
vom 18. März 1924: eine Kollektiv-
beschwerde der Abteilungsdirektoren
Paalzow, Altmann, Weil, Doegen,
Weber, Schultze, Pretzsch, Hülle und
Degering gegen ihren Generaldirektor
Milkau. Wenige Tage zuvor hatte sich
in einer (bereits nicht mehr protokol-
lierten) Besprechung mit den Abtei-
lungsdirektoren folgendes ereignet:
Milkau rügte das äußere Erschei-
nungsbild eines mehrbändigen Wer-
kes: teils ungebunden, sei es teils in
dieser, teils in jener Farbe völlig un-
einheitlich eingebunden. Der zustän-
dige Direktor Degering entgegnet, we-
gen derlei Lappalien wolle er keinen
Konflikt mit der Hausbuchbinderei
riskieren, woraufhin Milkau, auch
nach eigenem späterem Bekunden
mehr als erbost, sich zu der Äußerung
hinreißen ließ, Degering sei – sinn-
gemäß – nicht der richtige Mann am
richtigen Platz. Milkau, so die Direk-
toren, habe Degering „in einer Weise
zurecht gewiesen, die uns alle peinlich
berührt hat“; man zeigte sich, so das
Schreiben an Milkau, befremdet über
die verletzende Form, „die sich nach
unserer Auffassung mit der Würde der
Abteilungsdirektoren nicht verträgt.



438 Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

Schon wiederholt waren wir Zeugen
ähnlicher Vorgänge. Es muß dadurch
bei uns bedauerlicherweise der Ein-
druck entstehen, dass solche Vor-
kommnisse im letzten Grunde darauf
zurückzuführen sind, daß Sie das Amt
und die Aufgaben der Abteilungsdi-
rektoren gering schätzten, obgleich
unsere Stellung der der Direktoren der
Universitätsbibliotheken gleich ist.“
Milkau bedauert am 22. März 1924,
die Beschwerde „zurückgeben zu müs-
sen“: Kollektiveingaben akzeptiere er
nicht; von disziplinarischen Maßnah-
men gegen seine Abteilungsleiter
wolle er nur deshalb absehen, weil die
Herren sich offenbar der Tragweite ih-
res Handelns nicht bewusst gewesen
seien. Das ohnehin lädierte Verhältnis
zwischen Milkau und dem mittleren
Bibliotheksmanagement dürfte sich
dann spätestens am 16. April 1924 in
ein nicht mehr zu kittendes Zerwürfnis
verwandelt haben. Die Abteilungsdi-
rektoren nämlich gaben nach der in-
haltlichen Ignorierung ihres Schrei-
bens durch Milkau nicht etwa klein
bei, sondern wandten sich an den

Preußischen Minister für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung. Die
Vorwürfe gegen Milkau werden kon-
kretisiert und abstrahiert: durch ihre
zunehmende Nichteinbeziehung sei
„im Laufe der letzten Jahre die Stel-
lung der Abteilungsdirektoren immer
mehr herabgedrückt und ihre Selbstän-
digkeit verkümmert“. Es könne „nicht
ausbleiben, dass unsere Berufsfreudig-
keit und unser Verantwortungsgefühl
dadurch gelähmt werden“. – Es wird
der Hausmacht, die Milkau im Mini-
sterium noch immer besessen haben
mag, zu verdanken sein, dass diese
Beschwerde gegen den kurz vor der
Pensionierung Stehenden keine Folgen
mehr zeitigte. Diese Episode verdeut-
licht aber, dass eine alle Facetten
berücksichtigende Biographie Milk-
aus, des „Vaters“ des Deutschen Ge-
samtkatalogs, des deutschen Leihver-
kehrs und der PI, weiterhin aussteht.
Die überaus sachkundige Edition der
unter seiner Ägide entstandenen
Dienstprotokolle liefert einen unge-
mein hilfreichen Baustein auf dem
Weg dorthin. Martin Hollender
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Ansprache zur Verabschiedung von
Dr. Hartmut Böhrenz am 26. Sep-
tember 2002

Lieber Herr Dr. Böhrenz,
Sie wissen, welche Bedeutung ich der
Bestandserhaltung beimesse – und vor
diesem Hintergrund werden Sie nach-
vollziehen, dass ich Sie am heutigen
Tage nur sehr ungern in den Ruhe-
stand verabschiede. Spezialisten wie
Sie sind lebensnotwendig, falls die
Staatsbibliothek zu Berlin ihre Schätze
auch den uns nachfolgenden Genera-
tionen noch adäquat zur Verfügung
stellen möchte.
Andererseits haben Sie sich Ihren 
Ruhestand mehr als verdient; nach
summa summarum 34 Jahren im
Dienst der Staatsbibliothek haben Sie
Ihr Soll zeitlich wie inhaltlich über-
reichlich erfüllt. Nach mehr als einem
halben Leben für das Buch und vor al-
lem für seine Pflege beginnt nunmehr
ein neuer Lebensabschnitt, der sicher-
lich kaum weniger durch Buch und
Pflege bestimmt sein wird – der Pflege
allerdings Ihrer Hobbys und nicht län-
ger der Pflege brüchiger und schimm-
liger Bibliotheksbestände.
Lieber Herr Böhrenz, wer wie Sie mit
dem Erreichen des 65. Lebensjahres
den Rückzug ins Privatleben antritt, ist
vom Jahrgang 1937 und wurde – so
auch Sie – noch von Krieg und den
Wirren der Nachkriegsjahre geprägt.
Als gebürtiger Berliner haben Sie Ih-

rer Vaterstadt in den schwierigen Auf-
baujahren die Treue gehalten und an
der Freien Universität Meteorologie,
Physik und Geophysik studiert, hier
Untersuchungen durchgeführt über
„Das Gewitter und seine Theorien“
und Ihr Studium gekrönt mit der schö-
nen Dissertation namens „Untersu-
chungen über das Klima Kaliforniens
unter besonderer Berücksichtigung der
Großwetterlagen sowie bemerkens-
werter Wetterereignisse“.
Ihre bibliothekarische Laufbahn be-
gann dann im Juni 1968: finanziert
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft waren Sie gute zwei Mo-
nate beim Berliner Gesamtkatalog
tätig, ehe Sie – Zitat! – wegen Ihrer
„besonderen Vorbildung“ als Biblio-
theksangestellter beim Neuen Sach-
katalog beschäftigt wurden; ärger-
licherweise aber noch nicht als
wissenschaftlicher Angestellter, denn
noch fehlte die Promotion wie auch
die bibliothekarische Ausbildung. Am
1. Januar 1969 begannen Sie Ihr Refe-
rendariat im Bendlerblock am Reich-
pietschufer. Ihre bibliotheksfachlichen
Kenntnisse wurden Ihnen nach einigen
Schriftwechseln, die bis ins Bundesin-
nenministerium führten,  angerechnet,
so dass Sie bereits im Oktober 1969
bei Prof. Dr. Krieg im Bibliothekar-
Lehrinstitut in Köln antraten – bei je-
nem Werner Krieg, unter dessen Lei-
tung die letzte Gesamtrevision aller
Bestände der Staatsbibliothek im Som-

Personalnachrichten
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mer 1939 durchgeführt worden war.
„Ich bitte ausdrücklich um pünktliches
Erscheinen“ fühlte sich Prof. Krieg in
jenen halbrevolutionären Monaten of-
fenbar bemüßigt, in seinem Schreiben
an Sie ausdrücklich zu erwähnen. 
Nach Berlin zurückgekehrt, übernah-
men Sie dann im November 1970 in
der Katalogabteilung das Fachreferat
für Geowissenschaften – in einer Zeit,
in der der Erwerbungsetat der Staats-
bibliothek Preußischer Kulturbesitz
erstmals immens stieg und ergo das
Büchervolumen neue, bis dato unbe-
kannte Größenordnungen annahm. 
Meinen Glückwunsch auch heute noch,
knapp dreißig Jahre später, zu der –
Zitat – „bestechenden Zielstrebigkeit“,
die Ihnen Herr Dr. Joost, Ihr damali-
ger Abteilungsleiter, in Ihrer ersten
dienstlichen Beurteilung 1973 atte-
stierte. 1973 aber, und hier vermengt
sich ein wenig das Private mit dem
Dienstlichen, ist noch ein Aspekt Ihrer
Vita erwähnenswert: Sie heirateten
nämlich – und Sie heirateten, wie das
ja gar nicht so selten ist, eine Biblio-
thekarin an der Staatsbibliothek: Doris
Leppke, nun Doris Böhrenz, die jahr-
zehntelange Fachreferentin für Mathe-
matik und Physik.
Dass Sie im Jahre 1975 zum Biblio-
theksoberrat befördert werden konn-
ten, hing ganz wesentlich damit zu-
sammen, dass sich Ihre Tätigkeiten
von jenen einer Besoldung nach A 13
abhoben – und diese Tätigkeiten soll-
ten seither und bis zum heutigen Tage
nie mehr von Ihnen weichen. Ich zi-
tiere aus der Begründung Ihrer Beför-
derung:
„Darüber hinaus wurde ihm durch den
Generaldirektor die Aufgabe übertra-

gen, für eine sachgerechte und den in-
ternationalen Vorschriften entspre-
chende Erhaltung, langfristige Lage-
rung und Erschließung der Mikrofilme
im Hause Sorge zu tragen. Dazu
gehört auch die Sicherungsverfilmung
wertvollen älteren Kulturguts, dessen
Auswahl und die Durchführung der
Verfilmung seitens der hierfür beauf-
tragten Firmen.“
Mit dem Jahresbeginn 1975 wurde Ih-
nen die Leitung des reprographischen
Bereichs der Technischen Abteilung
übertragen und dann, quasi als Vorge-
schmack auf kommende Führungsauf-
gaben, im Jahr 1978 darüber hinaus
die stellvertretende Leitung der Kata-
logabteilung II B. Wie es immer so
kommt: wer eine Aufgabe zur Zufrie-
denheit der Generaldirektion erledigt,
erhält auch schon die nächste. Mit
Wirkung vom Juli 1980 wurde Ihnen
zusätzlich die verantwortliche Leitung
der Restaurierungswerkstatt und der
Hausbuchbinderei übertragen – und
die Fachreferatsarbeit sollten Sie, so
stellte sich das Generaldirektor Dr.
Vesper vor, bitt’schön auch weiterhin
zusätzlich erledigen. Nun aber immer-
hin als Bibliotheksdirektor und als 
ordentlicher Abteilungsleiter, verant-
wortlich auch weiterhin für die Haus-
druckerei, die Kopierstelle und die Fo-
towerkstatt. Die Technische Abteilung
mit ihren immerhin 48 Mitarbeitern,
der Sie damals vorstanden, trug übri-
gens die Kennung II C.
In jenen Jahren nach 1980 stand 
die buchbinderische Aufarbeitung des
durch Kriegseinflüsse und Kriegsfol-
gen stark beschädigten Altbestandes
im Vordergrund. Das neue Haus in der
Potsdamer Straße war nach dem lan-
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gen Marburger Intermezzo endlich be-
zogen; der Benutzungsbetrieb lief an –
einzig das Rückgrat des Bestandes,
das lädierte Alte Buch, harrte noch
seiner buchbinderischen Aufarbeitung
und Restaurierung. Doch es war nicht
allein dieser Massengeschäftsgang,
der organisiert sein wollte, in Ihre Zu-
ständigkeit fiel auch eine durch ein
hohes Qualitätsniveau gekennzeich-
nete Arbeit, die Erhaltung nämlich
von Büchern, die in buchbinderisch-
buchkünstlerischer Hinsicht die histo-
rische Entwicklung des Bucheinbandes
dokumentieren und in ihrer Gesamt-
heit ein unschätzbares wissenschaftli-
ches und kulturgeschichtliches Denk-
mal bilden.
Die technische Ausstattung schritt in
diesen Jahren rapide voran, was an 
einem fast nebensächlich anmutenden
Beispiel kurz illustriert werden soll.
Bereits 1981 erhielt Ihre Abteilung ein
Rank Xerox-Fotokopiergerät, das erst-
mals das beidseitige Kopieren ermög-
lichte und vor allem half, Lücken in
unserem Zeitschriftenbestand durch
das Kopieren nicht mehr käuflicher
Hefte zu schließen. Unter Ihrer Ägide
entwickelte sich die Abteilung bereits
frühzeitig zu einem Kompetenzzen-
trum für Bestandserhaltungsfragen. Zu
einem Zeitpunkt, da derlei Probleme
in der internationalen Bibliothekswelt
noch weitgehend belächelt wurden, in-
itiierten Sie – gemeinsam mit öster-
reichischen Kollegen – schon 1984 ein
Forschungsprojekt „Tintenfraß“, das
sich insbesondere den Autographen
von Johann Sebastian Bach widmen
sollte. Ihre diesbezüglichen Bemühun-
gen wie auch diejenigen des langjähri-
gen Leiters der Restaurierungswerk-

statt, Herrn Ernst Bartelts, zeitigten
Erfolg: die Stiftung Volkswagenwerk
finanzierte die von der Staatsbiblio-
thek begleiteten Untersuchungen über
die  – Zitat – „destruktiven Wirkungen
von Tinten auf Schriftträgermateria-
lien sowie die Entwicklung geeigneter
konservatorischer Maßnahmen“ am
Institut für Farbenchemie der Akade-
mie der bildenden Künste Wien.
Die deutsche Wiedervereinigung und
die Zusammenführung der Staatsbi-
bliothek Preußischer Kulturbesitz und
der Deutschen Staatsbibliothek in der
Stiftung Preußischer Kulturbesitz be-
wirkte eine Doppelung nicht nur von
reprographischen und bestandsschüt-
zenden Abteilungen, sondern auch von
Abteilungsleitern. Einewiederverei-
nigte Abteilung, aber zweiAbteilungs-
leiter? Dies wohl kaum. Die Hauptver-
waltung der Stiftung entschied sich für
die Anwendung des Anciennitätsprin-
zips, bei dem dem dienstälteren zweier
Abteilungsleiter mit identischen Auf-
gaben der Vorzug zu geben ist. Von
Januar 1992 bis hinein ins Frühjahr
1999 fungierten Sie somit nur noch als
stellvertretender Abteilungsleiter und
gaben die Leitung der neuen Abtei-
lung „Bestandspflege und Reprogra-
phie“ ab an Ihr Pendant aus dem
Hause Unter den Linden, Herrn Leon-
hard Penzold. Dreieinhalb Jahre sind
vergangen, seit Sie wieder der Abtei-
lung vorstehen, vertreten seither durch
den von mir gleichfalls sehr geschätz-
ten Andreas Mälck.
In den Jahren nach 1992 stiegen die
Anforderungen – und damit auch die
Belastungen – für die beiden Säulen
der Abteilung, den reprographischen
Bereich einerseits und den bestands-
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pflegerischen andererseits, deutlich
an; ein Verdienst vor allem meines
Vorgängers, Herrn Dr. Jammers’, der
der Bestandspflege einen weitaus
höheren Stellenwert im bibliothekari-
schen Geschehen beimaß als zuvor.
Die Zahlen allein des Massengeschäfts
(ich greife ganz willkürlich die des
Jahres 1998 heraus) sind mehr als 
beeindruckend: 9.000 Einbandarbeiten
wurden vorgenommen, 100.000 Sig-
naturenschilder wurden gefertigt,
20.000 Fotoaufnahmen und Vergröße-
rungen sowie 1,2 Millionen Foto-
kopien wurden erstellt und über 5 Mil-
lionen Druckseiten in unserer haus-
eigenen Druckerei produziert. Daneben
aber trat zunehmend die Außenver-
gabe von Aufträgen, sprich die Ko-
operation mit privaten Unternehmen.
Umfangreiche, teils von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft oder
von Stiftungen finanzierte Projekte zur
Entsäuerung, zur Sicherungsverfil-
mung und zur Begasung der vom
Schimmelpilz befallenen Bücher setz-
ten in den vergangenen zehn Jahren
ein; finanziell abgefedert nicht zuletzt
auch durch die Einführung der Benut-
zungsgebühren, die voll und ganz in
bestandserhaltende Maßnahmen ein-
münden und somit unserer zahlenden
Benutzerschaft wieder zugute kom-
men. 
Beherrschendes Thema Ihrer letzten
Dienstjahre waren freilich die restau-
ratorischen Maßnahmen an den tinten-
fraßgeschädigten Bach-Autographen.
Äußeres Zeichen dieses gigantischen
Projekts war die Einrichtung einer
neuen Restaurierungswerkstatt im
Haus Unter den Linden. Im Dezember
1999 in Anwesenheit des damaligen

Kultur-Staatsministers Dr. Michael
Naumann eingeweiht, verfügt diese
um das Dreifache vergrößerte Werk-
statt nun über eine in der Tat exzel-
lente Infrastruktur zur Anwendung des
Papierspaltverfahrens.
Ihre letzten Dienstjahre, lieber Herr
Böhrenz, waren vermutlich zugleich
auch die anstrengendsten, denn das
zunehmende Breitenbewußtsein von
der Relevanz der Bestandspflege be-
deutete für Sie und Ihre Mitarbeiter
unablässig neue Aufgaben. Ich nenne
hier nur schlaglichtartig die Bemühun-
gen der Staatsbibliothek um Buchpa-
tenschaften und das Projekt „König-
liche Bücher“. – In den vor uns
liegenden Jahren wird vor allem der
Aufbau eines stark altbestandsgepräg-
ten Lesesaales im Haus Unter den Lin-
den die personellen wie auch finan-
ziellen Ressourcen Ihrer Abteilung in
Anspruch nehmen. Dies aber, wie
auch die Einbeziehung von Digitali-
sierungsvorhaben als Teil der umfas-
send zu verstehenden Bestandserhal-
tung, wird bereits eine Herausforde-
rung für Ihren Nachfolger sein. Die
Findungskommission hat einen her-
vorragenden Spezialisten ausgewählt,
der nach der Bestätigung durch den
Stiftungsrat zeitnah seine Arbeit wird
aufnehmen können.
Lieber Herr Böhrenz, fachliche Kom-
petenz ist bereits als Wert an sich eine
feine Sache; sie gewinnt immens an
innerem wie äußerem Wert, wenn der
Erfahrungsschatz des Kenners und
Könners sich nicht im Elfenbeinturm
verschließt, sondern sich nach außen
mitteilt, wenn die Kompetenz an an-
dere, an Lernende weitervermittelt
wird. In besonderem Maße haben Sie
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Wissen weitergegeben: durch Vorle-
sungen über Reprographie am Institut
für Bibliothekswissenschaften der
Freien Universität Berlin, durch Teil-
nahme an nationalen und internationa-
len Symposien und durch zahlreiche
Publikationen in bibliothekarischen
Fachzeitschriften. Aber auch Ihre Gre-
mienarbeit als Vorsitzender der Kom-
mission für Bestandserhaltung des
Deutschen Bibliotheksinstituts sei an
dieser Stelle dankend erwähnt wie
auch Ihre Bemühungen um internatio-
nale bibliothekarische Kontakte in Be-
standserhaltungsfragen. Ich erinnere in
diesem Zusammenhang nur an Ihre
Reise ins sibirische Jekaterinburg, bei
der Sie vor zwei Jahren gemeinsam
mit Herrn Dr. Baron unseren russi-
schen Kollegen deutsche Praxiserfah-
rungen über Bestandserhaltungser-
folge und -probleme näherbrachten.
Daneben hat Ihre Abteilung immer
wieder maßgeblichen Anteil an unse-
rer reichhaltigen Ausstellungstätigkeit
gehabt. Doch handelte es sich hierbei
nicht allein um die Restaurierung von
Exponaten; nein – die Bestandserhal-
tung selbst wurde mehrfach in Aus-
stellungen sehr anschaulich und mit
nachhaltigem Erfolg thematisiert. Ich
nenne hier die Ausstellung „Schätze
bewahren – Bücher erhalten“ aus dem
Jahr 1998, die in Deutschland und in
Polen gezeigt wurde und – erst wenige
Wochen sind seither vergangen – die
großartige Ausstellung „Kitwe Jad“
mit der eindrucksvollen Darstellung
der Restaurierung der hebräischen Bi-
bel „Erfurt 1“.
Die Staatsbibliothek, lieber Herr Böh-
renz, ist Ihnen zu tiefem Dank ver-
pflichtet. Zugleich aber auch unsere

Benutzer, denn ohne Ihre Anstrengun-
gen und die Ihrer Mitarbeiter wären
zahlreiche ältere Bücher aus unseren
Beständen heute bereits nicht mehr be-
nutzbar. 
Zu diesem Dank gesellen sich die be-
sten Wünsche der Generaldirektion für
recht viele zufriedene und vor allem
gesunde Jahre an der Seite Ihrer Frau. 
Ich danke Ihnen.

Graham Jefcoate

Zur Verabschiedung von Dr. Klaus
Lindner

Lieber Herr Dr. Lindner,
wir können nur auf zwei Jahre ge-
meinsamer Arbeit in der Kartenabtei-
lung der Staatsbibliothek zu Berlin
zurückblicken, deswegen steht es mir
eigentlich gar nicht zu, dass ich nun
anlässlich Ihrer Verabschiedung in
den Ruhestand eine Würdigung Ihres
langjährigen Berufslebens in der Kar-
tenabteilung vornehme. Somit bin ich
entweder auf Zuträger angewiesen, die
mir ihr eigenes Bild übermitteln, oder
aber es entsteht eine subjektive Ver-
zerrung durch die kurze gemeinsame
Wegstrecke. Soll ich es trotzdem wa-
gen?
Eine erste Annäherung ist über Ihren
Lebenslauf möglich, die das Zwi-
schenmenschliche zunächst außer
Acht läßt. Geboren 1937 in Breslau,
haben Sie als neugieriger Knirps (so
stelle ich es mir zumindest vor) prä-
gende Ereignisse miterlebt, die eine
heimatliche Bindung erschwerten und
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die vielleicht ein Grund für Ihre inten-
sive Beschäftigung mit der Umgebung
Ihres persönlichen Ursprungs, also
Schlesien, sind. Umzüge und Evaku-
ierungen blieben Ihnen, wie den mei-
sten Zeitgenossen, nicht erspart. In
Hessen konnten Sie endlich Fuß fas-
sen und sich eine solide Basis für die
Zukunft aufbauen, die viel zu verspre-
chen schien. Abitur in Oberursel so-
wie Studium (Lehramt Geschichte,
Deutsch) in Frankfurt am Main und in
Marburg, wo Sie noch vor dem Staats-
examen zum Dr. phil. promoviert wur-
den. Ich finde dies sehr bemerkens-
wert. Während des Studiums hatten
Sie bereits die Erkenntnis, nicht gänz-
lich zum Pädagogen geeignet zu sein.
Die daraus abzuleitende Konsequenz
zieht eine nachhaltige Entscheidung
mit sich und beginnt damit, sich selbst
und seinen eingeschlagenen Weg in
Frage zu stellen. Sie haben dann aber
in der Wissenschaft einen neuen Weg
gefunden. Um jedoch wissenschaftli-
che Erkenntnisse mehren zu können,
bedarf es auch der materiellen Absi-
cherung. Diese fanden Sie noch vor
Ihrem Studienabschluß und vor dem
Referendariat ab 1970 in der Karten-
abteilung der Staatsbibliothek in Mar-
burg. Sie konnten dort sogar beides
miteinander verbinden und haben seit-
her den Karten und der Abteilung in
Treue gedient. Dennoch, trotz Ihrer
Abkehr von der Pädagogik, Sie hatten
sich eine didaktische Basis im Stu-
dium angelegt. Diese kam vor allem in
den Ausstellungen und Präsentationen,
die Sie organisiert und durchgeführt
haben, zum Vorschein – trotz Ihres
wissenschaftlichen Anspruchs. Dies

ist kein Widerspruch, sondern für den
Betrachter oder Zuhörer eine Berei-
cherung.
Lieber Herr Lindner, wir waren für ei-
nen kurzen Moment Konkurrenten um
die Stelle des Abteilungsleiters der
Kartenabteilung. Wohl wissend, dass
ich diese Entscheidung nicht getroffen
habe, haben Sie mich Ihre Enttäu-
schung nie spüren lassen, sondern sich
jedem persönlichen Kommentar ent-
halten. Das ist nicht selbstverständ-
lich. Dafür und für Ihre Integrität gilt
Ihnen meine Anerkennung. Ja, Sie 
haben mich mir meinem mangelnden
Wissen über die Betriebsabläufe
während meiner Anfangszeit in der
Kartenabteilung nicht auflaufen las-
sen. Stattdessen haben wir eine, wie
ich finde, seltene aber schöne Form
der Kommunikation miteinander ge-
funden, den humorvollen Schlagab-
tausch.
Lieber Herr Lindner, Sie können auf
mehrere Dekaden wissenschaftlichen
Einsatz für die Kartenabteilung, für
die Geschichte der Karten und die
Kartengeschichte Schlesiens mit Zu-
friedenheit und Stolz zurückblicken.
Fachliche Anerkennung ist Ihnen zu-
teil geworden, Sie waren ein gefragter
Spezialist als Korrespondent und Red-
ner. Sie haben allen Grund, sich
genüsslich zurückzulehnen und sich
den Dingen, die man allgemein die
schönen Seiten des Lebens nennt, zu
widmen. Ich hoffe, dass zu Ihren per-
sönlich schönen Seiten des Lebens die
Karten gehören und Sie die ehemals
berufliche Bindung nicht abbrechen.

Wolfgang Crom
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In Memoriam Siegfried Detemple

Sein sprühender Geist, seine fast stets
sichtbare gute Laune, seine geliebte
Pfeife: Sie ließen ihn wie das blü-
hende Leben erscheinen, und doch hat
ihn eine heimtückische Krankheit wie
aus heiterem Himmel und in wenigen
Tagen dahingerafft: Am 2. August
2002 ist Siegfried Detemple im Alter
von 57 Jahren gestorben.
Er war am 10. Mai 1945 in Neun-
kirchen im Saarland geboren worden,
hatte als universell wissbegieriger
Geist Philosophie, Linguistik, Mathe-
matik, Politische Wissenschaften und
Katholische Theologie studiert, hatte
einige Jahre als wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der Universität des
Saarlandes gearbeitet und begann
dann am 1. April 1976 seine bibliothe-
karische Laufbahn als Referendar in
der Universitätsbibliothek der Freien
Universität Berlin. Er war ein soge-
nannter „Starreferendar“, der ständig
alles wissen und alle Zusammenhänge
erklärt haben wollte; seine  damals
vielbeachtete Kölner Arbeit – die mit
„sehr gut“ bewertet wurde – schrieb er
über das Thema „PRECIS. Ein com-
putergestütztes System zur Herstel-
lung alphabetischer Sachregister und
Schlagwortkataloge. Syntaktische und
semantische Probleme, insbesondere
bei der Anwendung im Deutschen“.
Doch nach der mit „gut“ bestandenen
Laufbahnprüfung gab es für ihn keine
Stelle, und so ging er zunächst ins Öf-
fentliche Bibliothekswesen, zur Stadt-
bücherei Wolfsburg.
Als ich 1979 zur Staatsbibliothek kam,
lag seine Bewerbung um die Stelle des
„wissenschaftlichen Leiters des Kor-

porativen Verfasserkataloges“ in der
Abteilung Amtsdruckschriften und 
Internationaler Amtlicher Schriften-
tausch vor. Er erhielt diese Stelle und
wurde nach Zustimmung des Stif-
tungsrates vom 20. November 1979  –
was damals auch bei A 13-Stellen er-
forderlich war – mit Wirkung vom 
25. November 1979 zum Bibliotheks-
rat z.A. ernannt. Verbunden mit dem
in der Ausschreibung genannten Auf-
gabengebiet waren auch die Funktio-
nen eines Fachreferenten für deutsche
und ausländische Amtsdruckschriften
sowie des stellvertretenden Abtei-
lungsleiters. Am 15. November 1981
beendete er seine Probezeit und wurde
„angestellt“, und am 19. Juli 1983
wurde er zum Bibliotheksoberrat be-
fördert. Seinen Aufgaben widmete er
sich mit Feuereifer, und er versuchte –
beflügelt von seinem systematischen
Denken – eine universelle Sammlung
des von Amts wegen publizierten
Schrifttums aufzubauen, musste aber
auch schmerzlich erkennen, dass die
personellen Kapazitäten der Abteilung
für die Erschließung nicht ausreichten,
was ihn oft frustrierte und beruflich
kränkte. Kontextlich sei daran erin-
nert, dass in dieser Zeit der Präsident
des Bundesrechnungshofes in seiner
Eigenschaft als Bundesbeauftragter für
Wirtschaftlichkeit in der Verwaltung
die Existenz der Abteilung Amts-
druckschriften grundsätzlich in Frage
stellte.
Ende der achtziger Jahre schlug Sieg-
fried Detemples beruflicher Weg  eine
neue Richtung ein: Die Philosophie –
sein eigentlichstes Interessen- und
Wissensgebiet – holte ihn wieder ein:
Zum 200. Geburtstag von Arthur Scho-
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penhauer konzipierte und organisierte
er zusammen mit dem Schopenhauer-
Archiv der Stadt- und Universitätsbi-
bliothek Frankfurt a.M. eine vielbe-
achtete Ausstellung mit dem Titel
„Die Schopenhauer-Welt“. Der von
Siegfried Detemple verfasste Katalog,
besser der wissenschaftliche Begleit-
band zur Ausstellung, gilt noch heute
als eine der besten Einführungen in
Schopenhauers Leben und Werk. Als
Motto für die erste Abteilung – ge-
nannt das „Denkkabinett“ – wählte er
bezeichnender Weise den Satz des
Philosophen: „Im Grunde haben nur
die eigenen Grundgedanken Wahrheit
und Leben: denn nur sie versteht man
recht eigentlich und ganz.“
Sein berufliches Leben nahm nun eine
Wende, denn Anfang 1989 wurde er
mit der Leitung des Referats Öffent-
lichkeitsarbeit in der Zentralabteilung
betraut und stand damit nach der poli-
tischen Wende 1989 und den kom-
menden Auseinandersetzungen um die
Art und Weise der Vereinigung der
beiden Staatsbibliotheken im Brenn-
punkt des Geschehens, wobei er mit
innerer Größe den persönlichen Kon-
flikt zwischen der geforderten Loya-
lität gegenüber der Leitung der Biblio-
thek und abweichenden eigenen
Auffassungen meisterte – was damals
nicht von allen erkannt und gewürdigt
wurde – und so manches Mal ausglei-
chend, erklärend und vermittelnd
wirkte.
Anfang 1993 übernahm er zusätzlich
den Bereich Ausstellungswesen der
vereinigten Staatsbibliothek, organi-
sierte – bald vom Haus 1 aus – Dut-
zende von Ausstellungen und fand
auch die Zeit, ab und zu noch eigene

Ausstellungen zu konzipieren und die
Kataloge zu verfassen; genannt wer-
den sollen hier die Ausstellungen
„Voltaire. Die Werke“ (1994/95),
„Wolkenkleister, Marmor und Brokat.
Historische Buntpapiere“ (1997), „Li-
teraturbilderAlexander Steffes“(1999),
mit einem Kabinettstückchen literatur-
wissenschaftlicher und bildkünstleri-
scher Interpretation der Fontane-Bal-
lade/ des Literaturbildes „Herr von
Ribbeck auf Ribbeck im Havel-
land ...“; dann im Jahr 2000 anlässlich
des internationalen Kant-Kongresses
in Berlin die in Fachkreisen hoch-
gelobte Ausstellung „Kant und die
Berliner Aufklärung“, deren wissen-
schaftlichen Katalogband er ebenfalls
betreute, ohne aber als Kurator ge-
nannt zu werden.
Nach diesen gut zehn Jahren im 
Bereich Öffentlichkeitsarbeit /Ausstel-
lungswesen drängte es ihn erneut zu
einem Wechsel seines Aufgabengebie-
tes, nämlich zurück in den Bereich der
primären Aufgaben des wissenschaft-
lichen Bibliothekars, des Sammelns,
Erschließens und Vermittelns, also in
die Tätigkeiten des Fachreferenten.
Dieses konnte ermöglicht werden und
erfolgte auch, aber zuvor musste sich
Siegfried Detemple noch einer beson-
deren Herausforderung stellen: Im
April 2001 tagte die Goethe-Gesell-
schaft in Berlin, die aus diesem Anlass
natürlich eine Goethe-Ausstellung in
der Staatsbibliothek „anregte“. Nach
langem Hin und Her, ob überhaupt?
und in der kurzen noch verbleibenden
Zeit? und zu welcher Variante von
„Goethe und ...“? erklärte sich dann
Siegfried Detemple seufzend bereit
und wählte das Thema „Goethe/ Ber-
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lin/Mai 1778. Sechs Tage durch die
preußische Residenzstadt“. Nach mehr-
monatiger Klausur präsentierte er eine
überaus gelungene Kabinettausstel-
lung und einen wissenschaftlich fun-
dierten und wunderschönen Katalog-
band, der Goethes kurzen Besuch in
den Kontext des kulturellen, literari-
schen, gesellschaftlichen und poli-
schen Lebens im spätfriderizianischen
Berlin stellte. Wieder hatte er Blei-
bendes geschaffen, und nun endlich
konnte er sich den ersehnten neuen
Aufgaben im Fachreferat Politische
Wissenschaften und Militärwesen zu-
wenden, gerade nur ein reichliches
Jahr. Eine grausame Krankheit über-
fiel ihn, die stärker war als all seine
Kraft und sein Wille zum Leben. Die
Staatsbibliothek und ihre Mitarbeiter-
schaft haben in ihm einen besonders
profilierten Mitarbeiter und Kollegen
verloren, einen anregenden und unab-
hängigen Geist; sie verdanken ihm
viel von ihrer Wirkung und werden
ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Günter Baron

Eva-Maria Stelzer 
(8. März 1926 – 4. Oktober 2002)

Am 4. Oktober 2002 ist in Berlin die
frühere Direktorin der Abteilung für
Seltene und Kostbare Drucke der
Deutschen Staatsbibliothek nach lan-
ger und schwerer Krankheit verstor-
ben.
Geboren in Potsdam geriet sie nach
dem Abitur 1944 in den Sog des Krie-
ges und wurde noch zum Reichs-
arbeitsdienst eingezogen. Nach dem

Krieg erwarb sie schnell russische
Sprachkenntnisse, absolvierte eine
Neulehrerausbildung und war mehrere
Jahre als Lehrerin für Russisch tätig.
Sie entschloß sich jedoch für den bi-
bliothekarischen Beruf und kam 1951
als Praktikantin in die damalige Öf-
fentliche Wissenschaftliche Bibliothek
(ÖWB) nach Berlin. Nach einem Son-
derlehrgang am Zentralinstitut für Bi-
bliothekswesen bestand sie die Prü-
fung als Bibliothekarin an wissen-
schaftlichen Bibliotheken.
Als Bibliothekarin arbeitete sie für
mehrere Fachreferate in der Katalog-
abteilung der ÖWB / ab 1954: Deut-
sche Staatsbibliothek. Vorübergehend
war sie von 1959 an freiberuflich als
Übersetzerin tatig, bis sie 1961 wieder
in die Deutsche Staatsbibliothek zu-
rückkehrte, dann als Assistentin des
Generaldirektors bis 1965.
Als Externe studierte sie an der Hum-
boldt-Universität Kriminalistik und
Bibliothekswissenschaft. Beide Fächer
schloß sie mit sehr gutem Erfolg 1966
und 1967 ab. Von 1966 bis 1974 war
sie als Fachreferentin für Rechtswis-
senschaft und Philosophie sowie für
die Allgemeine Auskunft in der
Katalogabteilung tätig, bis ihr die Lei-
tung der Lesesäle und die Stellvertre-
tung des Direktors der Benutzungs-
abteilung übertragen wurde. 1979
übernahm sie als Direktorin die Lei-
tung der wenige Jahre zuvor gegrün-
deten Abteilung für Seltene und Kost-
bare Drucke, die sie bis zu ihrem
Ausscheiden in den Ruhestand am 
31. 12. 1986 ausübte. Danach arbeitete
sie noch in der Berliner Arbeitsstelle
für das „Handbuch der historischen
Buchbestände“. 
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Dank ihrer hervorragenden Sprach-
kenntnisse wurde sie auf vielen Gebie-
ten in die internationale Arbeit der
Deutschen Staatsbibliothek einbe-
zogen. Auch in ihrer Mitarbeit in den
Fachkommissionen des Bibliotheks-
verbandes der DDR für Rechtsfragen
und für „Kulturelles Erbe“ war sie
über die Staatsbibliothek hinaus tätig.
Als Fachreferentin arbeitete sie nicht
nur vorbildlich mit an der inneren 
Reform des Systematischen Katalo-
ges. Dabei leitete sie die Referats-
gruppe der gesellschaftswissenschaft-
lichen Fächer an. Sie war auch mit
Erfolg bemüht um die Koordinierung
der Erwerbungstätigkeit mit den
rechtswissenschaftlichen und philoso-
phischen Fachbibliotheken in Berlin.
In der Abteilung für Seltene und Kost-
bare Drucke setzte sie mit ihren Mitar-
beitern die Durchsicht der Bestände
des Hauptmagazins auf solche Werke
fort, die wegen ihrer besonderen Aus-
stattung, ihrer Seltenheit oder ihrer
Bedeutung für die Wissenschaftsge-
schichte eines besonderen Schutzes
und einer besonderen Erschließung
bedürfen.
Die Publikationen von Eva-Maria
Stelzer betreffen wie ihre Arbeitsge-
biete sehr unterschiedliche Themen-
kreise. Sie übersetzte zwei Lehrbücher
der Kriminalistik aus dem Russischen
ins Deutsche. Sie gestaltete mehrere
Ausstellungen u. a. die zum 200. Ge-
burtstag von Hegel im Jahre 19701.
Sie war Mitverfasserin des Rechts-
ABC für Bibliothekare2 und schrieb
auf der Grundlage ihrer Diplom-Ar-
beit einen grundlegenden Aufsatz über
die Auskunftserteilung am Systemati-
schen Katalog3. Den Beständen und

Aufgaben der Abteilung für Seltene
und Kostbare Drucke widmete sie
mehrere Arbeiten4. Neben Hans-Erich
Teitge, dem Leiter der Handschriften-
abteilung, war sie verantwortlich für
den großen Bildband über die Kost-
barkeiten der Deutschen Staatsbiblio-
thek5.
Eva-Maria Stelzer wird uns in Erinne-
rung bleiben. Peter Kittel

Anmerkungen:

1 Georg Wilhelm Friedrich Hegel
1770–1970 / hrsg. vom Hegelkomi-
tee d. DDR u. d. Dt. Staatsbibl. Ber-
lin; Zus.-Stellung: E.-M. Stelzer. –
Berlin, 1970.

2 Rechts-ABC für Bibliothekare. –
Ausg. 1983. – Leipzig, 1983.

3 Stelzer, E.-M.: Zur Entwicklung der
Auskunftserteilung am Systemati-
schen Katalog der Deutschen Staats-
bibliothek. – In: Über Bücher und
Bibliotheken : gesammelte Beiträge
zum 60. Geb. von Horst Kunze. –
Leipzig, 1969. – (ZfB; Beih. 86) 
S. 193–206.

4 u.a.: Stelzer, E.-M.: Die Aufgaben
der Abteilung für seltene und kost-
bare Drucke der Deutschen Staatsbi-
bliothek zu Berlin. In: ZfB 96
(1982) S. 233–238. Sammlungen
des Kulturellen Erbes in den Bestän-
den der Kooperationsgemeinschaft
Berliner Bibliotheken / bearb. von
E.-M. Stelzer. – Berlin, 1987.

5 Kostbarkeiten der Deutschen Staats-
bibliothek / im Auftrag d. Dt. Staats-
bibl. hrsg. von H.-E. Teitge u. E.-M.
Stelzer … – Leipzig, 1986.
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Dr. Heinz Gittig
14. Juli 1923 – 2. November 2002

Nach schwerer Krankheit verstarb am
2. November 2002 der langjährige
Mitarbeiter und stellvertretende Gene-
raldirektor der Deutschen Staatsbiblio-
thek Dr. Heinz Gittig. Sein Lebensweg
war geprägt durch den 2. Weltkrieg
und die nachfolgenden Umbrüche. 

Am 14. Juli 1923 wurde Heinz Gittig
in Lüben (heute Lubin) in Schlesien
als Sohn eines Sattlermeisters gebo-
ren. In seiner Heimatgemeinde hatte er
nur die Möglichkeit die 8 Klassen
Volksschule zu besuchen. Danach ab-
solvierte er eine Verwaltungslehre bei
der Stadt Lüben,  wo er am 1. Oktober
1940 auch angestellt wurde. Im Au-
gust 1941 musste er jedoch seinen
Wehrdienst antreten, der ihn nach Po-

len, später an die Front auf dem Bal-
kan (Jugoslawien) und am 6. Mai
1945 in englische Kriegsgefangen-
schaft führte. Bereits am 20. Juni 1945
wurde er wieder entlassen und siedelte
nach Wiederitzsch bei Leipzig über.
Im Juli 1945 heiratete er. Zwei Söhne
und eine Tochter vervollständigten
nach und nach die Familie. Beruflich
schlägt sich Heinz Gittig anfangs als
Hilfsböttcher in Wiederiztsch, später
als Angestellter der Gemeindeverwal-
tung durch. Doch sein Wissensdurst
war groß. So besuchte er in den Jahren
1947 bis 1948 die Vorstudienanstalt
der Universität Leipzig, um im Rah-
men dieses zweiten Bildungsweges
das durch den Krieg versäumte nach-
zuholen und die Hochschulreife zu er-
langen. 1948 bis 1952 studiert er in
Leipzig Geschichte, Geographie und
Historische Hilfswissenschaften. Nach
erfolgreichem Abschluss des Univer-
sitätsstudiums als Diplomhistoriker,
begann er noch 1952 an der Öffentlich
Wissenschaftlichen Bibliothek Berlin
die Referendarausbildung zum wissen-
schaftlichen Bibliothekar (3. Referen-
darlehrgang). Damit waren die beruf-
lichen Weichen endgültig gestellt.
Heinz Gittig hatte seine Berufung als
Bibliothekar und zugleich in der Deut-
schen Staatsbibliothek die Einrichtung
gefunden, der er weit über sein offi-
zielles Berufsleben hinaus verbunden
blieb.
Am 1. September 1954 begann er
seine bibliothekarische Laufbahn als
Fachreferent. Schon ein knappes Jahr
später übernahm er die Verantwortung
für die Lesesäle in der Benutzungs-
abteilung und baute dann die neu 
gegründete Gesellschaftswissenschaft-
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liche Beratungsstelle auf. Am 1. De-
zember 1957 fand Heinz Gittig als
Leiter des Auskunftsbüros, des späte-
ren ILZ (Institut für Leihverkehr und
Zentralkataloge), einen dauerhaften
Wirkungskreis. 18 Jahre lang leitete er
die Abteilung, wirkte bei der Bearbei-
tung des GAZ mit und war feder-
führend bei der Erarbeitung der Leih-
verkehrsordnung der DDR und der
Meldeordnung für die Zentralkataloge
der DDR beteiligt. Auch über die
Deutsche Staatsbibliothek hinaus en-
gagierte er sich für die Entwicklung
des Bibliothekswesens und übernahm
im laufe seines Berufslebens zahlrei-
che Funktionen. So wirkte er im Beirat
für Bibliographie der Deutschen Bü-
cherei Leipzig tatkräftig mit; von 1965
bis 1968 war er Vorsitzender der Re-
gionalen Arbeitsgruppe Berlin des
Deutschen Bibliotheksverbandes. Ein
besonderes Anliegen war ihm stets 
die Ausbildung des bibliothekarischen
Nachwuchses. Als Dozent für Wissen-
schaftskunde an der Berliner Fach-
schule und bei zahlreichen Weiter-
bildungsveranstaltungen für die Mit-
arbeiter der DSB setzte er sein um-
fangreiches bibliothekarisches Wissen
ein. Daneben trug er als Mitglied des
Rates des Institutes für Bibliotheks-
wissenschaft und wissenschaftliche In-
formation der Humboldt-Universität
auch zur weiteren Entwicklung der
traditionellen Verbindung zwischen
der Staatsbibliothek und der univer-
sitären Ausbildung bei. 
1970 hatte er selbst als Externer am
Institut für Zeitgeschichte der Hum-
boldt-Universität mit seiner Disserta-
tion über „Illegale antifaschistische
Tarnschriften 1933–1945“ promoviert.

Darauf aufbauend erschien 1996 im
Saur-Verlag seine Bibliographie der
Tarnschriften.1
Nach einer nur kurzen Tätigkeit als Di-
rektor der Benutzungsabteilung (1. Mai
1975–31. Dezember 1976) wurde Herr
Gittig am 1. Januar 1977 zum Stellver-
treter des Generaldirektors ernannt. In
dieser Funktion erstreckte sich seine
Tätigkeit v. a. auf die Gestaltung der
bibliothekarischen Geschäftsgangspro-
zesse in den Hauptabteilungen. Dabei
konnte er seine persönlichen Fähigkei-
ten, Probleme der praktischen Biblio-
theksarbeit neu zu durchdenken und
zu bewältigen, für die Bibliothek ein-
setzen. Seine Einsatzbereitschaft, und
seine bescheidene Freundlichkeit ge-
paart mit einem ausgezeichneten bi-
bliothekarischen Sachverstand und ei-
nem Schatz praktischer Erfahrungen,
brachten ihm das Vertrauen und die
Sympathie der Mitarbeiter ein. Zahl-
reiche Ehrentitel (Bibliotheksrat, Ober-
bibliotheksrat) und Auszeichnungen
(Wilhelm-Bracke-Medaille in Silber,
Johannes R. Becher-Medaille in Sil-
ber, Ehrenmedaille der Dt. Bücherei
Leipzig) wurden ihm zuteil. 
Ganz wesentlich für Heinz Gittig war
die „unwandelbare Treue zu unserem
Haus [zur Staatsbibliothek]“ wie es
der damalige Generaldirektor Horst
Kunze in einem Glückwunschschrei-
ben formulierte. Diese Treue bewahrte
Heinz Gittig auch gegenüber seiner
gesellschaftlichen Überzeugung. Die
eigenen Erlebnisse ließen in ihm die
tiefe Überzeugung reifen: „Nie wieder
Krieg und Faschismus“. Aus seiner
Sicht führte ihn dies noch 1945 in die
Reihen der KPD. Später als Vorsitzen-
der der Betriebsgewerkschaftsleitung
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des FDGB und von 1963 bis 1968 als
Parteisekretär der Betriebsgruppe der
SED sah er sich v. a. im Dienst der Bi-
bliothek und ihrer Mitarbeiter. Hinzu
kam ein ausgeprägtes historisches In-
teresse. Schon während seiner aktiven
Dienstzeit engagierte sich Heinz Gittig
in der Historischen Kommission des
Börsenvereins der deutschen Buch-
händler in Leipzig. Nach seinem Aus-
scheiden aus dem Amt 1988 betreute
er bis zum Sommer 1991 das histori-
sche Archiv der Deutschen Staatsbi-
bliothek. In den folgenden Jahren er-
schienen seine Kataloge der Berliner,
Brandenburger und mecklenburgischen
und pommerschen Zeitungen und Wo-
chenblätter2, mit denen er die Be-
stände der regionalen Archive, Biblio-
theken und Museen erschloss.
Heinz Gittig hat die Entwicklung der
Deutschen Staatsbibliothek über fast
vier Jahrzehnte nachhaltig geprägt.
Ausgezeichnete bibliothekarischeSach-
kenntnisse, Verantwortungsbewusst-
sein, und Zuverlässigkeit prägten sein
Handeln. Er blieb der Bibliothek auch
nach der Vereinigung zur Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz verbunden und nahm bis zuletzt
regen Anteil an ihrer Entwicklung.
Die Staatsbibliothek wird Heinz Gittig
stets ein ehrendes Angedenken bewah-
ren.

Daniela Lülfing unter Mitwirkung 
von Renate Gollmitz

Anmerkungen

1 Bibliographie der Tarnschriften:
1933–1945, 2. vollständig überarbei-
tete und erweiterte Ausgabe, 
München [u.a.] : Saur, 1996

2 Berliner Zeitungen und Wochen-
blätter in Berliner Bibliotheken: Ka-
talog d. Bestände vom 17. Jh. bis
zur Gegenwart / bearb. u. hrsg. von
Heinz Gittig u. Willi Höfig. – Ber-
lin: Dt. Staatsbibliothek : Staatsbi-
bliothek Preuß. Kulturbesitz, 1991.
Brandenburgische Zeitungen und
Wochenblätter: Katalog d. Bestände
vom 18. Jh. bis zur Gegenwart in
Archiven, Bibliotheken u. Museen
d. Landes Brandenburg / bearb. u.
hrsg. von Heinz Gittig. – Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preuß.
Kulturbesitz, 1993.
Mecklenburgische und pommersche
Zeitungen und Wochenblätter: Kata-
log d. Bestände vom 17. Jh. bis zur
Gegen-wart in Archiven, Bibliothe-
ken u. Museen d. Landes Mecklen-
burg-Vorpommern, in d. Bezirks-
und Stadtbibliothek Szczecin und in
d. Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer  Kulturbesitz / bearb. u.
hrsg. von Heinz Gittig. – Berlin:
Staatsbibliothek zu Berlin – Preuß.
Kulturbesitz, 1994.

Nachruf auf P. Ambrosius Rose 

Ein weiteres Mal sei hier an P. Am-
brosius Rose erinnert, den gelehrten
Benediktinerpater aus der Abtei Grüs-
sau in Schlesien. Er starb im 92. Jahr
nach einem wahrhaft erfüllten Leben
am 7. Juni 2002. Obwohl Pater Am-
brosius, wie in der Würdigung anläss-
lich seines 90. Geburtstages hervorge-
hoben (vgl. SBB-PK. Mitt. N.F. 9.
200, S. 197–199), nie der SB angehört
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hat, ist er aus ihrer jüngeren Ge-
schichte nicht wegzudenken. Während
einer kurzen, aber entscheidenden und
kritischen Phase gegen Ende des
Zweiten Weltkrieges hat er sich um
die Bewahrung eines beträchtlichen
und überaus wertvollen Teils der aus
Berlin verlagerten Bücher hoch ver-
dient gemacht. Hauptsächlich er hat in
beständiger Wachsamkeit dazu beige-

tragen, dass die im letzten Kriegsjahr
in der Abteikirche von Grüssau unter-
gebrachten Bibliotheksbestände nach
dem Ende der Kampfhandlungen vor
Plünderung und Schlimmerem ver-
schont geblieben sind. Die 505 auf der
Kirchenempore aufgestapelten Bücher-
kisten konnten so mit ihren unersetzli-
chen Handschriften dreier Sonderab-
teilungen der Preußischen SB und
zahlreichen Drucken des 15.–20. Jahr-
hunderts im Sommer 1946 unversehrt
nach Krakau überführt werden und
sind auf diese Weise erhalten geblie-
ben.
Seinen Lebensabend verbrachte Pater
Ambrosius nach mannigfacher Irrfahrt
für 30 Jahre seelsorgerisch im ober-
schwäbischen Benediktinerinnen-Klo-
ster Kellenried b. Weingarten, auf des-
sen Klosterfriedhof er auch bestattet
wurde. Über seine namentlich der
schlesischen Wunschheimat verpflich-
tete wissenschaftliche Arbeit und
seine unermüdliche Tätigkeit im Dien-
ste der ihm geistlich Anvertrauten un-
terrichtet abschließend die Nr. 244
(Juli 2002) des von ihm ins Leben ge-
rufenen Grüssauer Rundbriefes.

Werner Schochow



453Mitt. SBB (PK) N.F. 11. 2002, H. 2

Berichtigung

Im Beitrag „Bemerkungen zu den Öl-
gemälden im Hoecker-Saal“ von Frau
Prof. Friedhilde Krause (Heft 1/2002)
ist versehentlich nicht das richtige
Porträt von Harnack zum Text abge-
bildet worden. Wir bedauern das Ver-
sehen und geben nunmehr das kor-
rekte Bild mit den Ausführungen von
Frau Prof. Krause wieder.

Adolf von Harnack (1851–1930)

Theologe und der bedeutendste Ge-
lehrte an der Spitze der Königlichen
Bibliothek, später Preußischen Staats-
bibliothek, wurde im Frühjahr 1923
im Auftrage des Ministeriums für
Wissenschaft, Kunst und Volksbil-
dung von Prof. Fritz Rhein (1873–
1948) in Öl auf Leinwand gemalt.
Das Gemälde ist ein Kniestück, sit-
zend, Halbprofil nach rechts, und hat

die Maße 110 x 81 cm. Es wurde im
gleichen Jahr der Bibliothek ge-
schenkt. Der Maler Fritz Rhein hat 
sicher bei seinem Gemälde Anregun-
gen durch die Portraitaufnahme des
renommierten Fotografen Rudolf
Dührkopp erhalten, der in Berlin, Un-
ter den Linden, ein „Atelier für künst-
lerische Kamerabilder“ betrieb. Das
repräsentative Lichtbild ist nicht da-
tiert, muß aber vor 1914 entstanden
sein. Es wurde von Hella Reelfs ein-
gehend beschrieben.32 Ihre Details
treffen zum großen Teil auch auf das
Ölgemälde des älteren, nun schon im
Ruhestand befindlichen Harnack zu.
Auch Fritz Rhein hat den Gelehrten
nicht in Festtagskleidung dargestellt,
sondern in der damals typischen all-
täglichen Professorentracht, im Geh-
rock mit Weste und Chemisett mit
hohem Stehkragen. Er sitzt betont
senkrecht. Dem Sitzmotiv wird auch
im Bildnis, nach Hella Reelfs „durch
das übergeschlagene Bein und die
zwanglos übereinandergelegten Hän-
de ein Zug von Weitläufigkeit gege-
ben, der ihm bei aller Bescheidenheit
des Auftretens eigen gewesen sein
muß.“33 Auf dem Portaitfoto von Ru-
dolf Dührkopp wie auf dem Gemälde
von Fritz Rhein, aber auch auf ande-
ren Abbildungen, fällt uns die für
Harnack charakteristische Pose der
übereinandergelegten Hände auf.
Sein langjähriger Mitarbeiter Emil 
Jacobs schildert diese Pose sogar 
im Nekrolog auf Adolf von Harnack
bei einer Sonnabend-Beratung mit
den wissenschaftlichen Beamten:
„Raschen Schrittes betrat Harnack an
solchen Sonnabenden kurz nach ein
Uhr den damaligen Schausaal, an der
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Schmalseite unter dem großen Fen-
ster nahm er seinen Platz, die Hände
fest zusammengelegt – die innere
Konzentration versinnbildlichend –
sprach er zu seinen Beamten.“34 Das
Gemälde von Harnack muß im Sep-
tember 1923 in der Preußischen
Staatsbibliothek aufgehängt worden
sein. Wir lesen nämlich im Berliner
Lokal-Anzeiger vom 15. September
1923 folgende Notiz: „Rheins Har-
nack-Bildnis in der Berliner Staatsbi-
bliothek. Das Bildnis, das Prof. Fritz
Rhein in diesem Jahre von Adolf von
Harnack gemalt hat, ist jetzt in der
Preußischen Staatsbibliothek aufge-
hängt worden. Das Portrait des frühe-
ren Generaldirektors der Staatsbiblio-
thek, das den großen Gelehrten in
seiner geistigen Bedeutung mit schar-
fer Charakteristik und farbiger Zu-
rückhaltung darstellt, im sogenannten
Kniestück gehalten, ist auf der letz-
ten Frühjahrsausstellung der Berliner
Akademie der Künste allgemein be-
kannt geworden.“ Es fand, wie be-
reits berichtet, nach dieser Notiz sei-
nen Platz in einem Raum, „der schon
eine Reihe bedeutender Gelehrten-
Bildnisse, allermeist solche früherer

Generaldirektoren der Bibliothek ver-
einigt“35 Nach Aussagen von Kunst-
experten ist es ein besonderes Mei-
sterwerk des bedeutenden Berliner
Portraitisten Fritz Rhein. Zum Glück
hat es den Zweiten Weltkrieg unbe-
schadet überdauert, denn aus einem
Brief des Malers vom 30. Januar 1948
aus Heeren bei Unnar an Rudolf
Hoecker erfahren wir: „Der größte
Teil meiner Arbeiten ist 1943 bis 45
verbrannt oder verschwunden“.36

Anmerkungen

32 Reelfs, Hella: Die Bildnisse Adolf
von Harnacks und Max J. Fried-
länders von Georg Kolbe. In:
Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz
14 (1977–1979) S. 293–295

33 Ebenda, S. 294
34 Jacobs, Emil: Adolf von Harnack †.

In: Zentralblatt für Bibliotheks-
wesen 47 (1930) S. 373

35 Berliner Lokal-Anzeiger. Abend-
ausgabe v. 15. 9.1923, S. 2

36 Archiv der Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz


